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^J^\     ^'  v°rrede- 


Mit  der  Herausgabo  vorliegenden  Werkes  habe  ich  einem  Bedürfnis  Rechnung  getragen, 
das  sich  jedem  Hochbauer  fühlbar  gemacht  haben  muss,  der  in  Gegenden,  wo  Bergbau  in  grösserem 
Umfange  getrieben  wird,  seiner  Beschäftigung  nachzugehen  hat. 

Die  Aufgaben,  welche  sich  in  den  Bergbaudistrikten  dem  Hochbauer  stellen,  bestehen  darin: 

1.  ein  sachgemässes  Ausbessern  der  einmal  eingetretenen  Schäden  vorzunehmen, 
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2.  durch  eine  sinngemässe  Bauweise  und  durch  konstruktive  Glieder  das  Eintreten 
von  Bergbauschäden  an  Gebäuden  zu  verhindern. 

Im  ersten  Falle  muss  der  Hochbauer  in  der  Lage  sein,  den  Zusammenhang  der  Schäden 
mit  dem  Bergbau  genau  feststellen  zu  können.  Er  muss  über  die  Kenntnisse  der  Mittel  und 
^Tder  Verfahrungsweisen  verfügen,  mit  denen  die  Schäden  sicher  und  dauernd  zu  beseitigen  sind 
und  feststellen  können,  wann  ein  Gebäude  abzubrechen  ist.  Er  muss  ferner,  da  er  häufig  als 
Gutachter  herangezogen  wird,  über  die  Art  der  Schäden,  ob  Bergbau  oder  andere  Einflüsse  für 
sie  bestimmend  gewesen  sind,  und  über  die  Grösse  der  Schäden  für  die  Entwertung  eines  Grund- 
stückes urteilen  können. 

Im  zweiten  Falle  kommt  noch  hinzu,  dass  er  über  die  Grösse  der  Kräfte  unterrichtet 
sein  muss,  welche  durch  den  unterirdischen  Abbau  in  den  Gebäuden  auftreten,  um  hiernach  seine 
Fundamente  einzurichten  und  die  konstruktiven  Glieder  der  Gebäude  in  ihren  Abmessungen 
festzulegen. 

In  meiner  langjährigen  Berufstätigkeit  als  Architekt  in  dem  Rheinisch- Westfälischen 
Kohlengebiet  habe  ich  vielfach  Gelegenheit  gehabt,  zu  beobachten  und  zu  beurteilen,  in  wie 
mannigfaltiger  Weise  die  Form  und  Stärke  der  Schäden  und  ihr  Auftreten  beeinflusst  wurde 
von  dem  Zusammenhang  und  der  Zusammensetzung  der  Gebirge,  der  Lage  der  Kohlcnschichten, 
der  Tiefe  der  Abbauschichten  und  dem  richtigen  Verfahren  beim  Abbau.  Als  langjähriger  Gut- 
achter für  Bergbauschäden  kann  ich  beurteilen,  wie  schwierig  es  oft  ist,  selbst  für  den  einsich- 
tigen und  erfahrenen  Beurteiler,  die  Ursache  der  Schäden,  ihren  Zusammenhang  mit  dem  Bergbau 
unanfechtbar  festzustellen.  Es  gehören  die  umfassendsten  Kenntnisse  gesetzgeberischer  und  tech- 
nischer Natur  zu  einem  genauen  Urteil  über  die  schädlichen  Einflüsse  und  über  die  Ermittelungen 
des  Minderwertes  der  geschädigten  Gebäude.  Oft  sind  auch  für  die  spezielle  Beurteilung  von 
Schäden  Kenntnisse  in  den  entsprechenden  Spezialgebieten  nötig,  die  dem  Gutachter  ebenfalls 
bekannt  sein  müssen:  so  spielen  bei  der  Beurteilung  der  Beschädigungen  nicht  selten  landwirt- 
schaftliche, forstwissenschaftliche  und  dergleichen  Fragen  eine  Hauptrolle. 

Wer  Zeuge  gewesen  ist,  wie  langwierige,  Geld  und  Zeit  raubende  Prozesse  durch  Ver- 
kennung der  Sachlage  auf  unrichtige  Gutachten  hin  geführt  wurden  und  welche  Verluste  den 
Interessenten  in  einer  fehlerhaften  Festsetzung  der  Entwertung  von  Gebäuden  durch  Bergschäden 
erwachsen,  wird  gewiss  den  Wert  eines  Buches  erkennen,  welches  leicht  verständlich  und  er- 
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schöpfend  die  Erscheinungen,  die  sich  hei  dem  unterirdischen  Abbau  an  der  Erdoberfläche  zeigen 
nach  Ursache  und  Wirkung  behandelt  und  dorn  Leser  Mittel  zur  Abschwächung  und  Ver- 
hinderung der  Schäden  an  die  Hand  giebt.  Das  Buch  ist  geschrieben  für  Architekten  und  Land- 
messer in  den  Bergbaudistrikten,  für  Grubentechniker  und  Gutachter,  deren  Aufgaben  die  Be- 
urteilung der  Schäden,  ihre  Abschätzung  und  Vorschläge  für  ihre  Abstellung  sind:  für  alle  welche 
als  Grundbesitzer  oder  Bergbautreibende  Interesse  haben,  ihre  Angelegenheiten  klar  und  ohne 
langwierige  Prozesse  abzuwickeln.  Auf  dem  Gebiete  der  Gebäudebeschädigungen  durch  Bergbau 
kann  nur  durch  möglichst  umfassende  Beobachtungen  von  Einzelfällen,  die  nach  ihrem  charakte- 
ristischen Zusammenhange  kritisch  zu  beleuchten  und  abzuurteilen  und  zu  durchgreifenden  Ver- 
besserungsvorschlägen  zu  verwerten  sind,  eine  Erkenntnis  gewonnen  werden. 

Es  versteht  sich  daher  von  selbst,  dass  das  gesamte  Material  in  diesem  Buche  aus  der 
leider  sehr  verstreuten,  zum  Teil  sehr  schwer  zugänglichen  Literatur  zusammengetragen  ist  und, 
dass  ich  bis  auf  einige,  wie  ich  annehmen  darf,  neue  Vorschläge  im  Kapitel:  „Sicherung  der 
Gebäude  gegen  die  Einwirkung  des  unterirdischen  Kohlenabbaues"  nichts  Neues  auf  diesem 
Gebiete  bieten  kann,  ja  auch  nicht  bieten  wollte,  um  nur  dasjenige  zu  bringen,  was  seine  prak- 
tische Prüfung  bestanden  hat. 

Es  erübrigte  sich  nur  das  Vorhandene  von  einem  einheitlichen  Gesichtspunkte  im  Zu- 
sammenhange zu  beleuchten,  das  bisher  Bekannte  auf  seinen  Wert  zu  prüfen  und  Irrtümer 
aufzudecken.  Der  Zweck  des  Buches  ist  also  der,  ein  einheitliches  Sammelwerk  und  Nachschlage- 
buch zu  schaffen. 

Dankbar  habe  ich  zum  Schluss  noch  zu  erwähnen,  dass  mir  die  Benutzung  der  grösseren 
Bibliotheken  der  Firma  Friedrich  Krupp  und  des  Vereins  für  die  bergbaulichen  Interessen  im 
Oberbergamtsbezirk  Dortmund-Essen-Ruhr,  welche  mir  für  die  Abfassung  des  Werkes  unent- 
behrlich waren,  in  liebenswürdigster  und  ausgiebigster  Weise  gestattet  wurde. 

Ich  übergebe  das  Werk  dem  geneigten  Wohlwollen  meiner  Herren  Fachkollegen  und 
der  Herren  Interessenten  und  bin  für  alle  Mitteilungen,  welche  das  Werk  seiner  Vervollkomm- 
nung entgegenführen  können,  sehr  dankbar. 


Essen  a.  d.  Ruhr  1903. 


Der  Verfasser. 
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Einleitung. 


Es  ist  eiue  bekannte  Tatsache,  dass  derjenige  Staat  sich  eines  hohen  nationalen  Wohl- 
standes erfreut,  in  dem  eine  rege  Industrie  herrscht  und  in  dem  für  die  Erhaltung  der  Industrie 
dadurch  gesorgt  ist,  dass  die  wichtigsten  zu  verarbeitenden  Rohprodukte  in  genügender  Menge 
im  Lande  selbst  vorhanden  sind,  dass  es  demzufolge  in  seiner  Entwickelung  nicht  vom  Auslande 
beeinflusst  werden  kann. 

In  dieser  glücklichen  Lage  befindet  sich  Deutschland  mit  seinen  grossen  Schätzen  an 
Steinkohlen,  Braunkohlen  und  Eisenerzen,  die  nicht  allein  eine  weitverzweigte  heimische  Indu- 
strie, sondern  auch  eine  in  grosse  Bahnen  gelenkte,  durch  die  Industrio  bedingte  und  belebte 
GewerbetätLkeit  hervorgebracht  Laben.  Wegen  ihrer  Güte,  Billigkeit  und  leichten  praktischen 
Verwendbarkeit  ist  die  Steinkohle  bald  die  einzige  erzeugende  Kraft  jener  Naturgewalten  ge- 
worden, die  die  Schöpfer  und  die  Träger  unseres  hochentwickelten  und  rasch  pulsierenden  Cultur- 
lebens  sind,  ohne  welche  eine  Entwickelung,  wie  wir  sie  heute  haben,  undenkbar  wäre,  —  jener 
gewaltigen  Faktoren  unseres  modernen  Lebens:  der  Dampfkraft  und  der  Elektrizität. 

Erst  mit  der  Erfindung  und  Verbreitung  der  Dampfmaschine  eröffnete  sich  für  die  bis- 
her meistens  aul  Erze  und  Salze  mutenden  Bergleute  in  der  Förderung  der  Steinkohle  ein  neues 
Arbeitsfeld,  da  sich  der  Kohlenbergbau  durch  den  wesentlich  erhöhten  Brennstolfbedarf  unge- 
mein entwickelte.  Namentlich  durch  die  Entwickelung  des  Verkehrs,  die  Vervollkommnung  ues 
Maschinenbaues  und  durch  die  Fortschritte  des  Hüttenwesens  und  der  chemischen  Industrie 
wurde  dann  jener  bedeutende  Aufschwung  ermöglicht,  der  den  Bergbaubetrieb  zu  seiner  heutigen 
Bedeutung  emporgehoben  hat.  Mit  ihm  haben  sich  neben  den  modernen  Industriezweigen  die 
Gewerbe  entwickelt,  die  sich  die  Förderung  der  Annehmlichkeiten  und  die  Erleichterungen  unserer 
Lebensweise  zur  Aufgabe  gestellt  haben;  ganz  besonders  hat  sich  in  kohlcnbcrgbautreibenden 
Gegenden  das  Bauh^ndwerk  zu  seiner  heutigen  Blüte  emporgeschwungen. 

Dieses  muss  in  den  bergbautreibenden  Distrikten  mit  aller  Vorsicht  und  Sachkenntnis 
ausgeübt  werden,  da  besonders  durch  das  Hinausschaffen  der  weit  ausgedehnten  unterirdischen 
Kohlenlager  die  Festigkeit  der  überliegenden  Gcbirgspartien  stark  gefährdet  ist  und  der  Erd- 
boden in  verschiedener  Weise  Veränderungen  erleiden  kann,  die  dem  Hochbauer  bekannt  sein 
müssen. 

Es  soll  daher  zunächst  in  kurzen  Strichen  auf  den  Charakter  und  die  Lagerungsver- 
hältnisse der  europäischen,  insbesondere  der  deutschen  Kohlenbecken  eingegangen  werden. 

Alle  Kohlengebiete,  gleichviel  welcher  geologischen  Entstehungsperiode  sie  auch  immer 
angehören  mögen,  weisen  infolge  der  Gleichartigkeit  ihrer  Entstehung  vielfach  gemeinsame  Grund- 
züge auf,  sei  es  in  der  Ablagerung  und  Ausdehnung  der  Kohlenflötze  oder  in  der  Beschaffenheit 
des  Nebengesteines.  Die  Begleitmineralien  der  Kohlen  bilden  stets  dunkle  Schiefer  und  schieferige 
Tone  mit  Pflanzenresten,  die  in  der  Kegel  die  Kohlenflötze  selbst  im  Hangenden  und  Liegenden 


Vergleichende  Zusammenstellung  der  Profile  der  wesentlichsten  Kohlengebiete 

Deutschlands  I. 


Figur  1.    Durchschnitt  durch  das  Inde-Bassin  bei  Aachen. 


Figur  3.    Profil  vom  Hermenegilde  zum  Baron  Rothschild'schen  Theresien-Schacht  (Mährisch- Ostrau). 


Figur  4.    Profil  durch  das  Mährisch-Ostrauer  Steinkohlenrevier. 


Figur  5.    Profil  durch  den  Opel-Schacht  und  Zaukeroder  Kunstschacht  (Sachsen). 
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Figur  6.    Durchschnitt  durch  das  Kohlenfeld  an  der  Worin  bei  Aachen. 


Figur  7.    Durchschnitt  durch  das  Steinkohlengebirge  bei  Ibbenbüren. 


Figur  8.    Durchschnitt  durch  das  Westfälische  Steinkohlenbecken. 


Figur  9.    Durchschnitt  durch  die  Steinkohlenformation  bei  Loebejün. 

(Oberbergamts-Bezirk  Halle.) 
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umgeben.  Zwischen  den  einzelnen  kohlenführenden  Schichten  derselben  Becken  lagert  in  wech- 
selnder Mächtigkeit  ein  feinkörniger,  selten  konglomeratartiger  Sandstein  ein,  der  mit  dem  Schiefer 
die  Hauptmasse  der  kohlenführenden  Gebirge  bildet.  Seltener  ist  in  den  deutschen  Kohlen- 
revieren das  Vorkommen  von  Kalkstein,  welcher  in  Oberschicsien  stellenweise  gefunden  wird. 
Über  die  genauere  Beschaffenheit  des  die  kohlenführenden  Schichten  umschliessenden  Neben- 
gesteins vergl.  spater  die  tabellarischen  Zusammenstellungen  in  dem  Abschnitt:  „Eintritt  und 
Dauer  der  Einwirkung  des  Abbaues  auf  die  Tagesflächc." 

AVie  die  Grösse  der  einzelnen  Kohlenbecken  und  die  Gesamtmächtigkeit  der  kohlen- 
führenden, abbauwürdigen  Flötze,  ist  auch  deren  Zahl  grossen  Schwankungen  unterworfen.  Die 
Ausdehnung  der  Kohlenreviere  der  Karbonzeit,  also  der  karbonischen  Steinkohlenflötze,  wie  die 
Zahl  der  Flötze  ist  grösser,  als  die  in  der  Tertiärzeit  entstandenen  und  einer  jüngeren  Formation 
angehörenden  Braunkohlenlager,  werden  aber  an  Mächtigkeit  von  diesen  bei  Weitem  übertroffen. 
Während  letztere  15 — 25  m,  oft  auch  40 — 50  m  mächtig  sind  und  nur  in  einem  oder  einigen 
wenigen  Flötzen  vorhanden,  sind  bei  den  karbonischen  SteinkolilenHötzcn  Lagerstätten  unter  1,0  m 
die  häutigsten,  es  kommen  aber  auch  solche  bis  5,0  m  Mächtigkeit  vor:  selten  sind  solche  von 
10 — 15  m;  dahingegen  sind  100  — 130 malige  Wiederholungen  der  Flötze  festgestellt. 

Während  bei  ruhiger  Ablagerung  das  Profil  eine  Reihe  parallel  laufender,  plattenförmig 
übereinander  gelagerter  Kohlenflötze  bildet,  welche  durch  Nebengestein  getrennt  sind,  zeigt  die 
Flötzlagerung,  bei  der  irgend  welche  Einwirkungen  durch  Naturereignisse  mitgespielt  haben,  die 
Gebirgsbildungen  zur  Folge  hatten,  namhafte  Veränderungen.  Bald  erscheinen  die  Flötze 
schlangenförmig  gewunden,  bald  zerrissen  oder  förmlich  ausgewalzt,  bald  regelmässig  gefaltet  und 
geknickt,  vielfach  flach  abgelagert,  oft  steil  sogar  bis  90  Grad  aufgerichtet.  Dabei  fehlen,  selbst 
bei  dem  gleichmässigst  gelagerten  Kuhlengebirge,  Verwerfungen  wohl  selten.  Aber  auch  durch 
die  Wirksamkeit  der  Denudation  sind  die  Kohlenfclder  grossen  Veränderungen  ausgesetzt  worden. 
Als  Festlandsbildungen  gelangt  ein  Teil  derselben  nach  Abschluss  des  Bildungsvorganges  nicht 
unter  den  Meeresspiegel,  sondern  blieb  als  Festland  bestehen  und  war  so  durch  Abspülung 
durch  die  atmosphärile  oder  erneuerte  Überflutung  der  allmäligen  Zerstörung  unterworfen. 
Aber  auch  durch  Selbstentzündung  und  Gesteinsumlagerungen  infolge  vulkanischer  Einflüsse  ist 
die  gleichmässige^Ablagerung  nachträglich  unterbrochen  oder  überhaupt  verhindert  worden.  Die 

nebenstehenden  Figuren  1 — 9  geben  ein  ver- 
gleichendes Bild  von  der  Verschiedenartigkeit 
der  Ablagerungen  der  Flötze  deutscher  Kohlen- 
becken.   Während  durchweg  die  Kohlenab- 
lagerungen Formen  von 
geknickten,  falten-  oder 
muldenförmigen  Bildun- 
gen   darstellen,  bilden 
die  Kohlenablagerun  gen 
in   den   Gebieten  von 
Loebejün  (Fig.  9  u.  10) 
Schleifen   von  grösster 


.  Fig.  10  Profil  der  Kohlenablagerungen  Un      ]müssi  keit> 

in  den  Gebieten  von  Loebejün. 
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In  ähnlicher,  aher  bei  Weitem  charakteristischer  Weise  zeigen  sich  die  Unregelmässig- 
keiten und  Entstellungen  im  Hauptflötze  des  südfranzösischen  Kohlenbeckens  von  Le  Creuzot, 
deren  kohlcnführende  Schicht  teilweise  eine  Mächtigkeit  von  (50  m  aufzuweisen  hat  (Fig.  11). 


Figur  1J.    Profil  über  den  östlichen  Teil  des  Kohlenbeckens  von  Le  Creuzot: 

a)  Grauwacke,  b)  kohlenführende  Schichten,  c)  Thon,  d)  Steinkohle. 


Auch  die  Kohlenablagerung  von  Saint-Etienne,  welche  durch  eine  Zusammenschiebung 
der  Kehlen  herbeigeführt  ist,  sei  in  nebenstehender  Fig.  12  wiedergegeben. 


Figur  12.    Zusanimeiischiebung  der  Kohle  (Grosse  Masse)  im  Kohlenfelde  von  Saint-Etienne: 

a)  Kohlengebirge,  b)  Kohle.  (Nach  Burat.) 

Der  Wert  einer  Ablagerung  ist  nicht  von  der  räumlichen  Flächcnausdchnung,  sondern 
von  der  Beschaffenheit  der  Kohlen,  der  regelmässigen  oder  unterbrochenen  Lagerungsweiso,  dem 
Verhältnis  der  Gesamtmächtigkeit  der  abbauwürdigen  Flötze  zum  Grubenbrand  und  zur  Entwicke- 
lung  von  Grubengas,  der  Wasserführung  der  durchteuften  Schichten,  der  Teufe,  in  welcher  das 
produktive  Steinkohlengebirge  auftritt,  u.  s.  w.  abhängig.  Alle  Bedingungen  zu  einer  nutzbringenden 
Bearbeitung  und  Auskohlung  der  Flötze  sind  besonders  bei  den  Gruben  der  deutschen  Reviere 
vertreten  und  bilden  den  Kernstock  zu  dem  nationalen  Vermögen  dieses  von  der  Natur  reich 
bedachten  Landes. 

Um  sich  einen  Begriff  von  dem  hohen  Wert  der  vorhandenen  Kohlenlager  zu  bilden, 
sei  mitgeteilt,  dass  eine  im  Jahre  1869  bei  dem  Oberbergamt  zu  Dortmund  aufgestellte  Schätzung 
ergeben  hat,  dass  sich  die  im  Stadtgebiet  von  Essen  anstehende  Kohlenmasse  auf  3070  Millionen 
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Centner  berechnet  und  deren  Wert  unter  Zugrandolegang  des  sehr  massigen  Durchschnittspreises 
von  0,25  M.  pro  Centner  auf  768  Millionen  Mark  veranschlagt.  Dabei  ist  die  liegende  Flötz- 
partie  ausser  Betracht  gelassen. 

Nachstehende  Tabelle,  welche  die  Stcinkohlenförderung  in  den  einzelnen  wesentlichsten 
deutschen  Kohlenbezirken  im  Jahre  1896  darstellt,  geben  einen  annähernden  Begriff  von  dem 
Reichtum,  welcher  hier  alljährlich  aus  dem  Boden  gewonnen  wird  und  von  der  enormen  Arbcitcr- 
zahJ,  welche  durch  diesen  einschneidenden  Industriezweig  dauernde  und  lohnende  Beschäfti- 
gung rindet. 


Revier 

metr.  Tonnen 

Arbeiterzahl 

Oberschlesien  .  . 

19  613  000 

56  004 

Niederschlesien  . 

4  065  700 

19  069 

Provinz  Hannover  . 

571 700 

3  467 

Ruhikohlenvevicr 

44  893  300 

161  870 

Saarbrücken    .    .  . 

7  820  700 

34  209 

Wurmrevier    .    .  . 

2  021  300 

8  960 

Königreich  Sachsen . 

4  880  000 

21  821 

Ausserdem  etwa  .  . 

600  000 

3  000 

Summa  . 

84  465  700 

308  400 

Diese  Zahlen  genügen,  um  sich  eine  Vorstellung  zu  machen  über  die  gewaltigen  Kohlen- 
massen, die  jährlich  aus  dem  Erdinnern  zu  Tage  gefördert  und  über  die  enormen  Hohlräume, 
die  dadurch  im  Erdinnern  geschaffen  werden.  Am  produktivsten  gestaltet  sich  hiernach  das 
rheinisch-westfälische  Kohlenbecken,  welches  als  dasjenige  Revier  anzusehen  ist,  das  am  schnellsten 
und  stärksten  unterminiert  wird.  Diese  starke  Kohlenausbeute  bleibt  natürlich  nicht  ohne  Folge- 
erscheinungen an  der  Tagesfläche,  in  Gestalt  von  Tagebrüchen,  Erdspalten  oder  auch  Boden- 
senkungen. Solange  es  sich  dabei  lediglich  um  Beschädigungen  an  Feldgrundstücken  handelt, 
sind  die  Schäden  in  den  meisten  Fällen  weniger  bedeutend,  sie  führen  aber  sofort  zu  bedenk- 
lichen Missständen  für  die  Zechenverwaltung,  wenn  der  Bergbau  in  Gegenden  betrieben  wird, 
welche  Gebäude  aufweisen,  da  die  Entschädigungskosten  an  Bauwerken  in  der  Regel  sehr  er- 
hebliche sind.  Nun  ist  dort,  wo  neue  Schächte  abgeteuft  werden,  infolge  Ansammlung  von 
Arbeitskräften,  Bedürfnis  an  Häusern  vorhanden,  da  für  die  Arbeiter  Unterkunft  geschaffen  werden 
muss.  Das  Spekulationswesen  macht  sich  das  vorliegende  Bedürfnis  zu  Nutze  und  legt  in  solchen 
Gegenden  an  Stellen,  wo  bisher  Wiesen  mit  Feldern  abwechselten,  Strassenzüge  an,  nimmt 
Parzellierungen  vor  und  schafft  ganze  Häuserkomplexe,  Dörfer  und  Stadtteile.  Hier  nimmt  na- 
türlich auch  die  Frage  der  Bergschäden  eine  ernstere  Gestalt  an. 

Die  ersten  Bergschäden  an  Gebäuden  wurden  im  Jahre  1856  in  Essen  von  Friedrich 
Krupp  an  mehreren  Bauwerken  seiner  Gussstahlfabrik  wahrgenommen  und  es  zeigten  sich  bald 
darauf  allgemein  in  den  Städten  der  Kohlenreviere  gleiche  Erscheinungen,  die  oft  grossen  Um- 
fang annahmen  und  so  ernster  Natur  waren,  dass  bei  den  stets  sich  mehrenden  Bergschäden, 
ganz  besonders  im  rheinisch-westfälischen  Kohlengebiet,  das  Abgeordnetenhaus  sich  infolge  ein- 
gegangener Beschwerden  der  Städte  Essen,  Oberhausen  und  Iserlohn  am  26.  Juni  1876  mit  der 
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Frage  der  Regelung  des  Rechtsverhältnisses  zwischen  Grundbesitzer  und  Bergwerkstreibenden 
nochmals  befasste.  Aber  auch  die  Oberbergämter  haben  wiederholt  im  Interesse  der  persön- 
lichen Sicherheit  und  des  öffentlichen  Verkehrs,  wie  auch  zum  Schulz  der  Tagesfläche  gegen 
gemciiischädliche  Einwirkungen  des  Bergbaues  auf  Grund  des  ij  196  d.  A.  B.  G.  eingreifen 
müssen.  So  sind  z.  B.  von  ihnen  energische  Massnahmen  getroffen,  den  Kohlenabbau  nur  bis 
zu  einer  gewissen  Tiefe  unter  der  Erdoberfläche  zuzulassen  und  besonders  in  stark  bebauten 
Stadtvierteln,  teilweise  oder  ganz  zu  untersagen,  oder  aber  nur  solche  Altbaumethoden  zu  gestatten, 
bei  welchen  die  Senkungen  an  der  Tagesfläche  verhindert  werden. 

Die  Stellung  der  Bergbehörde  ist  durch  das  allgemeine  Berggesetz  vom  24.  Juni  1865 
geregelt.  Die  Bergbehörde  greift  lediglich  da  ein,  wo  es  gilt,  das  Gesamtwohl  zu  schützen- 
Einsprüche  in  das  Verhältnis  zwischen  dem  Grundbesitzer  und  dem  Bergbautreibenden,  welches 
ein  rein  privatrechtliches  ist,-  wie  auch  Erlasse  und  polizeiliche  Anordnunsen  rein  privater  An- 
gelegenheit, stehen  ihr  nicht  zu  und  liegen  ausserhalb  ihrer  Interessensphäre.  Auch  fehlt  ihr 
die  Berechtigung  bei  Eintritt  von  Beschädigungen  irgend  welchen  Einfluss  auf  die  Art  oder 
Höhe  der  Entschädigung  auszuüben.  Regelungen  dieser  Art  müssen  vielmehr  auf  gerichtlichem 
Klagewege  durch  richterliche  Entscheidung  herbeigeführt  werden.  —  Immerhin  hat  sich  die 
Bergbehörde  auf  Veranlasseng  des  Herrn  Ministers  für  Handel  und  Gewerbe  bei  Vergleichs- 
verhandlungen zwischen  den  geschädigten  Grundstückseigentümern  und  den  Bergwerksbesitzern 
wiederholt  nützlich  gemacht  und  in  anerkennenswerter  und  befriedigender  Weise  hervorgetan. 
Besonders  erwähnenswert  ist  die  friedliche  Regelung  der  Differenzen  und  die  Beilegung  dos 
Streites,  welcher  in  den  Bezirken  Essen,  Oberhausen  und  Iserlohn  zwischen  den  streitenden 
Parteien  infolge  eingetretener  örtlicher  Bodensenkungen  ausgebrochen  war  und  teilweise  schon 
die  Gerichte  beschäftigte.  Das  Resultat  der  vermittelnden  Arbeit  des  Oberbergamtes  darf  als 
vollkommen  gelungen  bezeichnet  werden.  Von  der  Bergbehörde  gebildete  und  von  ihr  über- 
wachte Kommissionen  von  Fachmännern  und  Sachverständigen  beider  Parteien  regelten  die  Diffe- 
renzen und  stellten  die  Höhe  der  einzelnen  Entschädigungen  fest.  Dieser  einzigen  und  aus- 
schliesslichen Entscheidung  hatten  sich  beide  Parteien  zu  unterwerfen. 

Da  die  Nebenumstände  manchen  Leser .  interessieren  werden,  so  seien  dieselben  in  Kürze 
hier  wiedergegeben: 

In  Essen  war  durch  den  Kohlenabbau  der  Steinkohlengrubcn  Ver.  Hoffnung,  Sekretarius 
Aak,  Sälzer  und  Neuaak,  Victoria  Mathias  und  andere  die  Zahl  der  beschädigten  Gebäude  auf 
755  gestiegen,  da  die  Einwohnerschaft  trotz  der  Folgen  des  Abbaues  auf  die  Erdoberfläche  keinen 
Anstand  nahm,  auf  den  stark  in  Bewegung  geratenen  Boden  Häuser  zu  bauen.  Grösstenteils 
nahmen  die  in  Erscheinung  getretenen  Schäden  grössere  Dimensionen  nicht  an,  sodass  dieselben 
durch  durchgreifende  Reparaturen  teilweise  in  ihren  ursprünglichen  Zustand  zurückversetzt  werden 
konnten,  anderseits  aber  doch  wieder  so  weit  in  Stand  gesetzt  wurden,  dass  sie  dauernd  wohnlich 
blieben.  Nur  in  drei  Fällen  musste  man  zur  gänzlichen  Niederlegung  der  betroffenen  Gebäude 
schreiten.  —  In  einer  von  dem  früheren  Stadtbaumeister  Schülke  zu  Duisburg  im  Jahre  1876 
veröffentlichten  Denkschrift  beziffert  sich  der  entstandene  Gesamtschaden  an  den  Gebäuden  auf 
ca.  6 — 7  Millionen  Mark,  doch  entbehrt  diese  Ziffer  der  absoluten  Richtigkeit. 

War  im  Jahre  1867  die  Einwohnerschaft  allgemein  für  ihre  Grundstücke  besorgt,  so  sah 
man  jetzt  mit  weniger  Ängstlichkeit  auf  die  entstehenden  Risse  und  sah  ein,  dass  die  sich  zeigenden 
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Beschädigungen  meistens  leicht  zu  heseitigender  Natur  waren,  und  dass  es  sich  auch  in  einem 
gerissenen  Gebäude  in  den  meisten  Fällen  ebenso  gut  und  sicher  wohnen  liesse,  wie  in  einem 
vollständig  intakten. 

Die  Vergleichsverhandlungen  des  Essener  Falles  wurden  von  dem  Oberbergamt  mit 
grossem  Eifer  betrieben;  es  muss  rühmend  bemerkt  werden,  dass  dasselbe  sowohl  bei  der  Re- 
gierung  in  Düsseldorf  als  auch  bei  den  städtischen  Behörden  zu  Essen  wirksame  Unterstützung, 
wie  auch  bei  den  Haus-  und  Grundbesitzern  und  den  beteiligten  Grubengewerkschaften  weitestes 
Entgegenkommen  gefunden  hat.  Über  die  weiteren  Vergleichsverhandlungen,  Geschäftsanweisungen 
der  Regulierungskommissionen,  Formulare  zur  Abgabe  der  Erklärungen,  nach  welchen  sich  beide 
Teile  der  Entscheidung  der  Regulierungskommission  mit  Ausschluss  des  Rechtsweges  unterwerfen 
u.  s.  w.  vergl.  Zeitschrift  für  Bergrecht  1878:  Vergleichsverhandlungen  über  Bodensenkungen. 

W  eitere  Vergleichsverhandlungen  machte  die  Senkung  eines  in  der  Nähe  der  Bahnhöfe 
der  Cöln-Mindener  und  Bergisch-Märkischen  Eisenbahn  im  Mutungsfelde  der  Zeche  Concordia 
gelegenen  ca.  35  Morgen  grossen  Geländes  nötig,  woselbst  sich  eine  seeartige  Wasseransammlung, 
im  Volksmunde  „Concordiasee"  genannt,  gebildet  hatte.  Von  etwa  30  mehr  oder  weniger  be- 
schädigten Wohnhäusern  liegen  einige  in  der  Wassermulde.    (Siehe  Titelbild.) 

Vor  Eingreifen  des  Oberbergamtes  zu  Dortmund  lagen  hier  die  ganzen  Verhältnisse 
ungleich  schwieriger,  wie  in  Essen,  da  einerseits  die  geschädigten  Grund-  und  Gebäudeeigentümer 
hier  ihre  Entschädigungsansprüche  in  übertriebener  Weise  hochgeschraubt  hatten,  wählend  die 
Gruben  Verwaltungen  den  Einwand  geltend  machten,  dass  vor  Inbetriebsetzung  der  Zeche  Concordia 
das  fragliche  Terrain,  beziehungsweise  die  gesamte  Umgebung  des  Bahnhofes  Oberhausen  ein 
grosser  Sumpf  war,  und  zwar  ein  Aufenthaltsort  für  Wasservögcl,  während  später  nur  durch 
die  Arbeiten  in  der  Grube,  ferner  bei  den  in  der  Nähe  des  Sumpfes  entstandenen  industriellen 
Etablissements,  durch  die  grossen,  ständig  arbeitenden  Pumpanlagen  das  Wasser  dem  Boden 
entzogen  worden  ist.  Dadurch,  dass  diesen  industriellen  AVerken  heute  das  Wasser  durch  eine 
Wasserleitung  aus  der  Ruhr  zugeführt  wird,  und  so  der  Wasserbedarf  vollständig  gedeckt  ist, 
dass  heute  die  Pumpanlagen  völlig  ausser  Betrieb  sind,  hat  sich  der  ursprüngliche  hohe  Grund- 
wasserstand  wieder  gehoben  und  das  fragliche  Gelände  wieder  in  seinen  früheren  sumphgen  Zu- 
stand zurückversetzt. 

Aber  auch  hier  ist  es  dem  Oberbergamt  schliesslich  gelungen,  die  Zechenverwaltung  zu 
bestimmen,  die  Schäden  als  Bergschäden  anzuerkennen  und  sich  den  Einigungsvorschlägen  an- 
zupassen. 

Der  dritte  Fall  betrifft  die  Bodensenkungen  in  Iserlohn  in  dem  östlichen  Teil  der  Stadt, 
der  sogenannten  ,.Lehmkuhle;i,  woselbst,  infolge  Senkung,  umfangreiche  Beschädigungen  an  den 
Strassen  selbst,  ferner  an  den  Kanälen  und  Wasserleitungen  stattgefunden  haben.  Eine  grössere 
Anzahl  Privathäuser  dieser  Gegend,  darunter  auch  die  katholische  Kirche  mussten  abgebrochen 
werden.  AVährend  von  den  Beschädigten  wie  auch  von  der  städtischen  Behörde  und  der  Kirchen- 
gemein  de  die  Ursache  der  Senkungen  dem  in  der  Nähe  des  zerstörten  Stadtviertels  bergbau- 
treibenden Märkisch-West'älischen  Bergwerksverein  zur  Last  gelegt  wurden,  führte  letzterer  die 
Ursache  des  Übels  an  dem  hauptsächlich  in  Betracht  kommenden  Geländeabschnitte  darauf 
zurück,  dass  seitens  der  Hausbesitzer  im  Bereich  der  Baue  auf  dem  sogenannten  „Hermannslager' 
Senkgruben  angelegt  waren,  um  sich  des  ihnen  lästig  werdenden  Grund-  und  Hausabfallwasscrs 
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zu  entledigen  und  es  in  die  Klüfte  des  Kalksteines  abzuführen.  Gleiche  Ansicht  teilte  die  Berg- 
behörde, sowie  die  bergtechnischen  Sachverständigen,  welche  in  einem  von  der  katholischen 
Kirchengemeinde  angestellten  Prozesse  in  gleicher  Angelegenheit  vernommen  wurden  und  in  über- 
wiegender Mehrheit  dieser  Ansicht  beitraten. 

Auch  hier  sind  zwischen  den  Vertretern  der  Stadt  Iserlohn  und  dem  Märkisch- West- 
fälischen Bergwerksverein  Vereinbarungen  getroffen  worden,  wobei  sich  letzterer  im  allgemeinen 
entgegenkommend  gezeigt  hat.  —  Neben  der  Einschränkung  des  Betriebes  in  unmittelbarer  Nähe 
der  Stadt,  sind  der  grösste  Teil  der  beschädigten  Gebäude  im  ganzen  52  beschädigte  Häuser, 
für  den  Preis  von  616  332  Mk.  von  der  Grubcnverwaltung  angekauft  worden,  während  sie  weitere 
24  gegen  billige  Bedingungen  und  vor  und  nach  zu  erwerben  sich  bereit  erklärte.  Ferner  hat 
sie  sich  laut  abgeschlossenen  Übereinkommens  mit  der  Stadt  Iserlohn  vom  7.  und  8.  Dezember 
1876  und  30.  Januar  1877  bereit  erklärt,  bei  eventl.  Beschädigungen,  welche  sich  in  seinem  für 
den  Bergbau  freigegebenen  Feldtcile  an  Gebäuden  u.  s.  w.  zeigen  sollten,  auf  den  Einspruch,  dass 
nicht  der  Bergbau  die  Beschädigungen  herbeigeführt  hätte,  zu  verzichten  und  sich  zum  Ankauf 
aller  durch  den  Verein  fernerhin  beschädigten  Besitzungen  an  Häusern  und  Ländereien  nach 
vereinbarter  Taxe  und  zur  ordnungsmässigen  dauernden  Unterhaltung  der  zur  Vermittelung  des 
öffentlichen  Verkehrs  in  fraglichem  Stadtteile  erforderlichen  Strassen  zu  verpflichten. 

Des  Weiteren  ist  noch  anzuführen,  dass  sich  der  Verein  einer  Betriebseinschränkung 
unterwarf,  wonach  ein  ausgedehntes,  von  einer  Circumvallationslinic  umschlossenes  Gelände,  welches 
fast  die  ganze  Stadt  Iserlohn  mit  seiner  nächsten  Umgebung  umfasst,  dauernd  vom  Bergwcrks- 
betriebc  unberührt  zu  lassen  sei.  Die  eingehenden  Vcrgleichsvcrhandlungen  sind  geschildert  in 
der  Zeitschrift  für  Bergrecht  1878  in  dem  Kapitel:  Vcrglcichsverhandlungen  über  Bodensenkungen 

Noch  zu  erwähnen  ist,  dass  die  katholische  Kirchengemeinde,  welche  dem  (Jompromissc 
nicht  beigetreten  war,  in  zwei  Instanzen  mit  ihren  Entschädigungsansprüchen  abgewiesen  wurde. 
Trotz  der  ihr  seitens  des  Vereins  gemachten  Vergleichsvorschläge,  in  Form  von  anfänglich  60  000 
später  90000  Mk.,  focht  die  Kirchengemeinde  den  angestrengten  Prozcss  durch;  der  Prozess 
wurde  am  11.  Mai  1877  vom  Königlichen  Obertribunal  zu  ihren  Ungunsten  entschieden. 

Diese  Regulierung  in  den  Städten  Essen,  Oberhausen  und  Iserlohn,  welche  in  grossem 
Umfange  stattgefunden  haben,  beweisen,  dass  es  bei  beiderseitig  gutem  Willen  der  Parteien  stets 
möglich  ist,  eine  friedliche  zufriedenstellende  Einigung  herbeizuführen  und  es  sollten  in  allen 
Fällen,  wo  es  sich  um  bergbauliche  Beschädigungen  handelt,  gleiche  Versuche  einer  friedlichen 
Regelung  zwischen  den  Beteiligten  gemacht  werden.  Es  würde  dann  viel  Geld  gespart  und  viel 
Ärger  und  Verdruss,  den  Prozesse  stets  mit  sich  bringen,  vermieden  werden. 

In  vielen  Fällen  entspringen  solche  Prozesse  den  meistens  ungerechtfertigten  hohen 
Forderungen  des  Oberflächeneigentümers  und  dessen  verkehrter  Auffassung  von  der  Rechtlichkeit 
keiner  Entschädigungsansprüche.  —  Vielfach  sind  es  auch  bedauerlicher  Weise  die  Zechenbesitzer 
selbst,  welche  bei  Beschädigungen  und  Senkungen  der  Tagesfläclie  die  Schuld  von  ihren  Be- 
trieben abzuwälzen  suchen  und  mit  aller  Schärfe  auf  Jahre  hinaus  Prozesse  miteinander  führen, 
wobei  alsdann  die  geschädigten  Grundeigentümer  als  Mittelpersonen  des  Prozesses  manche  Ver- 
driesslichkeiten  zu  erleiden  haben.  —  Dabei  ist  es  oft  vorgekommen,  dass  weniger  bemittelte 
Grundeigentümer,  welche  solche  Prozesse  aufgenommen  haben,  die  hohen  erforderlichen  Kosten 
der  Prozessführung  nicht  durchhalten  konnten  und  infolgedessen  ihr  gesamtes  Vermögen  verloren 
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haben.  -  -  Es  dürfte  daher  jedem  Oberflächeneigentümer  anzuraten  sein,  in  allen  Fällen  sein  Vor- 
haben auf  Erhebung  von  Ansprüchen  reiflich  zu  prüfen  und,  wenn  der  Kausalzusammenhang  der 
Schäden  mit  dem  Bergbau  zweifelhaft  erscheint,  lieber  von  vermeintlichen  Forderungen  abzu- 
stehen, umsomehr,  wenn  er  berücksichtigt,  dass  durch  den  so  segensreichen  Bergbau  Wohlstand 
und  Verdienst  in  die  Gegend  eingezogen,  seine  Liegenschaften  bedeutend  im  Wert  gestiegen  und 
seine  sonstigen  finanziellen  Vorteile  nicht  zu  unterschätzender  Natur  sind.  Er  wird  dann  auch, 
wenn  er  diese  Verhältnisse,  die  für  seine  eigene  Lebensfrage  von  grosser  Bedeutung  sind,  schätzen 
und  kennen  gelernt  hat,  die  durch  den  Bergbau  hervorgerufenen  kleinen  meistens  vorübergehenden 
Belästigungen  mit  in  den  Kauf  nehmen. 

Ist  aber  eine  Prozessführung  unbedingt  nötig,  um  den  geschädigten  Parteien  zu  ihrem 
Rechte  zu  verhelfen,  oder  um  zweifelhafte  Momente  klarzustellen,  dann  wird  das  Rechtsverhältnis 
zwischen  den  Bergbautreibenden  und  den  Grundbesitzern  durch  das  allgemeine  Berggesetz  vom 
24.  Juni  1864  in  der  vom  1.  Januar  1893  gültigen  Fassung  in  Titel  V  §  149 — 152  geregelt. 

Mit  Rücksicht  auf  das  Allgemeininteresse,  welches  diese  Paragraphen  bieten,  seien  dieselben 
nachstehend  aufgeführt : 

148)  Der  Bergwerksbesitzer  ist  verpflichtet,  für  allen  Schaden,  welcher  dem 
Grundeigentume  oder  dessen  Zubehörungen  durch  den  unterirdisch  oder 
mittelst  Tagebaues  geführten  Betrieb  des  Bergwerks  zugefügt  wird,  voll- 
ständige Entschädigung  zu  leisten,  ohne  Unterschied,  ob  der  Betrieb  unter 
dem  beschädigten  Grundstücke  stattgefunden  hat  oder  nicht,  ob  die  Be- 
schädigung von  dem  Bergwerksbesitzer  verschuldet  ist  oder  nicht.  *) 

§  149)  Ist  der  Schaden  durch  den  Betrieb  zweier  oder  mehrerer  Bergwerke  verur- 
sacht, so  sind  die  Besitzer  dieser  Bergwerke  gemeinschaftlich  und  zwar 
zu  gleichen  Teilen  zur  Entschädigung  verpflichtet. 

Im  Verhältnis  der  Bergwerksbesitzer  unter  sich  ist  der  Nachweis 
eines  anderen  Teilnahmeverhältnisses  und  der  Anspruch  auf  Erstattung  des 
Zuvielgezahlten  nicht  ausgeschlossen. 

§  150)  Der  Bergwerksbesitzer  ist  nicht  zum  Ersätze  des  Schadens  verpflichtet, 
welcher  an  Gebäuden  oder  anderen  Anlagen  durch  den  Betrieb  des  Berg- 
werks entsteht,  wenn  solche  Anlagen  zu  einer  Zeit  errichtet  worden  sind, 
wo  die  denselben  durch  den  Bergbau  drohende  Gefahr  dem  Grundbesitzer 
bei  Anwendung  gewöhnlicher  Aufmerksamkeit  nicht  unbekannt  bleiben 
konnte. 

Muss  wegen  einer  derartigen  Gefahr  die  Errichtung  solcher  An- 
lagen unterbleiben,  so  hat  der  Grundbesitzer  auf  die  Vergütung  der  Werts- 
verminderung,  welche  sein  Grundstück  dadurch  etwa  erleidet,  keinen  An- 
spruch, wenn  sich  aus  den  Umständen  ergiebt,  dass  die  Absicht,  solche 
Anlagen  zu  errichten,  nur  kund  gegeben  wird,  um  jene  Vergütung  zu 
erzielen. 

*)  Zusatz  zu  §  148  in  der  vom  1.  Januar  1K98  gültigen  Fassung:  Den  Hypotheken-,  Grundschuld- und 
Rentenschuldgläubigern  wird  eine  besondere  Entschädigung  nicht  gewährt. 


—  15 


§  151)  Ansprüche  auf  Ersatz  eines  durch  den  Berghau  verursachten  Schadens 
(§§  148,  149),  welche  sich  nicht  auf  Vertrag  gründen,  müssen  von  dem 
Beschädigten  innerhalb  drei  Jahre,  nachdem  das  Dasein  und  der  Urheber 
des  Schadens  zu  seiner  Wissenschaft  gelangt  sind;  durch  gerichtliche  Klage 
geltend  gemacht  werden,  widrigenfalls  sie  verjährt  sind. 
§  152)  Auf  Beschädigungen  des  Grundeigentumes  oder  der  Zubehörungen  desselhen 
durch  die  von  Schürfern  und  Muthern  ausgeführten  Arbeiten  finden  die 
§§  148  bis  151  ebenfalls  Anwendung. 
Auf  den  ersten  Blick  erscheinen  diese  Paragraphen  als  vom  Gesetzgeber  klar  und  ein- 
fach  in   ihren  Vorschriften  hingestellt.    Doch  machen   sich   bei   der  Handhabung  mancherlei 
Schwierigkeiten  geltend,  da  den  subjektiven  Auslegungen  ein  weiter  Spielraum  gelassen  ist,  weil 
die  wirklichen  Ursachen  von  Schäden  erst  oft  nach  längeren,  unter  schwierigen  Verhältnissen 
stattfindenden  Beobachtungen  festgestellt  werden  können.    Auch  der  Kausalzusammenhang  der 
zur  Aburteilung  vorgeführten  Fälle  mit  dem  Bergbau  ist  oft  zweifelhaft  und  hat  weitere  Aus- 
legungen auf  prozessualem  Wege  zur  Folge  gebäht.    Dadurch  haben  sich  im  Laufe  der  Jahre 
eine  ganze  Reihe   reichsgerichtlieh  herbeigeführter  Entscheidungen  herausgebildet,  welche  den 
Inhalt  dieser  Paragraphen  vervollständigen  und  präzisieren.  —  Jedem,  welcher  an  dem  eingehenden 
Studium  dieser  Entscheidungen  Interesse  hat,  sei  Brassert's  „Zeitschrift  für  Bergrecht"  und  H. 
Daubenspeck's  „Bergrechtliche  Entscheidungen  des  deutschen  Reichsgerichts"   empfohlen,  die  in 
übersichtlicher  Weise  zusammengetragen  und  leicht  fasslich  dargestellt  und  selbst  für  den  Laien 
verständlich  bearbeitet  sind.  — ■  Ein  Teil  der  Reichsgerichtsentscheidungen  ist  in  dem  späteren 
Kapitel:  „Die  Abgeltung  des  Schadens"  mit  aufgenommen  worden. 


1.  Kapitel. 

Einfluss  des  Bergbaues  auf  die  Tagesfläche. 

Verschiedenartigkeit  der  Bergschäden. 

Die  Veränderungen  an  der  Erdoberfläche  infolge  Zusammenbrechens  des  Deckgebirges 
treten  in  sehr  verschiedener  Weise  auf  und  werden  am  stärksten  beeinflusst  durch  Hohlräume, 
die  durch  spätere  Einflüsse  eintreten  oder  bereits  vorhanden  sind.  Diese  Hohlräume  können 
auf  natürlichem  Wege  durch  Ausspülungen  und  Auflösungen  entstehen  oder  mechanisch  durch 
den  Bergbau  geschaffen  werden. 

Sie  bilden  sich  durch  unterirdische  Auswaschungen,  Auflösung  von  Substanzen,  durch 
Entgasung,  durch  den  Abfluss  der  in  alten  Bauen  eingepressten  Wassermassen,  durch  völlige 
oder  teilweise  Abtrocknung  wasserführender  Schichten,  welche  Salze  in  Lösung  enthalten,  durch 
Austrocknung  von  Klüften  oder  Brunnen,  Teichen  u.  s.  w.  AVeit  grössere  Hohlräume  werden 
aber  geschaffen,  wenn  aus  dem  Erdinnern  täglich  enorme  Massen,  wie  insbesondere  beim  Stein- 
kohlenbergbau, entfernt  werden. 

Brechen  die  Deckgebirge  der  Hohlräume  ein,  sodass  der  Bruch  der  Gebirgsschichteu 
zu  Tage  tritt,  so  äussert  sich  die  Zerstörung  in  Tagebrüchen,  Erdrissen  und  Erdspalten,  ferner 
in  Senkungen,  die  ihrerseits  wieder  Wasseransammlungen,  Vorflutstörungen  und  Beschädigungen 
an  Bauwerken  und  Verkehrsmitteln  wie  Chausseen,  Eisenbahnen  und  Kanälen,  ferner  an  land- 
wirtschaftlichen Culturcn  im  Gefolge  haben.  Plötzliches  Niedergehen  der  hängenden  Gebirgs- 
massen  ruft  Erderschütterungeu  und  Zerstörungen  an  der  Erdoberfläche  hervor.  Das  Zusammen- 
brechen der  untersten  Gebirgsschichteu  und  die  mehr  oder  minder  heftigen  Folgeerscheinungen 
an  der  Erdoberfläche  sind  in  den  bergbautreibenden  Gegenden  allgemein.  Wegen  der  verschieden- 
artigen Mächtigkeit  und  Höhenlage  des  Deckgebirges  treten  die  Einwirkungen  auf  die  Erdober- 
fläche sehr  verschieden  zu  Tage,  sowohl  nach  der  Zeit  ihres  Auftretens,  nach  dem  erfolgten 
Zusammenbrechen,  als  auch  nach  ihrer  Heftigkeit. 


Wirkung  des  Abbaues  auf  die  ihn  überlagernden  Deckgebirge. 

Nach  beendetem  Kohlenabbau  beginnt  der  Bergmann  mit  dem  Rauben  der  Zimmerung. 
Hierdurch  geht  das  Hangende*)  zu  Bruch,  sobald  der  ausgekohltc  Baum  so  gross  ist,  dass  der 
Druck  des  oberen  Gebirges  den  Widerstand  der  zusammenhängenden  Schichten  überwunden  hat. 
In  der  Zeitschrift  des  Oberschlesischen  Berg-  und  Hüttenmännischen  Vereins,  August  1900, 
teilt  Herr  Bergwerksdiiektor  Wachsmann  hierüber  folgendes  mit: 

*)  Das  Hangende  im  Gegensatz  zum  Liegenden  ist  das  über  dem  abzubauenden  Flütz  gelegene 
Gebirgsslück,  das  von  oben  durch  die  Tagesoberfläche,  von  unten  durch  die  obere  Fläche  des  Kohlentlotzes 
begrenzt  wird,    (vergl.  V.  Civil  Sen.  Urteil  vom  27.  Oktober  1888)  —  Rep.  V.  Nr.  187—88.  — 

Das  Liegende  ist  derjenige  unter  dem  Kohlenllötz  gelegene  Teil  des  Gebirges,  welcher  der  Kohle 
als  Auflage  dient. 
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„Der  Zusammenbruch  erfolgt  je  nach  der  Beschaffenheit  des  Hangenden  —  kurzbrüchiger 
Schiefer,  grobklötziger  Sandstein  — ■  entweder  bald  nach  Auskohlen  jedes  einzelnen  Abschnittes, 
oder  es  bilden  sich  grössere  Glocken,  welche  oft  erst  nach  längerer  Zeit  im  Ganzen  zusammen- 
brechen. In  beiden  Fällen,  im  ersten  mit  geringerer,  im  zweiten  mit  grösserer  Vehemenz,  türmen 
sich  die  gebrochenen  Gesteinsmassen  im  alten  Manne  auf.*) 

Der  Aufbruch  im  alten  Manne  zieht  sich,  da  jede  höhere  Gebirgsschicht  von  der  nächst 
tieferen  wie  durch  ein  Consollager  gestützt  wird,  nach  oben  zusammen  und  zwar  in  den  Ecken, 
wo  zwei  solche  Lager  zusammentreffen,  schneller  als  an  den  Stössen.  Während  der  ausge- 
kohlte Pfeilerabschnitt  rechteckige  oder  quadratische  Grundfläche  hat,  ist  der  Querschnitt  des 
Aufbruchs  oliptisch  oder  rund  und  der  Aufbruch  wölbt  sich  nach  Form  eines  Elipsoides. 

Die  Höhe  des  Aufbruchs  richtet  sich  nach  der  Consistenz  des  Bruchmaterials;  da 
festes  grobklötziges  Material  beim  Aufbrechen  mehr  an  Volumen  zunimmt  und  daher  den  Hohl- 
raum, ähnlich  wie  Versatzmaterial,  schneller  füllt  als  plattig  sich  zusammcnlagcrnder  Schiefer. 
Sand,  Kies  und  überhaupt  Diluvial-Material  bricht  nicht  auf,  sondern  geht  ohne  Volumen- 
vermehrung zusammen.  Eine  gewölbeartige  Begrenzung  des  Verbruchs  kann  bei  solchem  Material 
nicht  eintreten. 

Ist  der  ausgekohlte  Flötzteil  und  der  darüber  entstandene  Hohlraum  durch  das  Ver- 
bruchsmaterial, wie  Bergeversatz,  ausgefüllt,  so  können  die  darüberliegenden  Gesteinsschichten 
nicht  mehr  aufbrechen.  Da  das  Verbruchsmaterial  aber  nicht  die  Consistenz  und  Dichte  fest 
anstehender  Gebirgsmassen  hat,  so  drückt  es  sieb,  besonders  bei  Hinzutritt  von  "Wasser,  bereits 
während  des  Bruches  zusammen  und  zwar  bei  mildem  Material  schneller  und  stärker  als  bei 
festem. 

Die  weiteren  Veränderungen  der  hangenden  Schichten  hängen,  ausser  von  der  Elasticität 
und  von  der  Flötzmächtigkeit  der  Schichten  von  der  Flächenausdohnung  des  Abbaues  ab.  Sind 
erst  geringe  Flächen  ausgekohlt,  so  stützen  sich  die  nicht  gebrochenen  hangenden  Schichten 
gewölbeartig  auf  die  noch  anstehenden  Kohlenpfeiler,  wodurch  deren  Druckfestigkeit  und  die 
Gefährlichkeit  bezüglich  Stein-  und  Kohlenfalls  bekanntermassen  steigt.  So  lange  dieses  Stützen 
der  hängenden  Schichten  durch  die  Kohlenpfeiler  anhält,  unterbleibt  jede  Einwirkung  auf  die 
Oberfläche. 

"Wird  aber  die  ausgekühlte  Fläche  so  gross,  dass  der  Festigkeitsgrad,  beziehungsweise 
die  Elasticitätsgrenze  der  Hangendschichten  überschritten  wird,  so  verlieren  dieselben  ihren  Zu- 
sammenhang und  legen  sich  innerhalb  der  Abbaugrenzen  auf  den  Verbrach  im  alten  Manne, 
diesen  weiter  zusammendrückend. 

Im  Senken  lösen  sich  die  Schichten  an  den  Schichtflächen,  werden  auch  durch  mehr 
oder  weniger  geneigte  Querrisse  gelockert  und  nehmen  hierdurch,  wenn  auch  nicht  so  stark  wie 
durch  Verbrach,  an  Volumen  zu,  wodurch  das  Maass  der  Senkung  abgeschwächt  wird. 

Diluviale  und  sehr  milde  Karbonschichten  setzen  sich  ohne  Auflockerung  und  Volumen- 
vermehrung im  Ganzen. 

Es  verändern  sich  also  die  hangenden  Schichten  infolge  des  Abbaues,  je  nach  ihrer 
Höhenlage  in  dreierlei  Form:  die  untersten  brechen  zusammen,  die  nächst  höheren  senken  sich 
bei  genügender  Ausdehnung  des  Abbaues  unter  Auflockerung  (Zerreissung),  die  obersten  senken 

*)  alter  Mann  ist  ein  verlassener,  noch  nicht  verfüllter  Stollen. 
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sich  ohne  solche,  Fig.  13.  Denkt  man  sich  in  diesen  verschiedenen  Höhenlagen  horizontale 
Schnitte  und  auf  diese  eine  mehr  oder  minder  starke  Diluvialschicht  aufgetragen,  so  erhält  man 


Massstab :    1  :  1500. 

Figur  13.    Schematische  Darstellung  der  Abbauwirkungen  an  einer  Abbaugrenze  in  Oberschlesien. 

(Nach  Wachsmann.) 

die  drei  verschiedenen  Arten  der  Einwirkung  des  Abbaues  auf  die  Oberfläche: 

1.  )  Reicht  der  Bruch  bis  unter  das  Diluvium,  so  sinken  die  losen  Massen  desselben  in 

den  Bruch  hinein,  es  bildet  sich  ein  Tagebruch. 

2.  )  Sind  die  Schichten  unter  dem  Diluvium  nicht  verbrochen,  aber    stark  aufgelockert 

und  hierbei  gerissen,  so  pflanzen  sich  diese  Risse  durch  das  Diluvium  fort  und  es 
entstehen  an  der  Oberfläche  Bodenrisse. 

3.  )  Liegt  das  Diluvium  auf  Schichten,  welche  weder  gebrochen,  noch  stark  aufgelockert 

sind,  sondern  sich  nur  gesetzt  haben,  so  setzt  sich  das  Diluvium  in  gleichem  Maasse 
ohne  Volumenvermehrung  und  es  bildet  sich  an  der  Oberfläche  eine  Senkung  ohne 
Zerstörung  derselben. 

2* 
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Welche  dieser  drei  Arten  von  Oberflächenveränderung  jeweilig  auftritt,  hängt  von  der 
Abbauteufe,  von  der  Beschaffenheit  der  hangenden  Schichten  und  von  dem  Verlaufe  des  Ab- 
baues ab." 

Vorstehende  Ausführungen  beziehen  sich  auf  den  Abbau  mit  durchweg  streichendem 
Pfeilerrückbau,  der  mit  schwebenden  Abschnitten  ohne  Bergeversatz,  in  den  mächtigen  Flötzen 
mit  Stempeln,  in  den  schwächeren  Flötzen  teils  mit,  teils  ohne  solche  betrieben  worden  ist. 
Doch  treffen  gleiche  Erscheinungen  auch  auf  andere  Abbauarten  im  Wesentlichen  zu.  Allerdings 
werden  sich  übereinstimmende  Grundsätze  hierfür  nicht  aufstellen  lassen.  In  jedem  Kohlen- 
becken werden  die  Umstände,  welche  das  Niedergehen  des  Hangenden  in  die  abgebauten  Stollen 
verursachen,  die  Art  und  Weise  des  Niedergehens  abändern  und  indirekt  beeinflussen.  Aber 
selbst  in  den  einzelnen  Becken  desselben  Kohlenreviers  ist  das  Niedergehen  des  Hangenden 
mannigfaltiger  und  unterschiedlicher  Art  und  ist  hauptsächlich  in  den  geognostischen  und  speciell 
in  den  Lagerungsverhältnissen  des  Steinkohlengebirges  zu  suchen.  Es  ist  jedoch  selbst  bei  den 
sorgfältigst  ausgeführten  Abbauarten  nicht  möglich,  Beschädigungen  an  der  Erdoberfläche  ganz 
zu  verhindern.  Auch  bei  Anwendung  eines  möglichst  dicht  eingebrachten  Bergeversatzes  und 
beschleunigter  Aushöhlung,  bei  geringer  Mächtigkeit  des  Deckgebirges,  ist  es  nicht  zu  vermeiden, 
dass  das  Hangende  mit  fortschreitender  Bruchkante  sich  ungleich  setzt.  Der  Bergeversatz 
bietet  also  nicht  für  alle  Fälle  eine  absolute  Sicherheit  gegen  die  Beschädigungen  an  der  Erd- 
oberfläche, aber  er  kann  die  Schäden  des  Bergbaues  bedeutend  verringern,  indem  er  das  Zubruch- 
gehen  des  Hangenden  in  seiner  Gewalt  abschwächt  und  die  stark  zerstörenden  Wirkungen  auf- 
hebt. Ist  das  dem  ausgokohlten  Flötz  überlagernde  Deckgebirge  hingegen  ziemlich  mächtig,  so 
wird  selbst  bei  lose  ausgeführtem  Bergeversatz  das  Hangende  zwar  in  einzelnen  Bänken  von 
geringer  Mächtigkeit  brechen,  doch  werden  die  niederfallenden  Stücke  wegen  ihres  geringen 
Gewichtes  eine  erhebliche  Zusammendrückung  des  Versatzes  nicht  bewirken.  Der  entstandene 
Hohlraum  wird  aber  infolge  der  Auflockerung  des  Gebirges  und  der  dadurch  herbeigeführten 
Volumenvermehrung  bereits  nach  dem  Niedergehen  weniger  Bänke  ausgefüllt  sein,  sodass  sich 
der  Bruch  nur  auf  die  nächsten  hangenden  Schichten  erstreckt.  Tatsächlich  bleiben  Gebäude, 
unter  denen  Abbau  mit  Bergeversatz  getrieben  worden  ist,  stets  bewohnbai,  nachdem  sie  mit 
einer  soliden  Verankerung  versehen  sind. 


Die  Expansivkraft  des  Gesteins  und  das  Quillen  des  Liegenden. 

Ein  wichtiger,  nicht  zu  übersehender  Faktor  bei  dem  Verfüllcn  des  entkohlten  Raumes 
bildet  die  Expansivkraft  des  Gesteins. 

Ist  durch  den  Bergbau  ein  Hohlraum  geschaffen,  so  kann  sich  die  im  Gebirge  vorhandene 
Expansivkraft  derart  äussern,  dass  sie  von  allen  Seiten  das  Gestein  nach  der  Mitte  dieses  Raumes 
hineindrängt.  Sind  dabei  die  kohlenführenden  Schichten  auf  plastischem  Material,  wie  z.  B. 
Schieferton  gelagert,  so  erfolgt  ausserdem  ein  Quillen  des  Liegenden,  das  in  seiner  Vehemenz 
und  Ausdehnung  von  dem  Tongehalt  und  der  Plastizität  der  tragenden  Schichten  abhängig  ist. 
Namentlich  in  Westfalen,  Belgien,  wie  auch  in  England  ist  das  Aufquillen  des  Liegenden 
beobachtet,  durch  dessen  Gewalt  vielfach  ein  Brechen  der  Streckenzimmerung  eingetreten  ist, 
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was  eine  teilweise  oder  gänzliche  Zerstörung  der  ausgebauten  Strecken  zufolge  hatte;  selbst 
Fördergestänge  werden  durch  das  Quillen  vielfach  in  Mitleidenschaft  gezogen  oder  unbrauchbar 
gemacht.  Auf  einigen  Plötzen  hat  sich  das  Liegende  nach  kurzer  Unterbrechung  des  Betriebes 
um  0,30 — 0,50  m  gehoben.  Über  die  Ursache  des  Quillens  der  liegenden  Schichten  nach  dem 
Abbau  bestehen  verschiedene  Ansichten  unter  den  Fachleuten.  Die  einen  nehmen  an,  dass  durch 
Eintritt  von  Luft  mit  Wasser  in  den  ausgekohlten  Raum  die  plastischen  Tragschichten  anschwellen 
und  auf  diese  Weise  zu  arbeiten  beginnen,  die  anderen  suchen  die  Ursache  darin,  dass  die 
stehengebliebenen  Kohlenpfeiler  durch  den  Druck  der  überstehenden  Gebirgspartien  in  die 
plastischen  Gebirgsmassen  einsinken  und  sie  in  den  ausgekohltcn  freien  Kaum  hineintreiben- 
Je  grösser  also  die  Plastizität  und  je  grösser  der  Druck  ist,  um  so  grösser  ist  demnach  das 
Aufquillen  der  plastischen  Schichten.  Versuche,  den  Zutritt  von  Wasser  und  Luft  und  damit 
die  Bewegung  des  Liegenden  einzudämmen,  durch  Vertäfehmg  des  Liegenden,  Schlagen  von 
Sohlgewölben,  Ausmauerung  der  ganzen  Strecke,  Macadamisierung  der  Sohle,  Bewurf  der  Strecken- 
sohle und  der  Stösse  mit  Zement  u.  s.  w.  haben  den  nötigen  Erfolg  nicht  gehabt.  Dieselben 
haben  höchstens  das  schnelle  Aufquillen  verzögert  oder  auf  eine  kurze  Dauer  herabgemindert, 
nicht  aber  gänzlich  beseitigen  können. 

Erfolgt  nach  Aushöhlung  die  Einbringung  von  Bergeversatz,  so  drückt  das  Liegende  den 
Versatz  gegen  das  Hangende  und  setzt  letzterem  beim  Niedergehen  grossen  Widerstand  entgegen. 
Mit  anderen  Worten,  der  Bergeversatz  hebt  den  Gebirgsdruck  durch  das  Hangende  mehr  oder 
weniger  auf. 

Die  Gewalt,  mit  der  die  Expansivkraft  im  Stande  ist,  Gestein  loszusprengen  und  in  den 
Hohlraum  hineinzudrücken,  hängt,  ausser  von  der  Teufe,  auch  von  der  Festigkeit,  Structur  und 
Zähigkeit  des  Gesteins  ab.  Sic  schiebt  die  Gesteinsmassen  seitlich  nach,  sprengt  und  zerreibt  sie. 
Da  die  losgedrückten  Steinmassen  zunächst  ein  grösseres  Volumen  einnehmen,  so  sind  in  der 
Regel  die  Hohlräume  im  wesentlichen  ausgefüllt,  bevor  die  Expansivkraft  mit  ihrer  Arbeit 
fertig  ist.  Die  veraltete,  früher  vielfach  vertretene  Anschauung,  dass  nach  dem  Zusammenbrechen 
der  Abbaue  die  Bewegung  des  Gebirges  aufhört,  ist  längst  durch  Beobachtungen  widerlegt 
worden.  Das  Gebirge  arbeitet  vielmehr  ungestört  fort,  durch  allmähliges  Nachsinken  und  weiteres 
Abbröckeln  der  einzelnen  überlagernden  Schichten  des  Deckgebirges  und  durch  weiteres  Zusamm- 
pressen  der  gelösten  Teile  durch  die  freigewordenen  Expansivkräfte.  Die  Ausfüllungsmassen 
werden  zusammengepresst,  bis  sie  den  der  Teufe  entsprechenden  Pressdruck  erreicht  haben 
werden.  Dabei  spielt  die  Mitwirkung  des  Wassers  eine  nicht  unwesentliche  Rolle,  dadurch, 
dass  die  Feuchtigkeit  die  Gebirgsmassen  schlüpfrig  macht  und  den  Reibungswiderstand  der 
einzelnen  Teile  gegeneinander  herabmindert  und  so  die  Einwirkung  des  Gebirgsdruckes  auf  die 
Massen  begünstigt.  Die  vom  Wasser  mitgeführten  Partikel  verfüllen  ausserdem  die  verbleibenden 
Lücken,  auch  die  im  Wasser  aufgclössten  Salze  werden  später  durch  Desoxydation  infolge 
Kohlensäureverlustes  zersetzt  und  die  hierbei  herausgefällten  Metalle  niedergeschlagen.  Durch  die 
Mitarbeit  des  Wassers  wird  die  Wirkung  der  Expansivkraft  nicht  unwesentlich  unterstützt. 
Erst  nachdem  letztere  aufgehört  hat,  ist  die  Senkung  endgültig  zum  Stillstand  gekommen. 


4 
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Tagebrüche. 

Durch  Zusammenbrechen  unterirdischer  bergmännischer  Baue  bildet  sich,  wenn  der 
Bruch  des  Deckgebirge«  bis  unter  das  Diluvium  reicht  und  die  losen  Massen  in  den  Bruch 
hineinsinken,  eine  meist  trichterförmige  Vertiefung,  welche  Tagebruch,  auch  Pinge  oder  Kessel 
genannt  wird. 

Steiles  Einfallen,  Gliederung  der  Plötze  in  mehrere  Packen  glatten,  nicht  angebrannten 
Nebengesteins,  Einlagerung  von  lettigen  oder  bröckeligen  Bergemitteln,  sowie  das  Abrutschen 
der  Kohlensicherheitspfeiler,  was  namentlich  bei  steilem  Plötzeinfallen  in  Verbindung  mit 
quillendcm  Liegenden  eintreten  kann,  begünstigen  die  Bildung  eines  solchen.  Auch  da,  wo  das 
Steinkohlengebirge  zu  Tage  ausgeht  oder  wenig  überlagert  ist,  tritt  der  Tagebruch  in  die 
Erscheinung. 

Im  rheinisch-westfälischen  Kohlengebiet  ist  das  Entstehen  der  Tagebrüche  fast  aus- 
schliesslich da  festgestellt  worden,  wo  Mergel  überhaupt  nicht  vorhanden  oder  nur  schwache 
Mergclschichten  die  abbauwürdigen  Kohlenflötze  überdeckten.  Die  Tagebrüche  treten  heute  in 
diesem  Bezirke  nur  noch  da  auf,  wo  alte  verlassene  Baue  sich  in  nicht  zu  grossen  Entfernungen 
von  der  Erdoberfläche  befinden,  weil  heutzutage  der  Bergbau  in  grösserer  Teufe  und  mit  mehr 
Vorsicht  betrieben  wird,  als  früher.  Bei  den  meisten  Tagebrüchen  in  Mcrgelgebirgen  ergab  die 
Peststellung  Stärken  der  Mergeldcckc  von  50 — (jO  m,  selten  aber  mehr. 

Im  oberschlesischen  Kohlcngcbirge  enden  Tagebrüche  bei  60 — 80  m  Gesamtteufe  und 
treten  nur  in  grösseren  Teufen  auf  bei  Einlagerung  schwimmender  Gebirge,  besonders  im  östlichen 
Teile  des  Reviers. 

Diese  schwimmenden  Gebirge  -  Kurzawka  genannt  -  schichten  sich  über  die  das 
produktive  Steinkohlengcbirgc  überlagernden  tonig-kalkigen  Mergclschichten  der  Kreideformation, 
als  sandig-toniges  mit  Wasser  durchtränktos  Gebirge.  Werden  solche  Gebirge  angeschlagen,  so 
läuft  diese  schlammartige  Masse  in  die  Stollen  und  versandet  dieselben  vollständig.  Ein  solcher 
Fall  ist  auf  dem  oberschlesischen  Hauptschlüsselstollen  beobachtet,  wo  durch  eine  geringe  Ver- 
letzung der  Firste  der  Getriebezimmerung  dieses  Stollens  ein  grosser  trichterförmiger  Tagebruch 
mit  nach  unten  zusammenlaufenden  Böschungen  und  einem  Randdurchmesscr  von  mehreren 
Metern  entstanden  ist.    Eine  vollständige  Versandung  des  Stollens  war  die  Folge. 

Ähnliche  Erscheinungen  wie  bei  den  schwimmenden  Gebirgen  Oberschlesicns  zeigen  sich 
in  Gegenden,  wo  die  Überlagerung  des  Kohlengebirgcs  im  Diluvium  wasserdurchtränktc  Flicss- 
schichten  führen.  Der  Fliess  ist  in  seiner  Zusammensetzung  ein  Gebilde  von  sehr  feinem  Sand 
und  Lehm.  Tritt  derselbe  beim  Durchfahren  in  breiigem,  dickflüssigen  Zustande  aus,  so  bezeichnet 
ihn  der  Bergtechniker  mit  dem  Ausdruck:  „Schwimmend." 

Verletzt  man  darnach  derartige  schwimmende  Fliessschichten,  was  namentlich  dadurch 
entstehen  kann,  dass  bei  steilem  Flötzeinfallen  durch  Abrutschung  der  Kohlenpfeiler  der  Mergel 
nachbricht  und  der  Bruch  sich  durch  die  Fliessschichten  fortsetzt,  so  entstehen  an  der  Erd- 
oberfläche durch  das  in  Fluss  geratene  schwimmende  Gebirge  Tagcbiüche.  In  der  Grube  aber 
wird  durch  das  Einbrechen  derselben  ein  Abschliesscn  sämtlicher  Strecken  von  der  zu  Bruch 
gegangenen  nötig  sein.  Solche  Vorkommnisse  werden  sich  auf  Grund  der  geologischen 
Beschaffenheit  hauptsächlich  im  rheinisch-westfälischen  Kohlengebietc  bemerkbar  machen  und  sind 
auch  in  diesen  Revieren  wiederholt  festgestellt  worden,  u  a.  auf  Zeche  „Helene  Tiefbau"  bei  Witten- 
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Die  Tagebrüche  kommen  sowohl  vereinzelt,  wie  auch  gruppenweise  vor.  Sehr  häufig 
lässt  sich  das  Ausgehende  der  bis  zu  Tage  abgebauten  Flötze  an  grösseren,  trichterförmigen 
Einsenkungcn  auf  bedeutende  Längen  verfolgen.  Auf  der  Königl.  Steinkohlengrubo  Heden  reiht 
sich  an  dem  Ausgehenden  des  Flötzes  Kahlenberg  in  fast  gerader  Richtung  von  ca.  1700  m 
ein  Trichter  an  den  anderen. 

Zunächst  zeigen  die  Tagebrüche  steile  AVände.  Erst  allmählich  böschen  sich  diese 
AVände  in  Tiichtcrform  ab,  schneller,  wenn  das  Steinkohlengebirge  durch  eine  mächtige  Lage 
von  Sand  und  Kies  bedeckt  ist,  weil  diese  Massen  in  den  Abbau  hinuntergleiten  und  den  dieser 
Bodenklasse  eigenen  Böschungswinkel  einnehmen.  Lange  anhaltende  Regenschauer  erweitern 
solchen  Trichter  schnell  und  bewirken  eine  starke  Ausfüllung  der  Hohlräume. 

Beim  Vorhandensein  zähen  Lehmes  bleibt  die  cylindrische  Form  mit  steil  abfallenden 
Wänden.  Die  Mitte  dieser  Tagebrüche  liegt  beim  Fehlen  des  schwimmenden  Gebirges  in  der 
Regel  in  der  Mitte  des  darunter  abgebauten  Abschnittes. 

Ein  sehr  gutes  Beispiel  ist  in  dem  in  der 
nebenstehenden  Fig.  14  dargestellten  Tagebruch 
des  Schachtes  Friedrich  Joachim  der  Zeche 
Königin  Elisabeth  bei  Frillendorf  nahe  an  der 
Markscheide  gegen  Zeche  Ernestine  gegeben, 
welcher  sich  trotz  einer  Mergelüberdeckung 
von  60  m  infolge  Abbaues  des  mit  etwa  65 
Grad  einfallenden  1,60  m  kohlenmächtigen 
Flötzes  Mathias  bildete.  Dabei  ist  man  zu 
der  Annahme  gelangt,  dass  das  Hangende  nicht 
zu  Bruch  gegangen,  vielmehr  der  Mergelsicher- 
heitspfeiler abgerutscht  sei.  Der  Tagebruch 
aber  äussert  sich  genau  über  dem  zu  Bruch 
gegangenen  Flötz  Mathias. 

Weitere  Tagebrüche,  die  für  den  Leser 
Interesse  haben,  mögen  hier  folgen. 

Im  Oktober  1896  trat  im  Felde  der  Zeche 
Johann  Deimelsberg  bei  einer  15  m  starken 
Mergeldecke  über  dem  Ausgehenden  des  Flötzes 
„Mausegatt"  ein  solcher  Bruch  auf,  der  an- 
nähernd cylindrische  Form  von  9  m  Durchmesser  und  20  m  Tiefe  hatte.  Auch  bei  Zeche  „Eintracht 
Tiefbau"  bei  Freisenbruch  deuten  eine  grosse  Anzahl  von  Tagebrüchen  auf  mehrere  Kilometer 
Entfernung  das  Streichen  der  darunter  abgebauten  Flötze  an. 

Ferner  wird  berichtet  von  einem  in  dem  obengenannten  Grubenfelde  über  demselben 
Flötz  entstandenen  Tagebrüche  unter  der  Bergisch-Märkischen  Eisenbahn  Esscn-Steele-Nord,  im 
Jahre  1875,  deren  Schienen  frei  in  der  Luft  schwebend,  den  Bruch  überspannten.  Der  Bruch 
war  über  Nacht  eingetreten,  hatte  eine  der  Dicke  der  Mergeldecke  entsprechende  Tiefe  von  15  m 
und  erforderte  mehr  als  200  Dopellader  Zuschüttungsmaterial. 
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Erdspalten  und  Bodenrisse. 

Findet  ein  allraähliges  Sinken  des  Gebäudes  infolge  des  Bergbaues  statt,  so  bilden  sieb 
an  Stelle  der  Tagebrüche  Zerreissungen  und  Stauebungen  an  der  Oberfläche,  besonders  bei  geringer 
Diluvialbedeckung  an  der  jeweiligen  Abbaugrenze.  Mit  dieser  laufen  sie  im  Allgemeinen  parallel 
und  geben  dann  die  ungefähre  Grenze  der  Einwirkung  des  Bergbaues  sowohl  nach  dem  Einfallen 
der  Flötze,  wie  auch  nach  dem  Streichen  hin  an.  Ihr  Auftreten  ist  nicht  vereinzelt,  sie  zeigen 
sich  vielmehr  in  den  Risszonen  innerhalb  eines  schmalen  Streifens  in  vielen  zu  einander  mehr 
oder  weniger  parallel  gerichteten  Linien  und  sind  oft  Hundertc  von  Metern  weit  zu  verfolgen- 
Rückt  im  Verlauf  der  Abbau  weiter,  so  schliesscn  sich  die  Risse  häutig  wieder. 

In  der  Mitte  der  durch  Bodensenkungen  entstandenen  Terrain-Mulden  sind  Eidrisse  sehr 
selten  sichtbar,  während  sie  an  den  Rändern  von  Sicherheitspfeilern*)  oder  an  den  Markschcide- 
sicherheitspfeilem**  j  oft  mit  grosser  Vehemenz  auftreten.  Meistens  erscheint  das  auf  der  dem 
Bergbau  zugewendeten  Seite  der  Spaltzonc  gelegene  Gelände  gesunken  gegen  das  auf  der 
anderen  Seite. 

Die  Spalten,  welche  bei  Mcrgelstärkcn  von  mehr  als  50  m  zwischen  einigen  Centimctern 
und  mehreren  Decimetern  stark  sein  können,  sind  im  Allgemeinen  nach  der  Mitte  der  Senkungs- 
mulde gerichtet.  Sie  sind  also  nach  dem  Abbau  so  geneigt,  dass  man  aus  ihrer  Richtung  fest- 
stellen kann,  auf  welcher  Seite  einer  Spaltzone  der  Abbau  umgegangen  ist. 

Vielfach  erscheinen  die  Risse  unmittelbar  an  der  Oberfläche  saiger  und  nehmen  erst  nach 
der  Tiefe  zu  eine  gewisse  weniger  schräge  Richtung  an. 

Oberbergrat  Herold  hat  nach  seiner  Mit- 
teilung auf  der  Zeche   „Franziska  Tiefbau" 
bei  Witten   die  Beobachtung  gemacht,  dass 
bei  Erdbewegung  eine  förmliche  Drehung  um 
eine  Axe  stattfinden  kann.  Das  Kohlengebirge 
hei  in  diesem  Falle  unter  einem  Winkel  von 
40-50  Grad  ein.  Der  Teil  a— b  (vergl.  Fig.  15) 
war  abgebaut  und  es  zeigte  sich  an  der  Ober- 
einer Erdspalte  auf  Zeche  Franziska  Tiefbau  bei  Witten,  fläche,  etwa  an  dem  Punkte  c  eine  Spalte,  nach 
welcher  die  Tagesfläche  eine  allmählig  zunehmende  Senkung  angenommen  hatte,  ohne  dass  weitere 
Risse  auf  der  Oberfläche  wahrgenommen  werden  konnten.    Es  lässt  sich  daher  vermuten,  dass 
das  dreiseitig-prismatische  Gcbirgsstück  a-c-d  sich  um  die  i\xe  d  gedreht  hat  (vergl.  Fig.  15a). 

*)  Über  Sicherheitspfeiler  vergleiche  Kapitel:  Bemessung  des  Bruchwinkels. 
**)  Markscheidesicherheitspfeiler  sind  Pfeiler,  die  in  den  Deutschen  Bezirken  nach 
bestehenden  Vorschriften  in  mindestens  20  m  Stärke  in  der  Gemarkung  der  betreffenden  Grube  an  den  untersten 
Sohlen  zwischen  zwei  aneinanderslossendenden  Bergwerken  stehen  bleiben  müssen.  Sie  haben  den  Zweck,  den 
tiefergfdegenen  Nachbarbergbau  vor  Eindringen  von  Wassermassen  aus  den  alten  Bauen  und  die  Grube  vor 
dem  Ersaufen  zu  schützen,  das  Überspringen  schlagender  Weller  zu  verhindern,  also  Vorkehrungen  für  das 
Leben  und  die  Gesundheit  der  Bergarbeiter  zu  schaffen.  Anderseits  soll  das  Hineinbauen  eines  Bergwerks  in 
das  andere,  infolge  ungenauer  Markscheider-Aufnahmen,  verhindert  werden,  wodurch  Eingriffe  in  die  Rechte 
eines  anderen  und  lange  Prozesse  vermieden  werden,  deren  Kosten  den  Wert  der  stehengebliebenen  Kohlen- 
partien  bei  weitem  übersleigen  würden.  Bereits  Ende  der  60er  Jahre  wurden  grosse  Bedenken  gegen  das 
Stehenlassen  von  Sicherheitspfeilern  erhoben  (vgl.  Westf.  Zeitung,  Jahrg.  18(19,  Nr.  284  u.  285),  welche  sachlich 
geprüft,  aber  nicht  praktisch  einwandsfrei  gefunden  wurden  und  welche  deswegen  vor  der  Hand  zu  durch- 
greifenden Änderungen  nicht  geführt  haben.  Neuerdings  sind  die  Untersuchungen  hinsichtlich  einer  praktischen 
Regelung  dieser  Frage  wieder  aufgenommen  worden. 


Figur  15.  Bildung  Figur  15a. 
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Infolge  Streitigkeiten  zwischen  den  Bergwerksbesitzern  und  Grundeigentümern  sind  mehr- 
fach Versuchsarbeiten  ausgeführt,  um  das  Verhalten  der  Erdrisse  aufzuklären. 

Das  Königliche  Oberbergamt  zu  Dortmund  erteilt  darüber  in  einem  Aufsatz :  „Über  die 
Einwirkung  des  unter  Mergelüberdeckung  geführten  Steinkohlenbergbaues"  in  der  Zeitschrift  über 
das  Berg-,  Hütten-  und  Salinenwesen,  Band  XIV,  Heft  4,  sehr  wertvolle  Aufschlüsse. 

Im  Jahre  1868  wurden  Versuchsarbeiten  im  Eclde  der  Zeche  „Vereinigte  Hoffnung" 
und  „Secretarius  Aak"  bei  Esse  i  vorgenommen.  Es  wurde  auf  einem  unter  71  Grad  geneigten 
Erdrisse  ein  Versucbsschacht  niedergebracht  und,  da  im  Verlaufe  des  Abteufens  nicht  mit  Sicher- 
heit festgestellt  worden  war,  ob  der  Spalt  bis  zum  Steinkohlengebirge  (bei  72  Fuss  Tiefe)  noch 
in  der  Schachtsolile  vorhanden  gewesen  war  oder  sich  schon  bei  22  Fuss  Teufe  in  den  Schacht- 
stoss  gezogen  hatte,  ein  Qucrschlag  im  Steinkohlengebirge  am  Kontakte  desselben  mit  dem  Grün- 
sande aufgefahren.  In  diesem  Querschlage  wurden  an  einer  Stelle,  wo  sich  die  Kluft  zeigte, 
welche  ihrer  Lage  nach  dem  im  Schachte  verfolgten  Erdriss  hätte  entsprechen  können,  ein  Über- 
bruch gemacht  und  in  demselben  erkannt,  dass  sich  die  in  dem  Steinkohlengebirge  vorhandene 
Kluft  weder  in  dem  Grünsande  fortsetzte,  noch  dass  irgend  eine  Verschiebung  der  Grenzen  statt- 
fand. Konnte  hieraus  also  schon  der  Schluss  gezogen  werden,  dass  der  Erdriss  sich  nicht  durch 
den  Grünsand  hindurch  in  das  Kohlcngebirge  fortpflanzte,  so  ging  dieses  auch  unzweifelhaft  daraus 
hervor,  dass  der  untere  Teil  des  Grünsandes  auf  eine  Höhe  von  nahezu  30  Fuss  mit  AVasser 
gefüllt  angetroffen  wurde,  während  das  darunter  liegende  Kohlengebirge  trocken  war  und  auch 
die  Sohle  des  Querschlages  sich  als  trocken  erwies. 

Auch  der  Berghauptmann  Prinz  zu  Schönaich  fasst  in  seiner  im  Dezember  1872  gehaltenen 
Rede  in  der  Versammlung  technischer  Bergbeamte  zu  Dortmund,  seine  diesbezüglichen  Beobach- 
tungen dahin  zusammen,  dass  bei  schwachfallcnden  Flötzen,  wo  infolge  des  Bergbaues  niebt  eine 
eigentliche  Abreissung  der  langenden  Gebirgsglieder,  sondern  nur  eine  Durchbiegung  derselben 
eingetreten,  wobei  sich  dann  Spalten  an  den  Bändern  bildeten,  durch  Untersuchung  an  verschiedenen 
Stellen  nachgewiesen  ist,  dass  die  Spalten  nicht  in  den  tiefer  gelegenen  Abbau  hinabreichten. 
Dass  diese  Spalten  schnell  enger  wurden,  liess  sich  daran  erkennen,  dass  die  unmittelbar  unter  der 
Senkung  liegenden  Grubenbaue  vollständig  trocken,  während  die  Schichten,  in  denen  die  Spalten 
auftreten,  sehr  wasserreich  gefunden  wurden  und  noch  sind. 

Nach  anderen  Angaben  ist  infolge  Bodensenkung  die  Wasserleitung  der  Chaussee  Gelscn- 
kirchen-Wattenscheidt  undicht  geworden.  Ein  klaffender  0,10  —  0,20  m  breiter  Riss  ging  <pier 
durch  die  Cbaussce,  westlich  durch  Ackerland,  östlich  durch  einen  Garteu.  Das  aus  der  undichten 
Leitung  ausgetretene  Wasser  war  im  Risse  versunken  und  80  m  von  der  Bruchstelle  in  einem 
Gemüsegarten  hervorgequollen,  5  m  weiter  wieder  versunken  und  dann  teils  unterirdiscb,  teils 
oberirdisch  dem  Bach  zugeflossen.    Die  Mergelauflagerung  ist  an  dieser  Stelle  ca.  68  m  mächtig. 

Aus  diesen  Angaben  ist  zu  folgen,  dass  ein  Zusammenhang  der  ;m  der  Erdoberfläche 
sich  zeigenden  Risse  und  der  Grubenbaue  bei  den  in  den  Kohlendistrikten  vorhandenen  Gesteins- 
formationen im  allgemeinen  nicht  besteht. 

Alle  Diluvialpartien  werden  eine  Umlagerung  leicht  durchmachen,  also  annähernd  im 
Zusammenhange  bleiben.  —  Die  festeren  Gebirgsmassen,  die  in  mehr  oder  minder  grossen  Stücken 
eingestürzt  sind,  werden  durch  die  nach  dem  Zusammenbruche  auftretenden  Seitenschube,  die 
mit  der  Teufe  an  Stärke  zunehmen,  gegeneinander  gepresst  und  geschoben  und  stützen  so  die 
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auf  ihnen  lagernden  Partien  des  Hangenden  ab,  biegen  sie  auch  wohl  zurück,  sodass  die  im 
Hangenden  vorhandenen  Spalten  enger  resp.  geschlossen  werden. 

Einen  weiteren  Beweis  hierfür  bietet  die  häufig  beobachtete  Tatsache,  dass  die  über  die 
Spaltzonen  hinweg  führenden  Wasserläufe  kein  Wasser  verlieren.  Ein  Verschlammen  der  Risse 
ist  ausgeschlossen,  da  bei  dem  Abfliessen  des  Wassers  bis  auf  die  Grubenbaue  sich  die  Spalten 
durch  Ausspülung  sehr  schnell  erweitern  würden. 

Die  Grenze  des  Auftretens  von  Rissen  und  Spalten  an  der  Erdoberfläche  dürfte  bei 
Mergelüberdeckungen  bei  weniger  als  200  m  Teufe  zu  suchen  sein.  Bei  Abbau  in  grösseren 
Teufen  ist  von  Erdspalten  nie  etwas  bekannt  geworden.  Das  Oberbergamt  in  Dortmund  teilt 
darüber  in  dem  oben  erwähnten  Aufsatz  mit,  dass  z.  B.  an  der  Markscheide  zwischen  der  Zeche 
„Unser  Fritz"  und  „Plato",  wo  die  Mergeldeckc  etwa  200  m  stark,  und  das  Gelände  zu  beiden 
Seiten  des  Sicherheitspfeilers  gesunken  ist,  sodass  dieser  sich  über  Tage  als  ein  Rücken  abhebt, 
keine  Rissbildungen  entdeckt  wurden.  Dagegen  haben  sich  bei  120  m  mächtigem  Mergel  an  der 
Markscheide  zwischen  den  Zechen  „Dahlbusch"  und  „Zollverein"  noch  Erdrisse  gezeigt.  Es 
werden  die  Ränder  der  Senkungsmulden  mit  zunehmender  Mergelstärke  immer  flacher  und  die 
Erdoberfläche  erleidet  schliesslich  eine  so  geringe  Krümmung,  dass  Erdspalten  nicht  mehr  entstehen. 

Eine  mittelbare  oder  unmittelbare  Gefährdung  eines  aufstehenden  Gebäudes  liegt 
dann  vor,  wenn  Bodcnrisso  sich  an  geneigten  Geländen  oder  an  Bergabhängen  zeigen.  Der  an- 
fänglich gel  inge  Schaden  wird  ausserordentlich  vorgrössert  durch  den  Wassorabfluss  auf  die  tiefer 
gelegenen  Geländepunkte.  Dadurch  wird  nicht  allein  eine  Erweiterung  der  Risse  herbeigeführt, 
sondern  die  Gebäude  werden  weiter  dadurch  gefährdet  und  beschädigt,  dass  Baugrund  fortge- 
schwemmt und  das  Fundament  in  seinem  Verbände  gelockert  wird. 

Auch  der  im  Oberschlesischen  Revier  gemachten  Beobachtungen  sei  kurz  Erwähnung 
getan.  Zur  Klarstellung  der  Frage,  bis  zu  welcher  Abbauteufc  Tagebrüche,  trichterförmige  Ein- 
senkungen  bezw.  Erdrisse  infolge  des  Abbaues  der  mächtigen  Flötze  entstehen,  wurde  Umfrage 
auf  sämtlichen  grösseren  oberschlesischen  Gruben  gehalten,  deren  Ergebnis  Herr  Bergwerks- 
direktor Wachsmann  in  der  Zeitschrift  des  Oberschles.  Berg-  und  Hüttenmännischen  Vereins, 
August  1900,  veröffentlicht  hat.  Das  Resultat  dieser  Umfrage  hat  ergeben,  dass  sich  auf  den 
meisten  Gruben  Oberschlesiens  auch  bei  der  grössten  bisher  erreichten  Abbauteufc  noch  Boden- 
risse  an  der  Oberfläche  gezeigt  haben.  Jedenfalls  sind  Risse  noch  bei  350  m  Abbauteufe 
konstatiert  worden.  Dann  liegt  eine  Reihe  von  Fällen  vor,  wo  der  Abbau  in  Teufen  von 
50 — 100  m  weder  Brüche  noch  Risse,  noch  irgend  welche  andern  gewaltsamen  Veränderungen 
der  Oberfläche  zur  Folge  hatte.  Am  günstigsten  liegen  die  Verhältnisse  auf  den  unter  Trias 
bauenden  Gruben,  da  Muschelkalkschichten  im  Allgemeinen  gewaltsame  Deformationen  der 
Oberfläche  verhindern.  Dieses  zeigt  sich  besonders  deutlich  in  Kalksteinbrüchen,  unter  welchen 
die  mächtigen  Sattelflötze  in  verhältnismässig  geringen  Teufen  abgebaut  worden,  ohne  dass  sich 
andere  Wirkungen  als  schwache  Risse  und  Niveauveränderungen  bemerkbar  machen.  Kalkstein 
und  Dolomit  scheinen  sich  bezüglich  des  Masses  der  vertikalen  Senkung  günstiger  als  Diluvium 
aber  ungünstiger  als  festes  Gebirge  zu  verhalten. 

Auch  Wachsmann  stellt  fest,  dass  die  Risse  und  Erdspalten  der  Erdoberfläche  nicht  in 
direkter  Verbindung  mit  dem  Abbau  stehen,  was  aus  der  mehrfach  beobachteten  Tatsache  her- 
vorgeht, dass  Wasserläufe  von  durchstreichenden  Rissen  nicht  abgezogen  werden. 
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Im  Saarbrücker  Steinkolilengebirge  besteht  das  Nebengestein  aus  Schieferton,  Sandstein 
und  Konglomerat.  Vorherrschend  sind  Schiefertone  und  Sandsteine,  während  Konglomerate 
seltener  sind.  Die  Steinkohlenlager  wechseln  in  ihrer  Mächtigkeit  von  1 — 12  Fuss.  Die 
Flötzc  haben  in  der  Regel  eine  obere  1 — 2  Zoll  starke  Lage  Brandschiefer;  wo  diese  Lage  fehlt, 
ist  die  Kohle  mit  dem  Nebengestein  verwachsen.  Das  Hangende  besteht  aus  Schieferten,  der 
zeitweilig  mit  Kohlenstreifen  durchwachsen  ist,  selten  aus  Sandstein.  Wo  Plötze  unmittelbar 
Sandstein  und  Konglomerat  zum  Hangenden  haben,  zeigen  sich  sehr  viel  Unregelmässigkeiten,  da 
Kohle  und  Gestein  durch  unrcgelmässige  Vertiefungen  und  Erhabenheiten  ineinander  eingreifen; 
diese  Unregelmässigkeiten  finden  sich  nicht,  wo  eine  Lage  Schieferton  zwischen  Flötz  und  Sand- 
stein oder  Konglomerat  eingebettet  ist.  Das  Liegende  besteht  hauptsächlich  aus  Schieferton. 
Bei  dieser  Zusammensetzung  des  Hangenden  ist  konstatiert  worden,  dass  sich  Risse  und  Sprünge 
an  der  Erdoberfläche  bei  Abbautiefen  bis  zu  120 — 150  m  zeigen;  darüber  hinaus  zeigen  sie  sich 
nicht  mehr.  Es  ist  daher  in  diesen  Gegenden  Vorschrift,  dass  bei  Abbautiefen  Iiis  150  m  unter 
Bauwerken,  die  vor  Beschädigungen  zu  schützen  sind,  Sichorheitspfeiler  stehen  bleiben  müssen, 
bei  grösseren  Teufen  als  150  m  dagegen  fortfallen  können.  Bei  besonders  festem  Gestein  im 
Hangenden  können  die  Sicherheitspfeiler  auch  bei  geringeren  Abbauteufen  fortfallen. 


Bodensenkungen. 

Ist  der  Bergbau  in  grössere  Teufen  eingedrungen,  wo  die  abzubauenden  Lagerstätten  unter 
einem  stärkeren  oder  schwächeren  Winkel  einfallen  und  dieselben  von  mehr  oder  weniger  festen 
Gebirgsschichten  überlagert  sind,  von  welchen  die  eine  oder  die  andere  nicht  nachbricht,  so  bilden 
sich  vermöge  ihrer  elastischen  Beschaffenheit  muldenförmige,  flache  Einscnkungen  an  der  Tages- 
oberiläche,  Bodensenkungen  genannt.  Diese  Bodensenkungen  liegen  mit  ihren  Rändern  ausser- 
halb der  Grenzen  eines  Abbaufeldes  und  dehnen  sich  um  so  weiter  aus,  je  mächtiger  das  über 
dem  Abbau  gelegene  Gebirge  ist.  Folgen  solcher  Bodensenkungen  sind  ziemlich  bedeutende 
Zerstörungen  oder  Beschädigungen  der  aufstehenden  Gebäude,  Ansammlung  von  Wassern  und 
Bildung  von  Teichen,  cfr.  Concordiasee  in  Oberhausen;  entstanden  1876.  Die  Zeche  Alstaden 
brachte  durch  die  vom  Kohlenabbau  herrührenden  Senkungen  einen  grossen  Teil  der  Styrumer 
Gelände  in  das  Inundationsgebiet  der  Ruhr.  Auch  im  Einschortal  mussten  die  Flussläufe  stellen- 
weise wasserdicht  ausgemauert  und  reguliert  werden.    (Vergl.  Zeitschrift  für  Bergrecht  1897.) 

Im  Jahre  1864  erfuhren  die  Oberflächenverhältnisse  der  westlichen  und  südlichen  Um- 
gebung von  Essen  eine  wesentliche  Veränderung  durch  Anlegung  mehrerer  Strassen.  (Bahn- 
hofstrasse, Schwancnkampstrasse,  Frohnhauserstrasse  u.  a.)  Mit  ihnen  entstanden  zahlreiche  Neu- 
bauten. Während  man  den  Erdstörungen  und  Rissen  in  dem  bisherigen  Ackerlande  unter  denen 
die  Stcinkohlenzechen  „Ver.  Hoffnung"  und  „Secretarius  Aak"  Kohlenabbau  trieben,  bisher  keine 
besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt  hatte,  wurde  das  Baufeld  nunmehr  mit  steigender  Sorge 
überwacht.  Bereits  im  Frühling  1866  zeigten  sich  die  ersten  Risse.  Im  März  und  April  1867 
machten  sich  die  Beschädigungen  an  den  Häusern  in  bedenklichster  Weise  bemerkbar,  machten 
im  Sommer  desselben  Jahres  weniger  Fortschritte,  traten  aber  im  Herbst  wieder  heftiger  auf. 
Bis  Ende  Juli  1868  waren  132  Häuser  durch  Bodensenkung  beschädigt,  davon  67  sehr  bedeutend; 
zwei  Häuser  mussten,  da  der  Einsturz  drohte,  abgetragen  werden. 
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Gebäude  erleiden  nur  dann  grössere  Schäden,  wenn  sie  an  den  Rändern  der  Einsenkung 
stellen,  während  sie  innerhalb  der  Senkungsmuldo  in  der  Regel  das  gleichmässigcre  Niedergehen 
der  Tagesfläche  mitmachen.  Am  wenigsten  Schaden  nehmen  die  Häuser,  die  innerhalb  der 
Senkungsmulde  ringsum  frei  stehen.  Gefährlicher  gestaltet  sich  die  Bodensenkung,  selbst  bei 
allmähliger  Einsinkung  bei  Gebäudekomplexen,  da  die  Gebäude  alsdann  gegeneinander  drücken 
und  sich  gegenseitig  oft  grosse  Beschädigungen  zufügen.  Es  ist  vielfach  beobachtet  worden,  dass 
in  den  Ziegelschichtcn  der  Kellermauern  vornehmlich  in  Tages  oberfläch  enhöhe  vollständige  hori- 
zontale Verschiebungen  stattgefunden  haben,  die  nur  durch  den  Druck  der  Nachbarhäuser  herbei- 
geführt sind;  dabei  waren  die  Kcllermauern  bis  in  Erdoberflächenhöhe  vollständig  intakt  geblieben 
und  Spuren  von  Beschädigungen  absolut  nicht  zu  sehen,  während  die  Kappengewölbe  im  Scheitel 
teilweise  nach  oben  gedrückt  und  die  Fussböden  des  Erdgeschosses  angehoben  waren.  Die 
eigentlichen  Zerstörungen  zeigen  sich  in  solchem  Falle  erst  in  den  Stockwerken,  am  schlimmsten 
in  den  oberen. 

Bodensenkungen  sind  bei  allen  bis  heute  erreichten  Abbautiefen  in  allen  Kohlenrevieren 
beobachtet  worden;  es  lässt  sich  also  eine  Grenze  für  die  Abbautiefe,  bei  welcher  Bodensenkungen 
ausgeschlossen  sind,  bisher  nicht  angeben.  Auf  den  nördlichsten  Gruben  des  rheinisch-west- 
fälischen Bezirkes  sind  nach  Mitteilung  des  Oberbergamts  zu  Dortmund  bei  600  m  Teufe  nicht 
unbeträchtliche  Senkungen  beobachtet  worden. 

In  Oberschlesien  hat  Direktor  Wachsmann  allerdings  konstatiert,  dass  bei  Abbau  mit 
ganz  geringer  Ausdehnung  mit  aus  gesundem  Gebirge  bestehendem  Hangenden  fester  Konsistenz 
Bodensenkungen  unterblieben  sind.  Es  kann  aber  nicht  positiv  festgestellt  werden,  dass  diese 
nicht  noch  in  späterer  Zeit  eintreten  können. 

Eisenbahnen  folgen  bei  Bodensenkungen  allmählig  den  muldenförmigen  Einsenkungen, 
sodass  eine  Gefahr  für  den  Betrieb  in  der  Regel  daraus  nicht  erwächst,  umsoweniger,  als  die 
Eisenbahnverwaltung  mit  grosser  Sorgfalt  über  ihre  Strecken  wacht  und  bei  Vorkommnissen 
schnellstens  die  frühere  Höhenlage  durch  Ausfüllen  des  Planums  und  Nachstopfen  der  Schwellen 
wieder  herstellt.     Zudem  kommt  in  Betracht,  dass  die  Eisenbahn  im  eigenen  Gelände  arbeitet. 

Anders  dagegen  dürfte  sich  der  Fall  stellen  bei  elektrischen  Strasscnbahnen,  wo  eine 
Hebung  des  Geländes  unmöglich  gemacht  ist  durch  die  Höhenlage  der  Gebäude,  Brücken,  Über- 
führungen u.  s.  w.  Hier  müssen  bei  grösseren  Senkungen,  die  Wirkungen  der  Senkung  ungleich 
grösser  sein,  was  durch  den  innigen  Konnex  der  Anlage  mit  dem  Strassenplanum  bedingt  ist. 
Die  Folgeerscheinungen  bestehen  hier  darin,  dass  die  Schicnenstösse  entweder  stark  aneinander- 
gepresst  werden,  was  zum  Verbiegen  der  Schienen,  oder  auseinander  gezogen,  was  zum  Reissen 
der  Schienenverbindungen  führt. 

Einsturzbeben. 

Im  „Glückauf"  1895  Nr.  22  behandelt  Herr  Dr.  L.  Cremer  in  einem  Kapitel  „Erdbeben 
und  Bergbau"  die  in  den  Jahren  1876,  1888  und  1894  in  Dortmund  wahrgenommenen  Erd- 
erschütterungen und  kommt  zu  dem  Resultat,  dass  diese  Einsturzbeben  lediglich  durch  den 
Einsturz  unterirdischer  Hohlräume  herbeigeführt  werden.  In  leichtlöslichen  Gesteinen  wie  Kalk, 
Gyps,  Steinsalz  u.  s.  w.  kann  sich  die  Natur  die  Höhlen  und  Hohlräume  selbst  schaffen  und  der 
Zusammenbruch  wird  erdbebenartige  Erscheinungen  im  Gefolge  haben. 
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Bei  den  Dortmunder  Erderschütterungen  kommen  künstliche  durch  Ahhau  unter  den 
Erschütterungsgebieten  entstandene  Hohlräume  der  Kohlenzechen  „Westphalia"  und  „Tremonia" 
in  Betracht.  Auf  Ersuchen  des  Königlichen  Oberbergamts  zu  Dortmund  hat  sich  auch  Herr 
Professor  Dr.  Lasaulx  im  Jahre  1878  über  diese  Erschütterungen  in  seiner  Abhandlung  geäussert. 

Wenn  in  einer  Steinkohlengrube  ein  Kohlenflötz  auf  grössere  Strecken  hin  abgebaut,  d.  h. 
die  Kohlen  daraus  entfernt  und  zu  Tage  gefördert  worden  sind,  so  werden  die  das  Flötz  ursprüng- 
lich einschliessendcn  Gesteinswände  nur  noch  durch  künstliche  Stützen  in  ihrer  Lage  gehalten, 
die  während  des  Abbaues  vom  Bergmann  zur  eigenen  Sicherung  eingestellt  werden. 

Hat  das  Flötz  eine  fast  horizontale  Lage  und  eine  bedeutende  Mächtigkeit,  so  ist  es 
also  vornehmlich  die  Decke  oder  das  sogenannte  Hangende,  das  von  dem  eingebauten  Holze 
getragen  wird.  Wird  ein  solches  Flötz  als  gänzlich  ausgebaut  verlassen,  so  wird  das  zu  den 
Stützen  verwendete  Holz  so  weit  als  möglich  noch  entfernt,  ausgeraubt  und  der  bestehende 
Hohlraum  sich  selbst  überlassen.  In  der  Regel  besitzt  das  Hangende  soviel  selbsttragende  Kraft, 
dass  das  Zusammenbrechen  desselben  nur  in  einzelnen  Teilen  und  allmälig  erfolgt,  wobei  der 
leere  Raum  nach  und  nach  gefüllt  wird.  In  anderen  Fällen  kann  jedoch  auch  wohl  eine  grössere 
Decke  dieser  Art,  eine  Glocke,  auf  einmal  zusammenbrechen  und  dann  tritt  eine  heftige  Er- 
schütterung des  ganzen  über  demselben  liegenden  Erdbodens  ein,  die  sich  auch  auf  grössere 
Entfernungen  hin  fühlbar  macht.  Im  Sommer  des  .Jahres  1875  erfolgte  ein  solcher  plötzlicher 
Einsturz  der  abgebauten  Glocke  des  zur  Königsgrube  gehörigen  Krugschachtes  zu  Königshütte 
in  Oberschlesien. 

Neben  den  in  Dortmund  beobachteten  Einsturzbeben  will  man  auch  in  anderen  Gegenden 
des  rheinisch-westfälischen  Kohlcnbezirks  wie  in  Barop,  Witten,  Wattenscheid  und  Bruch  ähn- 
liche leichtere  Erderschütterungen  infolge  Deckenbruchs  wiederholt  bemerkt  haben. 

AVährend  alle  die  voraufgefuhrten  crdbcbcnartigcn  Erscheinungen  namhatte  Beschädigungen 
an  der  Tagesfläche  nicht  hatten,  traten  diese  infolge  gewaltiger  unterirdischer  Deckenbrüche  auf 
dem  Mansfelder  Bergbau  bei  Eisleben  mit  grosser  Vehemenz  zu  Tage  und  waren  die  Veran- 
lassung späterer  grösserer  Geländesenkungen  und  Zusammenbrüche  von  Gebäuden. 

Der  Mansfelder  Bergbau  betreibt  die  Gewinnung  von  Salzen  und  hat  grosse  unterirdische 
Strecken  abgebaut.  Bereits  im  Jahre  1889  hatte  die  Grube  durch  Einbruch  mächtiger  ober- 
irdischer Wasserzuflüsse  sehr  zu  leiden  gehabt,  denen  man  nur  sehr  schwer  Herr  werden  konnte. 
Das  zu  Tage  geförderte  Grubenwasser  enthält  12  °  H  Salzlösung,  sodass  grosse  Mengen  Salz  in 
gelöstem  Zustande  von  den  ständig  arbeitenden  Wasserhaltungsmaschinen  gefördert  wurden.  Ver- 
mutlich durch  die  teilweise  Auflösung  der  Sicherheits-  und  der  die  Decken  tragenden  Pfeiler 
brachen  zuerst  im  Sommer  1893  namhafte  Deckenflächen  ein,  was  sich  in  Eisleben  durch  heftige 
Erdstösse  äusserte.  Diese  erdbebenartigen  Erscheinungen  wiederholten  sich  zeitweilig  und 
machten  sich  bemerkbar  in  der  Form  von  Knistern  und  Knacken  in  den  AVänden,  ferner  dureh 
Risse  in  den  Mauern,  Decken  und  Gewölben.  Eine  ganze  Reihe  von  Gebäuden  wurde  baufällig 
und  musste  abgetragen  werden.  Die  Strassenzüge  hatten  grosse  Senkungen  aufzuweisen,  so  die 
Zeisingstrasse,  welche  beinahe  um  2,0  m  gesunken  ist. 
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Eintritt  und  Dauer  der  Einwirkung  des  Abbaues  auf  die  Tagesfläche. 

Über  die  Zeitdauer,  in  welcher  sich  Beschädigungen  durch  den  Kohlenabbau  in  Form 
von  Senkungen,  Rissen,  Sprüngen  oder  Tagebrüchen  an  der  Tagesfläche  äussern,  können  die 
Beobachtungen  in  den  einzelnen  Kohlengebieten  noch  nicht  für  abgeschlossen  gelten.  Das 
darüber  vorhandene  literarische  Material  ist  nachstehend  tabellarisch  zusammengestellt  und  der 
Übersicht  halber  die  Konsistenz  der  das  Kohlcngebirge  überlagernden  Deckgebirge  des  betreffen- 
den Kohlenrevieres  aufgeführt,  um  bei  analogen  Gebirgsarten  vergleichende  Schlüsse  ziehen  zu 
können.  —  Den  Anfang  und  das  Ende  der  Bewegung  in  geuauon  Zahlen  festzulegen,  scheint 
nach  den  bisher  gemachten  Beobachtungen  nicht  möglich  zu  sein,  da  diese  sehr  weite  Grenzen 
bezüglich  Zeit  und  Dauer  der  Einwirkungen  ergeben  haben.  Alle  Veränderungen  an  der  Erd- 
oberfläche infolge  Kohlenabbaus  lassen  sich  mit  Hilfe  wissenschaftlich  begründeter  Gesetze  der 
Mechanik  und  Dynamik  berechnen  und  kontrollieren,  wenn  die  zur  Rechnung  nötigen  Faktoren 
genügend  bekannt  sind,  und  zwar  ist  der  Tag  des  Eintritts  des  beschädigenden  Ereignissos  wie 
auch  das  Ende  der  Bewegung  abhängig  von: 

1.  der  Teufe  der  abzubauenden  Lagerstätte  und  von  dem  Druck  der  den  abgebauten  Raum 
überlagernden  Deckgebirge,  unter  Berücksichtigung  der  verschiedenen  Gebirgsstörungen, 

2.  der  Mächtigkeit  der  Lagerstätten  und  der  Neigung  des  Deckgebirges, 

3.  der  Beschaffenheit  und  den  krystallinischcn  Eigenschaften  des  Gebirges, 

4.  der  Flächenausdehnung  des  geführten  Abbaues, 

5.  dem  Abbauverfahren  unter  besonderer  Berücksichtigung  ob  mit  oder  ohne  Berge- 
versatz abgebaut  ist  und  der  Raschheit,  mit  welcher  der  Abbau  der  Lagerstätten 
betrieben  wird. 

Es  lassen  sich  in  der  Regel  zwei  Bewegungsperioden  feststellen,  eine,  welche  man  als 
die  primäre  und  eine,  welche  man  als  sekundäre  Bewegungsperi  de  bezeichnen  kann.  In  die 
erste  Bewegungsperiode  fällt  das  rasche  Nachbrechen  der  untersten  hangenden  Schichten  im 
Gebirge  über  dem  ausgekohltcn  Raum,  welche  der  Auskohlung  meist  auf  dem  Fusse  folgt,  be- 
sonders bei  flachen  Ablagerungen;  die  zweite  Bewegungsperiode  wird  gekennzeichnet  durch  das 
allmähligc  Nachbiegen  der  übrigen  Hangendschichten  und  das  Zusammenpressen  der  in  den 
Abbau  geschütteten  und  gebrochenen  hangenden  Massen  durch  die  im  Gebirge  frei  gewordenen 
Expansivkräfte.  Hat  die  Einwirkung  dieser  Kräfte  vollständig  aufgehört  zu  arbeiten,  so  hat  das 
Gebirge  eine  der  Teufe  entsprechende  Festigkeit  erlangt  und  die  Bewegungen  sind  endgültig 
als  erledigt  zu  betrachten.  Während  die  primäre  Bewegungsperiode  sich  rasch  vollzieht,  braucht 
die  secundäre  je  nach  der  Festigkeit  des  Deckgebirges  oft  Monate,  vielfach  aber  auch  eine 
ganze  Reihe  von  Jahren,  wie  aus  nachstehender  tabellarischer  Zusammenstellung  ersichtlich  ist. 

Durch  neue  Abbaue  hervorgerufene  Bewegungen  werden  den  Zustand  der  Bewegung 
bei  älteren  Bauen  neuerdings  beeinflussen  und  die  Zeitdauer  der  Gesamtbewegung  verlängern. 

Die  primäre  Bcwegungsperiode  ist  hauptsächlich  für  den  Grubenbetrieb  von  Wich- 
tigkeit, weil  der  Gcbirgsdruck  und  die  Expansivkraft  während  dieses  Zeitraumes  auf  den  Abbau 
der  im  Bereiche  der  betreffenden  Bruchzone  gelegenen  im  Betrieb  befindlichen  Strecken  wirkt, 
während  die  Kenntnis  der  gesamten  Bewegungsdauer  für  das  im  Wirkungsbereich  liegende 
Objekt  an  der  Erdoberfläche  in  Frage  kommt. 
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Tabellarische  Zusammenstellung  der  Zeitdauer  des  Eintrittes  der  Bewegung 
und  der  Dauer  der  Einwirkung. 


Beschaffenheit 
des  Deckgebirges 


Eintritt  des 
Bruches  nach  beendetem 
Flötzabbau 


Ende  der  Bewegung 


Tiefe  des  Alilianes, 
hei  welcher  Veränderungen 
an  der  Erdoberfläche  noch 
beobachtet  sind. 


Das  Saarbrücker  Deck- 
gebirge bestellt  aus  ab- 
wechselnden Schichten  von 
Schieferton,  Sandstein  und 
Conglomeraten.  Vorherr- 
schend sind  Schiefertone 
und  Sandstein,  während 
Conglomerate  selten  er  sind. 
Im  Hangenden  der  Flütze 
findet  sich  gewöhnlich 
reiner,  gerade  geschichte- 
ter, zuweilen  mit  Kohlen- 
streifen durchzogener 
Schieferton,  selten  Sand- 
stein und  nur  auf  geringe 
Ausdehnung  Conglomerat. 
Sandsfein  als  Liegendes 
des  Kohlenflötzes  ist  selten. 
Beinahe  ohne  Ausnahme 
besteht  das  Liegende  aus 
Schiefertonen.  Diese  er- 
scheinen wie  im  Ruhr- 
kohlenbecken regelmässig 
geschichtet,  infolge  ihres 
Tongehaltes  dicht  zusam- 
menhaltend und  wenig  zer- 
klüftet. 


Im  Saarbrücker  St 

Nach  Beobachtungen 
von  Schulz  stellen  sich  die 
Brüche  an  der  Oberfläche 
und  an  den  errichteten 
Gebäuden  bereits  nach  Ver- 
lauf einiger  Monate,  späte- 
stens aber  im  Laufe  der 
ersten  zwei  Jahre  ein. 


einkotalcngobirge. 

Nach  Schulz  finden  im 
ganzen  Saarbrücker  Stein- 
kohlengebirge nach  Ablauf 
von  lOJahren,  nachdem  der 
Abbau  stattgefunden,  keine 
Bewegungen  der  oberen 
Schichten  mehr  statt,  wenn 
nicht  neue  Abbaue  die  be- 
reits vorhandenen  Bewe- 
gungszustände  älterer  Baue 
verändern.  In  diesem  Falle 
wird  aber  die  gesamte  Zeit- 
dauer des  Bruches  12  Jahre 
nicht  übersteigen. 


Bei  Abbau  von  125  bis 
150  m  haben  sich  Spalten 
und  Sprünge  an  der  Erd- 
oberfläche gezeigt.  Nach 
Erfahrungen  in  diesem 
Kohlenbecken  wird  sich  die 
Bestimmung  rechtfertigen 
lassen,  Sicherheitspfeiler 
bis  zu  150  m  unter  den 
auf  der  Oberlläche  zu 
schützenden  Gegenständen 
unverritzt  anstehen  zu 
lassen.  Nur  bei  besonders 
festem  Deckgebirge  kann 
sich  dieses  Mass  herab- 
mindern. 


Rh  e  i  n  is  ch  -Wes  tfiilisclios  Kohle  ngebirge. 


Die  das  Kohlengebirge 
überlagernden  Schichten 
bestehen  meist  zu  oberst 
aus  Lehm,  der  in  der  Regel 
von  Humus  überlagert  wird. 
Datunter  folgen  in  unbe- 
stimmter Reihenfolge  Kies, 
Fliess,  Sand  und  Ton.  Viel- 
fach schiebt  sich  zwischen 
diesen  und  dem  produc- 


Bei  Ueberlagerung  von 
nur  Diluvialmaterial  erfolgt 
das  Einbrechen  sehr  rasch; 
es  folgt  bei  geringerer 
Ueberlagerung  der  Aus- 
kohlung  sogar  auf  dem 
Fusse.  Im  Mergelgebirge 
bei  Abbau  der  Gas-  und 
Gasilammenkohlen-Partien 
erfolgt  die  Senkung  inner- 


Ueber  das  Ende  der  Be- 
wegung sind  abschliessen- 
de Resultate  durch  Beob- 
achtung bis  jetzt  nicht  er- 
zielt worden.  Je  nach  der 
Art  der  Ueberlagerung 
schwankt  die  Zeitdauer  der 
vollständigen  Beendigung 
der  Bewegung  zwischen 
Monaten  und  Jahren.  Auch 


Das  Oberbergamt  zu 
Dortmund  stellt  in  seiner 
vielfach  genannten  Ab- 
handlung bei  Mergelstärken 
bis  50  m  stellenweise  Tage- 
brüche, bei  einer  Mächtig- 
keit von  120  m  noch  Erd- 
risse und  Spalten,  darüber 
hinaus  Senkungen  fest,  die 
oft  beträchtliche  Höhe  auf- 
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Beschaffenheit 
des  Deckgebirges 

Eintritt  des 
Bruches  nach  beendetem 
Flötzabbau 

Ende  der  Bewegung 

Tiefe  iles  Anbaues 
1  »ei  welcher  Veränderungen 
an  der  Erdoberfläche  noch 
beobachtet  sind 

liven  Steinkohlengebirge 
die     Ueberlagerung  der 
Kreideformation  oder  das 
sogenannte  Mergelgebirge. 

halb  Monate,  bei  dem  Ab- 
bau der  Fetlkohlenpartien, 
besonders  bei  steiler  Ab- 
lagerung, handelt  es  sich 
um  Jahre. 

hier  wird  eine  erneuerte 
Bewegung  durch  jüngere 
Abbaue  den  Zustand  der 
älteren  verändern  und  die 
Zeitdauer  der  Beendigung 
der  Bewegung  verlängern. 

weisen.    Bei  einer  Teufe 
über  200  m  haben  sich  je- 
doch Bisse  und  Spalten  an 
der  Erdoberlläche  bis  heute 
nicht  gezeigt.  Die  bei  250m 
Mächtigkeit    des  Mergel- 
gebirges hervorgetretenen 
Schäden  an  derTagesIläche 
bestanden  lediglich  inVor- 
flutstörungen     und  Ver- 
sumpfungen von  Geländen. 
Senkungen  der  Tagesfläche 
sind  bis  600  m  beobachtet 
worden  und  die  höchsten 
Senkungsgrenzen  dürften 
damit  noch  nicht  erreicht 
sein. 

Oberschlesi  e  n. 


Das  Steinkohlengebirge 
setzt  sich  aus  wechsel- 
lagernden Schichten  von 
Sandstein,  Tonschiefer  und 
Steinkohlen  zusammen,  wo- 
bei in  den  hangenden 
Schichten  der  Tonschiefer, 
in  dem  liegenden  der  Sand- 
stein vorherrschend  ist.  Im 
Uebrigen  wird  das  Kohlen- 
gebirge von  Quartär,  wel- 
ches grösstenteils  aus  nor- 
dischem Diluvium  besteht, 
überlagert.  Die  Mächtigkeit 
dieses  Quartärs,  das  aus 
Lehm,  Kies  und  Sand  be- 
steht, schwankt  zwischen 
10 — 25  m,  steigt  aber  bei 
tiefer  gelegenen  Mulden  bis 
90  m.  Bei  dieser  Mächtig- 
keit ist  schwimmendes  Ge- 
birge —  Kurzawka  — 
meistens  vorhanden.  Die 
Uberlagerung  der  kohlen- 


Es  fehlen  positive  Erfahrungswerte,  doch  dürften 
die  im  Saarbrücker  Gebiet  gemachten  Erfahrungen 
mit  Bücksicht  auf  die  Ähnlichkeit  der  Gesteinsab- 
lagerung bei  analogem  Abbauverfahren  für  das  Ober- 
schlesischc  Bevier  nicht  ganz  unzutreffend  sein. 


Nach  Feststellungen  des 
Herrn  Bergwerksdirektor 
Wachsmann  enden,  bei 
Auflagerungen  einer  Dilu- 
vialdecke von  10 — 30  m, 
Tagebrüche  bei  einer  Ge- 
samlabbauteufe  von  60  bis 
80  m,  also  bei  einem  50  m 
hoch  anstehenden  festen 
Gebirge.  Der  Abbau  in 
grösseren  Teufen  verur- 
sacht nur  Tagebrüche  bei 
Einlagerung  schwimmen- 
der Gebi  i  ge,  Hisse  sind  noch 
bis  350  m  festgestellt  wor- 
den. Anderseits  sind  Fälle 
beobachtet  worden,  wo  bei 
Teufen  von  50—100  m,  bei 
harten  anstehenden  Ge- 
steinen, weder  Brüche, 
Bisse  noch  Bodensenk- 
ungen entstanden  waren. 
Bodensenkungen  sind,  wie 
im  Rhein. -Westf.  Kohlen- 
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Beschaffenheit 
des  Deckgebirges 

Eintritt  des 
Bruches  nach  beendetem 
Flützabbau 

Ende  der  Bewegung 

Tiefe  des  Abbaues, 
bei  welcher  Veränderungen 
au  der  Erdoberfläche  noch 
beobachtet  sind 

führenden  Schichten  durch 
jüngere  Gebirge,  etwa  durch 
Kreidemergel,  wie  in  West- 
falen fehlt  vollständig,  nur 
nördlich  der  Linie  Siemi- 
anowitz  -  Michalkowitz  - 
Chorzow  -  Lagiewnik  -  Karf 
überlagern  das  Kohlenge- 
birgeBundsandsteinschich- 
ten,  milde  Letten,  Sand- 
und  Muschelsteinschichten, 
Kalkstein  und  Dolomit. 

gebiet,  bis  zu  G00  m  beob- 
achtet; dabei  dürfte  auch 
dieseZahl  nicht  als  höchste 
Grenze  für  Senkungen  an- 
zusehen sein. 

Königreich  Sachsen,  speziell  der  Plauen'scüe  Grund  bei  Dresden. 


Geringe,  11  bis  12  m 
starke  Sandschicht,  darun- 
ter Rotliegendes,  das  vor- 
herrschend aus  rötlichem 
Tonstein  und  Tonschiefer 
mit  schwachen  Sandslein- 
streifen zusammengesetzt 
ist  und  als  minderschwache 
Schicht  auftritt.  Über  dem 
3 — 4,5  m  starken  produk- 
tiven Kohlenflötz  mit  10  bis 
14  Grad  Einfallen  lagert 
das  unter  dem  Rotliegenden 
anstehende  Kohlengebirge, 
das  aus  grauem,  grau- 
grünem Schieferton  und 
schwachenSandsteinlagern 
besteht.  Das  einzige  abbau-  I 
würdige  Flötz  liegt  in  einer 
Teufe  von  150—  170  m. 
Das  Liegende  des  abbau- 
würdigen Flötzes  besteht 
in  Kohlensandstein,  in  dem  ! 
drei  weitere  unabbauwür- 
dige Flötze  eingebettet  sind. 
Der  Kohlensandstein  lagert 
teils  auf  Urgebirge,  teils  auf 
Porphyr  und  dieser  wieder 
auf  Urgebirge.  Der  in  dieses 
Gebirge  niedergebrachte 
Kunstschacht  bei  Döhlen 
steht  auf  Porphyr,  den  er 
ca.  8,5  m  durchsunken  hat. 


Hausse  äussert  sich  da- 
hin, dass  bei  geringer  Teufe 
beispielsweise  bei  10  m 
der  Bruch  sofort  nach  dem 
Abbau  erfolgen  wird;  im 
Übrigen  macht  er  den  Ein- 
tritt des  Bruches  von  den 
vorangeführten  5  Faktoren 
abhängig  und  nimmt  für 
die  primäre  Bewegungs- 
periode auf  Grund  seiner 
Beobachtungen  2— 3  Jahre 
an. 


Die  totale  Bewegung 
dauert  G  Jahre  bei  der 
beobachteten  Teufe  bis 
200  m.  Bei  Teufen  von 
über  200  m  wird  bei  ana- 
logen Verhältnissen  dieZeit- 
dauer  eine  entsprechend 
grössere  sein. 


Sind  abschliessende  Be- 
obachtungen noch  nicht 
gemacht. 
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Beschaffenheit 
des  Deckgebirges 


Eintritt  des 
Bruches  nach  beendetem 
Flötzabbau 


Ende  der  Bewegung 


Tiefe  des  Abbaues, 
bei  welcher  Veränderungen 
•iii  der  Erdoberfläche  noch 
beobachtet  sind 


Nieder  schlesisches  und  Mährisch  -  Ostrauer  Kohlenrevier. 


Die  Flötze  treten  in  ge- 
ringer Zahl  zu  Tage  und 
sind  sonst  von  mächtigen 
Tertiärschichten  überla- 
gert. Sie  sind  in  grosser 
Anzahl  vorhanden,  haben 
aber  nur  eine  geringe 
Mächtigkeit  (die  meisten 
haben  eine  Dicke  von  0,60 
bis  1,60  m,  doch  werden 
auch  Flötze  bei  steilem 
Fall  winkel  von  0,40— 0,50  m 
abgebaut).  Die  Flötze  der 
Hultschiner  Gruben  sind 
meist  durch  schwache 
Schiefertonmittel  von  ein- 
ander getrennt,  welche  eine 
grosse  Plasticität  besitzen 
und  nach  verschiedenen 
Himmelsgegenden  in  ma- 
nigfaltig  gestalteten  Mul- 
den- und  Sattelformen  ab- 
gelagert, in  ihrem  Gesamt- 
verlauf die  liegendsten 
Flötze  des  schlesischen 
Bezirkes  und  in  den  weit- 
aus häufigsten  Fällen  unter 
60,  70  sogar  90  Grad  auf- 
gerichtet sind.  Auf  öster- 
reichischem Gebiet,  in  der 
Umgebung  der  Städte 
Mährisch-Ostrau  und  Hru- 
schau,  sinkt  der  Fallwinkel 
auf  20— 30  Grad  herab,  und 
die  Stärke  der  zwischen 
den  Flötzen  streichenden 
Tonschichtenlage  ist  grös- 
ser. Die  plastischen  Ton- 
schichten sind  sehr  wider- 
standsfähig. Da  auch  die 
Kohlenschichten  hier  nicht 
sehr  mächtig  sind,  treten 
Brüche  an  der  Oberfläche 
nicht  ein,  sondern  nur 
Terrainsenkungen. 


Nach  Tiefe,  Ausdehnung 
und  dem  Tempo  des  Ab- 
baues beginnt  die  Terr.iin- 
senkung  in  einem  bis  drei 
Monaten  nach  dem  Ver- 
bruche  in  der  Grube. 


Die  stärkste  Senkung 
tritt  im  ersten  halben  Jahre 
ein,  dann  setzt  sie  sich 
weniger  merkbar  fort,  bis 
nach  2  Jahren  das  Terrain 
wieder  als  beruhigt  an- 
gesehen werden  kann.  In 
den  Fig.  16  und  17  sind 
ganz  ausnahmsweise  Fälle 
dargestellt,  in  welchen  sich 
die  Senkung  erst  10  Jahre 
nach  dem  erfolgten  Abbau 
geäussert  hat. 


Einsenkungen  an  der 
Tagestläche  sind  noch  bei 
100  m  Abbauteufe  und 
darüber  in  diesem  Beziike 
festgestellt  worden. 


Figur  16. 


Figur  17. 
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Grösse  der  Setzungen. 

Es  sollen  hier  noch  kurz  Erfahrenswerte  über  die  Grösse  der  Senkung  des  Erdbodens 
im  Abbaufelde  angegeben  werden. 

Da  die  Senkungen  bei  dicht  unter  dem  Erdboden  betriebenen  Abbau  am  grössten,  bei 
einigen  100  m  Teufe  der  Erdboden  aber  nur  in  geringer  Form  von  Abbauwirkungen  beeinflusst 
wird,  geht  zunächst  hervor,  das  die  Tiefe  (t),  in  der  Abbau  getrieben  wird,  bei  der  Grösse  der 
Setzungen  (s)  eine  Rolle  spielt;  weiter  sind  die  Flötzmächtigkeit  (m)  und  die  Flötzneigung  (u) 
hierbei  in  Frage  kommende  Faktoren.  Die  Senkungen  werden  abgeschwächt  durch  die  Volumen- 
vermehrung, welche  durch  das  Zubruchgehen  des  Gesteines  eintritt.  Wird  der  abgebaute  Raum 
durch  Bergeversatz  verfüllt,  so  tritt  selbstverständlich  eine  weitere  Beschränkung  der  Senkung 
ein.  Nach  Mitteilung  des  Bergdirektors  Jicinsky  in  der  österreichischen  Zeitschrift  für  Bcrg- 
und  Hüttenwesen,  1876,  füllt  eine  Kubikcinheit  festen  Kohlengebirges,  bestehend  aus  Sandstein 
und  Kohlenschiefer,  als  dichter  Bergeversatz  einen  Raum  von  1,75  Kubikeinheiten  aus,  die  aber 
nach  erfolgtem  Firstenbruche  unter  dem  Gebirgsdruck  wieder  auf  1,05  Kubikeinheiten  zusammen- 
gepresst  werden.  Es  findet  also  schliesslich  eine  Volumenvermehrung  um  0,05  statt.  Nimmt 
man  eine  gleiche  Volumenvermehrung  für  das  zu  Bruch  gehende  Hangende  an,  so  würde  ein 
2  m  mächtiges  Flötz  durch  zu  Bruche  gehen  des  Hangenden  bis  40  m  über  den  Abbau  voll- 
ständig ausgefüllt,  die  Bewegung  und  der  Bruch  also  hier  zum  Stillstand  gekommen  sein.  In 
Wirklichkeit  sind  aber,  wie  im  Kapitel:  „Eintritt  und  Dauer  der  Einwirkung  des  Abbaues  auf 
die  Tagesflächc"  angeführt,  noch  bei  ca.  600  m  Abbauteufe  in  einzelnen  Revieren  Tagesscnkungen 
beobachtet  worden.  Demnach  kann  das  Hangende  nur  in  grösseren  Partien  zu  Bruch  gegangen 
sein,  besonders,  wenn  man  berücksichtigt,  dass  auch  das  Liegende  bei  dem  V erfüllen  des  Abbau- 
raumes mit  gearbeitet  hat.  Jicinsky  hat  für  das  Mährisch- Ostrauer  Gebiet  nach  den  dort 
gemachten  Beobachtungen  eine  Volumenvermehrung  von  1,01  des  zu  Bruch  gegangenen  Gesteins 
festgestellt.    Hiernach  entwickelt  er  für  die  Tagesscnkungen  die  Formel  \ 

s  =  t  --f  m  _  1,01  •  t. 
Für  die  belgischen  Verhältnisse  hat  Dumont  die  Formel  aufgestellt 

s  =  x  •  m  •  cos  «, 

worin  für  x,  bei   Einbringung  vollständigen  Bergeversatzes   ein  zwischen  0  und  0,4  liegender 
Wert  zu  setzen  ist;  bei  Abbau  ohne  Bergeversatz  ist  x  =  1  einzusetzen. 

Im  rheinisch -westfälischem  Kohlengebict  ist  bei  bergamtlichen  Gutachten  von  autori- 
tativer Seite  wiederholt  die  Höhe  der  Senkung  gleich  3/4  der  gesamten  Flötzmächtigkeit  ange- 
nommen worden.  Es  sind  jedoch  im  rheinisch-westfälischen  Bergbau  Senkungen  bis  80  "/„  und 
meh  ^vorgekommen,  in  der  Regel  aber  nicht  über  50  0/„ ;  bei  Anwendung  von  Bergeversatz,  der 
bei  flachen  Flötzablagerungcn  heute  allgemein  üblich  ist,  wird  diese  Höhe  bei  weitem  nicht  erreicht. 

Für  den  oberschlesischen  Bezirk  stellt  Bcrgwerksdireklor  Wachsmann  eine  Reihe  Beob-  ^ 
achtungen  zusammen,  nach  welchen  sich  die  günstigste  Senkung  —  30  bis  40  "/0  — ■  bei  Vor- 
herrschen von  Sandstein  mit  geringer  Diluvialbedcckung  äussert.    Je  mehr  Schiefer  vorhanden 
ist,  desto  ungünstiger  ist  die  Senkung;    bei  gleicher  Verteilung  von  Sandstein  und  Schiefer  ist 
die  Senkung  40  —  55  "/„  der  Abbaumächtigkeit. 
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2.  Kapitel. 

Bemessung  des  Bruchwinkels. 

Um  Bergschäden  festzustellen  oder  von  wertvollen  Baulichkeiten  fernzuhalten,  ist  es 
nötig,  zu  untersuchen,  unter  welchem  Bruchwinkel  nach  vollendetem  Kohlcnahhau  der  Bruch  im 
Gehirgc  zur  Erdoberfläche  fortschreitet  und  in  welchem  Gebictsumfangc  sich  die  zerstörende 
Kraft  im  Gebirge  äussert.  Diese  Kenntnis  ist  notwendig,  um  den  Berghau  eventuell  durch 
bergbehördliche  Bestimmungen  von  wichtigen  Stellen  fernzuhalten,  z.  B.  um  das  Herantreten 
einer  Gefahr  durch  Bergbau  an  Gebäuden,  die  durch  ihre  Altertümlichkeit,  durch  künst- 
lerischen oder  historischen  oder  sonstigen  Wert  ausgezeichnet  sind  zu  verhindern,  um  über- 
oder  unterirdische  Baulichkeiten  vor  dem  Bergbau  zu  schützen  oder  um  Beschädigungen  an 
Bauwerken  vorzubeugen,  welche  als  Brunnen  oder  Quellen  zur  Wasserversorgung  einer  starken 
Bevölkerung  dienen  und  für  welche  ein  geeigneter  Ersatz  nicht  geboten  werden  könnte;  ferner 
um  Wasserleitungen,  Flussläufe,  Eisenbahndämmc,  Friedhöfe  u.  A.  zu  sichern,  die  ihrer  Bedeu- 
tung wegen,  durch  den  Bergbau  nicht  in  Mitleidenschaft  gezogen  werden  dürfen. 

Solche  Bauwerke  werden  durch  Sichcrheitspfcilcr  geschützt,  deren  Ausdehnung  durch 
den  Bergtechniker  unter  Berücksichtigung  der  Bruchzonc  in  der  Weise  festgesetzt  wird,  dass  von 
vornherein  die  Grenze  angegeben  wird,  bis  zu  welcher  der  A.bbau  an  diese  Bauwerke  heran 
geführt  werden  darf.  Um  die  Ausdehnung  solcher  Schutz-  oder  Sichcrheitspfcilcr  festzulegen, 
ist  die  Kenntnis  der  Bruchwinkelthcoric  unbedingt  notwendig.  Auch  in  solchen  Fällen  ist  die 
Bruchwinkelbemessung  von  ausschlaggebender  Bedeutung,  in  welchen  es  sich  darum  bandelt, 
festzustellen,  ob  und  in  wie  weit  die  Beschädigungen  an  Bauwerken  auf  bergbauliche  Einflüsse 
zurückzuführen  sind. 

Eine  Reihe  hervorragender  Borgingenicure  hat  sich  bemüht,  allgemeine  Regeln  aufzu- 
stellen, nach  denen  die  Bruchzoncn  eines  Abbaufeldes  bemessen  werden  können.  Eine  Regel 
mit  allgcmeinthcoretischcr  Grundlage,  welche  für  alle  vorkommenden  Fälle  ausreichen  soll,  lässt 
sich  nicht  konstruieren  wegen  der  mannigfachen  Zufälligkeiten  und  Verschiedenheiten  in  der 
Lagerung  und  der  Struktur  der  Gebirge,  wohl  aber  lassen  sich  praktische  Grenzen  für  den 
Umfang  der  Beschädigungen  angeben.  Genaue  Regeln  sind  umsoweniger  aufzustellen,  als  die 
verschiedensten  Gebirgsstörungcn  in  Form  natürlicher  Hohlräume,  Verwerfungen,  AblösungsHächen, 
Schlechten,  Klüften,  Sprüngen,  Überschiebungen  u.  s.  w.  den  einheitlichen  Charakter  des  Ge- 
birges stören.  Die  bekannten  bisher  angewandten  theoretisch  entwickelten  Regeln  sind  unter 
Benutzung  matemalisch -physikalischer  Naturgesetze  aufgestellt  und  bilden  das  Resultat  der 
zusammenfallenden  Einwirkungen  der  Schwerkraft,  der  Festigkeit  und  krystallinischen  Eigen- 
schaften und  allenfalls  auch  der  als  Funktion  der  Schwerkraft  auftretenden  Expansivkraft.  Die 
Regeln  sind  für  die  speziellen  Fälle  der  Anwendung  durch  Coeffizienten  zu  berichtigen,  die  für 
die  einzelnen  bergbautreibenden  Gegenden  durch  fortgesetzte  Beobachtungen  erhalten  werden. 
Es  kommen  daher  für  die  Bemessung  des  Bruchwinkels  folgende  Faktoren  in  Betracht: 
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1.  die  Neigung  der  abgebauten  Strecke  im  Fallen  und  Streichen*)  des  Flötzes, 

2.  der  Umfang  des  Abbaues  und  seine  Mächtigkeit, 

3.  die  Beschaffenheit  und  Lagerung  des  Deckgebirges, 

4.  das  Abbauverfahren. 

Die  bekannten  Theorien,  die  insofern  von  Wichtigkeit  sind,  als  über  ihren  Wert  und 
ihre  Bedeutung  in  bergtechnischen  Kreisen  vielfach  diskutiert  worden  ist  und  als  sie  praktische 
Anwendung  gefunden  haben,  sei  hier  kurz  aufgeführt. 


Theorie  von  A.  Schulz-Bonn. 

Wie  in  Belgien  der  Oberingenieur  J.  Gonot  als  Urheber  der  Bruchwinkeltheorie  genannt 
wird,  so  darf  dem  Herrn  A.  Schulz  nachgerühmt  werden,  in  unseren  deutschen  Kohlenbezirken 
der  erste  Bergingenieur  gewesen  zu  sein,  welcher  literarisch  in  seinem  Aufsatz :  „Untersuchungen 
über  die  Dimensionen  der  Sicherheitspfeiler  für  den  Saarbrücker  Steinkohlenbergbau  und  über 
den  Bruchwinkel,  unter  welchem  die  Gebirgsschichten  in  die  abgebauten  Bäume  niedergehen", 
mit  Beobachtungen  über  den  Bruchwinkel  an  die  Öffentlichkeit  getreten  ist  und  dem  sachver- 
ständigen Publikum  eine  Bruchwinkeltheorie  geboten  hat.  Er  kommt  in  seiner  Arbeit  unter 
Anführung  einer  ganzen  Reihe  Beispiele,  auf  welche  er  sich  mit  seiner  Behauptung  stützt,  zu 
dem  Resultat,  dass  beim  Brechen  und  Sinken  im  allgemeinen  die  Gebirgsschichten  durchweg 
lotrecht  niedergehen,  Fig.  18,  wenn  dieselben  vorwiegend  aus  Schieferbänkon  bestehen,  dass 
hingegen,  wenn  mehr  oder  minder  mächtige  Sandsteinbänke  die  Hohlräume  überlagern  die  Bruch- 
fläche eine  Lage  einnimmt,  welche  von  der  Richtung  der  Lotrechten  abweicht  und  sich  mehr 
der  aut  die  Einfallebene  des  Flötzes  senkrechten  Richtung  nähert,  Fig.  19.    Bei  einem  10  Grad 
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Figur  18.  Figur  19. 


nicht  übersteigenden  Einfallwinkel  es  der  Gebirgsschichten  kann  die  Bruchflächc  noch  über  die 
Normale  hinausfallen,  kann  also  um  mehr  als  90  Grad  gegen  das  Fallen  des  Flötzes  geneigt 
sein.  Von  Wichtigkeit  ist  hierbei  das  Zusammenbrechen  des  Hangendon,  welches  Schulz-  einer 
sachlichen  Würdigung  unterzogen  und  eingehend  studiert  hat.  Beistehende  Fig.  20 — 26  mit  Text 
geben  die  von  ihm  gemachten  Beobachtungen  wieder. 

*)  Fallen  bezeichnet  denjenigen  Winkel,  welchen  eine  rechtwinklig  zur  Streichlinie  gezogene  Linie 
(Falllinie)  mit  ihrer  Horizontalprojektion  einschliesst.  Streichen  denjenigen  Winkel,  welchen  eine  in  der 
Ebene  einer  Lagerstätte  oder  Gesteinsschicht  gedachte  horizontale  Linie  (Streichlinie)  mit  dem  magnetischen 
Meridian  einschliesst, 


Figur  20. 

Allmnliges  Abbrechen  der  Schichten. 
Die  Bruchfläche  fällt  gewöhnlich  über- 
hangend aus. 


Figur  21. 

Das  Gewölbe  stellt  sich  um  so  llacher, 
je  fester  die  Gebirgsschichlen  sind. 


Figur  22. 

Bei  durchzogenen  Schiefertonen  wird 
die  Bruchfläche  von  Schicht  zu  Schicht 
mit  den  Schnittflächen  zusammenfallen. 
Die  in  Schiefertonen  und  Sandsteinen 
ausbrechenden  Hohlräume  werden  mehr 
oder  minder  ein  parabolisches  Profil 
annehmen. 


Figur  23. 

Hohe  Auskesselungen  kommen  in  der 
Hegel  bei  brüchigem  Gestein  vor. 


Figur  24 

Zähe  Ton-  und  Leltenschichten  biegen 
und  senken  sich  wellenförmig  in  die 
Hohlräume   ein,   ohne   zu  zerreissen. 


Figur  25. 

Lose,  sandige  und  letlige  Massengerölle 
haben  das  Bestreben  nicht  allein  lot- 
recht in  den  Abbauraum,  sondern  auch 
seitlich  in  denselben  einzudringen. 


Ablagerung 
von  ßergmitteln  bei  giob- 
klötzigem  Material 
und  steilem  Flötzfallen. 


Figur  26. 
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Neue  Aufmessungen  durch  Nivellieren  und  Beobachtungen  im  Saarbrückcr  Bergrevier 
haben  bei  flachen  Lagerstätten  (15—30  Grad)  ergeben,  dass  in  der  Richtung  des  Flötzeinfallcns 
die  Begrenzungsebenc  der  bergbaulieben  Einwirkungen  an  der  unteren  Abbaugrenze  unter  65  Grad 

\r  m^  gegen  die  Horizontale  geneigt  war,  während  an  der  oberen 


Abbaugrenzc  das  feste  Gebirge  um  8  Grad  überhing, 
Fig.  27.  An  den  Kopfenden  des  Streichenden  hat  man 
Neigungen  der  Begrenzungsebenen  des  nachgebrochenen 
Gebirges  von  66  Grad  gegen  die  Horizontale  festgestellt. 
Hier  findet  also  weder  im  Streichen  noch  im  Fallen  ein 
senkrechtes  Niedergehen  des  Gebirges  statt. 


\ 


Figur  27. 


Theorie  von  J.  Gonot. 


Die  von  Gonot  angegebene  Theorie  ist  ähnlich  wie  die  vorige.  Gonot  behauptet,  dass 
die  Bruchebene  rechtwinklig  zum  Flötzeinfallen  gerichtet  ist,  indem  er  nach  dem  Parallelogramm 
der  Kräfte,  die  beim  Niedersinken  der  Gcbirgsschichten  in  Wirkung  tretende  Schwere  der 

Gesteinsmassen  y  in  zwei  Kräfte  zerlegt,  deren  erstere  x 
mit  dem  Flötzeinfallen  a-b  parallel  läuft  und  durch  den 
Widerstand  im  Gestein  aufgehoben  wird,  während  die 
Komponente  z  rechtwinklich  zum  Flötzeinfallen  gerichtet 
ist  und  für  die  weitere  Untersuchung  allein  in  Betracht 
kommt,  Fig.  28. 

Hatte  Gonot  diese  Theorie  bereits  seit  Beginn  seiner 
praktischen  Laufbahn  mit  allem  Eifer  verfochten,  und  in 
.  ,  den  ihm  unterstellten  Kohlcndistrikten  angewandt  und  unter 

'  ^  Beobachtung  gestellt,  so  wurde  diese  Theorie  im  Jahre 
1858  Mittelpunkt  heftiger  gegnerischer  Erörterungen  her- 
vorragender belgischer  Bergingenieure,  die  mehrere  Jahre 
andauerten.  Hierzu  gab  folgender  Tatbestand  die  Ver- 
anlassung, der  beifolgend  etwas  ausführlich  behandelt  ist, 
weil  er  eine  Menge  Beobachtungsmaterial  liefert  und  inso- 
fern auch  ein  besonderes  Interesse  bietet,  als  die  Ursachen 
der  dort  geschilderten  Beschädigungen  von  den  technischen  Sachverständigen  der  beiden  Parteien 
in  gänzlich  verschiedenen  Einwirkungen  gesucht  und  hiermit  auch  technisch  begründet  wurden, 
und  der  durch  die  Gutachten  und  Gegengutachten  den  Hochbauer,  dem  die  Theorie  des  Bruch- 
winkels im  allgemeinen  fern  liegt,  in  anschaulicher  Weise  in  die  Materie  einfuhrt. 

Im  Jahre  1856  und  1857  zeigten  sich  an  den  längs  des  Quaie  de  Fragnee  zu  Lüttich 
gelegenen  Häuserreihen  namhafte  Beschädigungen,  welche  ihrer  Natur  nach  von  unterirdischem 
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Figur  28. 
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Abbau  herrühren  mussten.  Da  von  der  Gesellschaft  d'Avroy  Boveric  unter  ber  betreffenden 
Häusergruppo  in  einer  Tiefe  von  180 — 312  m  Kohlenabbau  betrieben  wurde,  galt  diese  Annahme 
als  gesichert.  Ein  zu  berücksichtigender  Nebenumstand  war  der,  dass  die  Maas  nahe  an  den 
Häusern  vorbeifiiesst,  dass  ferner  bedeutende  Ableitungen  der  Maas  vorgenommen  worden  sind, 
und  dass  im  Jahre  1850  eine  grosse  Überschwemmung  stattgefunden  hatte;  ferner  sei  erwähnt, 
dass  das  Stcinkohlengcbirge  nur  von  einer  10  m  hohen  Kiesschicht  überdeckt  ist,  dass  dasselbe 
also  ziemlich  zu  Tage  austritt.  Es  wurde  gegen  die  Bergwcrksgescllschaft  d'Avroy  Bovcrie  von 
den  geschädigten  Eigentümern  Klage  auf  Entschädigung  angestrengt.  Während  diese  Prozcss- 
verhandlungen  schwebten,  wurde  eines  Tages  eine  Broschüre  vom  Obcringenieur  der  Provinz 
Hainaut,  J.  Gonot,  herausgegeben,  betitelt:  „Abhandlung  über  die  Beschädigungen  der  längs  des 
Quaic  de  Fragnee  von  Nord-Ost  nach  Süd- West  gelegenen  Häuserreihe,  die  bis  ungefähr  250  m 
an  die  Paradis-Kapellc  in  Lüttich  herantritt."  Diese  Broschüre  soll  auszugsweise  mitgeteilt 
werden,  soweit  sie  den  allgemeinen  Tatbestand  klarlegt  und  den  Beweis  für  die  von  Gonot  auf- 
gestellte Bruchwinkeltheorie  zu  führen  sucht  (vergl.  Zeilschrift  für  das  Berg-,  Hütten-  und 
Salinenwescn,  Jahrgang  1869). 

Die  Beschädigungen  der  in  Lüttich  auf  dem  Quaic  de  Fragnee  gelegenen  Häuser  haben 
gleichen  Schritt  gehalten  mit  dem  Fortgange  dos  unter  diesen  betriebenen  Kohlenabbaus  von 
Süd-Ost  nach  Nord- West  und  haben  während  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1857,  die  in  der 
Nachbarschaft  der  Paradis-Kapelle  gelegenen  Häuser  östlich  der  Landstrasse  von  Namur  nach 
Lüttich,  schwer  betroffen. 

Die  Mauern  dieser  Häuser  sind  gerissen,  die  Plafonds  sind  geborsten,  Fenster  sind 
zertrümmert,  die  Böden  der  Keller,  das  Pflaster  der  Höfe  und  Hausflure,  die  Fussböden  der 
Zimmer  des  Erdgeschosses  haben  sich  an  gewissen  Stellen  um  mehrere  Centimetcr  gehoben,  die 
Kellergewölbe  sind  in  der  Eichtling  der  Achsen  auscinandergewichen,  die  Türpfosten  sind  ein- 
ander genähert.  (Diese  Annäherung  hat  bei  Herrn  Derpin  7  '/2  Centimenter  betragen.) 
Die  Fensterstützen  sind  gebrochen  etc.,  derart,  dass  eine  grosse  Anzahl  dieser  Häuser  nicht  mehr 
mit  Sicherheit  bewohnbar  ist. 

Gonot  behandelt  im  weiteren  die  einzelnen  Ereignisse,  welche  die  direkte  Veranlassung 
zu  den  Beschädigungen  gewesen  sein  könnten,  wie  die  Überschwemmung  des  Jahres  1850  und 
die  Arbeiten  an  der  Ableitung  der  Maas  in  den  Jahren  1851  — 1857,  und  gelangt  mit  seiner 
Bcweissführung  zu  dem  Resultat,  dass  die  Gesteinsmassen  unter  den  geschädigten  Häusern  sich 
nur  durch  Bergbaueinflüsse  gesenkt  und  umgelagert  haben  und  dass  die  Umlagcrung  nicht  vor 
sich  gehen  konnte,  ohne  dass  das  Gebirge  eingerissen  war,  dass  also  die  Beschädigungen  an  den 
längs  des  Quaic  de  Fragnee  gelegenen  Häusern,  welche  südöstlich  der  Paradis-Kapelle  liegen, 
lediglich  in  dem  vom  Jahre  1849 — 1857  vom  Schacht  Paradis  in  dem  Flötz  St.  Lambert 
betriebenen  Kohlenabbau  zu  suchen  seien. 

Nach  einer  weiteren  allgemeinen  erklärenden  Übersicht  über  die  Lagerstätten  und  über 
die  Art  der  Gewinnung  der  Kohlen  entwickelt  Gonot  seine  Theorie  des  Bruchwinkels  und  sagt 
wörtlich  weiter: 

Die  Brüche  im  Steinkohlengebirge  pflanzen  sich  von  unten  nach  oben  nicht  vertikal, 
sondern  perpendikulär  auf  die  Schichtungsflächen  fort,  wie  es  durch  punktierte  Linien  auf  dem 
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hier  beigefügten  Qucrprorile,  Fig.  29,  angedeutet  ist.  Das  ist  eine  Tatsache,  welche  man  alle 
Tage  beim  Betriebe  der  Kohlengruben  sich  bestätigen  sieht  und  von  welcher  es  nicht  schwer 
ist,  die  theoretische  Erklärung  zu  geben. 

Ist  a  das  Gewicht  der  Gesteine, 
welche  den  abgebauten  Teil  des 
Flötzes  St.  Lambert  überlagern,  so 
wird  diese  Kraft  a  sich  zerlegen  in 
zwei  andere  b  und  c;  die  erstere  b, 
parallel  dem  Einfallen  des  Flötzes, 
wird  durch  den  Widerstand  des 
Gesteines  vernichtet,  unterhalb  wel- 
chem noch  kein  Bau  stattgefunden 
hat,  sie  wird  keine  Wirkung  her- 
vorbringen ;  aber  die  zweite  c,  per- 
pcndikulär  zur  Flötzflüche,  wird  in 
dieser  Richtung  wirken  und  wird 
die  Gesteinsbänke  parallel  mit  sich 
selbst,  indem  sie  dieselben  nach 
ihrer  kleinsten  Dimension,  d.h.  nach 
ihrer  Mächtigkeit  oder  perpendi- 
kulär  zu  ihrer  Schichtung  bricht, 
zum  Niedergehen  bringen.  (Vergl. 
die  Zerlegung  der  Kräfte  Fig.  29.) 

Das  indess  das  Rechte  *)  des 
Flötzes  St,  Lambert  von  312  m 
bis  zu  209  m  Tiefe  ebenfalls  ab- 
gebaut ist,  so  wird  man  bemerken, 
dass  in  dem  hier  vorliegenden  Falle, 
die  Gesteine  beim  Niedergehen  eine 
gleitende  Bewegung  nach  dem  Rech- 


Figur  29. 


Querprofil  der  abbauwürdigen  Flötze  unter  dem  Quai 
de  Fiagnee  zu  Lüttich. 


ten  hin,  oder  nach  Süd-Ost  hin  angenommen  und  so  die  Wirkungen  hervorgebracht  haben,  welche 
man  an  der  Oberfläche  konstatiert  hat,  als  da  sind:  Annäherung  der  Türpfosten  und  der  Wider- 
lager der  Kellergcwölbe,  die  Erhöhung  des  Bodens  etc. 

Im  übrigen  ersieht  man  aus  dem  Querprofile  Fig.  29,  dass  die  ganze  Gruppe  der 
beschädigten  Häuser  südöstlich  der  Grube  Paradis  zwischen  den  Perpendikeln  eingeschlossen  ist, 
welche  von  den  begrenzenden  Stössen  des  abgebauten  Teiles  des  Flötzes  St.  Lambert  nach  oben 
errichtet  werden.  Nordöstlich  und  südwestlich  der  Grube  Paradis  gibt  es  in  der  Nähe  keine 
Wohnungen  und  man  hat  keine  Bewegung  des  Bodens  bemerkt. 

Zum  Schluss  bespricht  Gonot  kurz  die  im  Jahre  1844  vorgekommenen  Senkungen  im 
nördlichen  Teil  des  Dorfes  Quaregnon   und  die  hierüber  ergangenen  Urteile  der  belgischen 


*)  Rechtes  bedeutet  für  den  französischen  Bergingenieur  das  Einfallen  des  Flötzes  zu  einer 
wagrecht  gedachten  ideellen  Linie  unter  45—90  Grad,  Plattes  unter  0—45  Grad. 


—    42  — 


Gerichtshöfe  und  der  seit  1848  eingesetzten  Schiedsgerichtskommission,  der  die  Regelang  der 
durch  BergbauscMdcn  hervorgerufenen  Verhältnisse  in  Quaregnon  obliegt,  Nach  den  Erwähnungen 
der  notwendig  gewordenen  2 — 3  m  grossen  Anschüttungen  der  Eisenbahn  des  Haut-  und  Bas- 
Flenu  sur  Jamappcs  et  Quaregnon,  wie  der  Anschüttung  von  1 — 2  m  der  Eisenbahnstrecke  von 
Möns  nach  Manage  und  einige  andere  Deformationen  an  Gebäuden  und  Grundstücken  in  den 
Distrikten  Möns,  von  Centre  und  von  Charlcroi  kommt  Gonot  zu  dem  Endergebnis: 

1.  Dass  die  an  den  Häusern  bei  der  Grube  Paradis  längs  des  Quaie  de  Fragnec 
zu  Lüttich  vorgekommenen  Bcsehüd'gungcn  begonnen  haben  und  sich  fortsetzten 
mit  den  Betrieben,  welche  von  dem  Schachte  Paradis  der  Konzcssion  dAvroy 
Boverie  ausgeführt  sind; 

2.  dass  die  Senkung  und  die  Dislokation  des  Bodens,  welche  diese  Schäden  verursacht 
hat,  nur  veranlasst  sein  kann  durch  den  Abbau  des  Platten  des  Flötzes  St.  Lambert, 
ausgehend  von  der  Tiefe  von  312  m  bis  zu  denjenigen  von  180  m  und  dem  Abbau 
des  Rechten  desselben  Flötzes,  ausgehend  von  312  m  bis  zu  209  m  unter  den 
Häusern  oder  in  der  Nähe  dieser  Häuser  und  an  den  Fusspunkten  perpendikulärer 
Linien  zur  Flötzflüche; 

3.  dass  folglich  die  Bergwcrkskonzcssionärc  die  Oberflächeneigentümer  für  alle  Ver- 
luste, welche  diese  Sachlage  ihnen  bereits  zugefügt  hat,  oder  für  die  Zukunft  noch 
erwachsen  lassen  wird,  entschädigen  müssen. 

Möns,  31.  März  1858. 

L'ingenieur  en  chef  directeure  des  mines  de  la  Province  de  Hainaut. 

J.  Gonot. 

Von  Seiten  der  Bergwerksgescllschaft  d'Avroy  Boverie  erfolgte  hierauf  unter  dem 
1.  Mai  1858  eine  scharfe  öffentliche  Erwiderung,  welche  die  gesamten  Behauptungen  der 
Gonot'schen  Broschüre  zu  widerlegen  versuchte.  Aber  auch  die  geschädigten  OberHächen- 
eigentümer  hatten  schon  in  den  vorhergehenden  Jahren  Beschwerden  erhoben,  welche  zur  Folge 
hatten,  dass  die  Provinzialverwaltung  sowohl  den  Oberingenieur  Wellekens  und  den  Ingenieur 
Rucloux  beauftragten,  festzustellen,  ob  und  in  wieweit  die  Häuserbeschädigungen  auf  dem  Quaie 
de  Fragnee  durch  die  unterirdischen  Baue  des  Flötzes  St.  Lambert  veranlasst  worden  und 
welche  Sicherheitsmassregeln  im  Bejahungsfälle  zu  treffen  seien.  Beide  haben  in  eingehender 
gewissenhafter  "Weise,  ihre  Aufgabe  zu  erledigen  getrachtet.  Sie  besuchten  die  gefährdeten  Orte, 
untersuchten  den  Zustand  der  Strecken  und  den  Zustand  des  Gesteins,  stellten  die  gehobene 
Wassermasse  fest  u.  s.  w.  und  kamen  nach  eingehender  Prüfung  zu  dem  Resultat,  dass  die 
Beschädigungen  der  Häuser  an  der  Erdoberfläche  nicht  durch  den  Kohlenabbau  des  Flötzes 
St.  Lambert  verursacht  seien. 

Inzwischen  hatte  der  Minister  für  öffentliche  Arbeiten,  infolge  des  allgemein  Aufsehen 
erregenden  Falles  durch  Beschluss  vom  31.  Mai  1858  eine  Spezialkommission  eingesetzt,  welche 
die  Frage  über  die  Einwirkung  der  bergmännischen  Arbeiten  auf  die  Oberfläche  im  allgemeinen, 
und  die  Prüfung,  ob  die  Beschlüsse  der  Kommission  von  1839  als  unzulänglich  durch  diese  neuen 
Vorkommnisse  sich  herausstellten  und  eine  Änderung  bedürften,  zu  behandeln  hatte.  Diese  ein- 
gesetzte Kommission  von  1839  hatte,  auf  Grund  eingegangener  Beschwerden  der  Städtischen  Ver- 
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waltung  zu  Lütlich,  gegen  die  um  die  Stadt  herumliegenden  Bergwerkskonzcssioncn  die  Triftigkeit 
der  angegebenen  Gründe  geprüft  und  die  Mächtigkeit  der  anstehen  zu  lassenden  Sieherheits- 
pfeiler  und  alle  zur  Sicherheit  der  Stadt  und  Vorstädte  Lüttichs  nötigen  Erfordernisse  durch 
Betriebseinschränkungen  festgelegt,  welche  auch  seitens  der  Regierung  Anerkennung  und  Ge- 
nehmigung fanden.  Auch  die  neue  Kommission  trachtete  die  1839  aufgestellten  Verfügungen 
für  die  Betriebseinschränkung  des  Bergbaues  in  Lüttich  für  ausreichend.  Da  der  Hauptpunkt 
und  der  Ausgangspunkt  dieser  Verhandlungen  wieder  die  Beschädigungen  auf  dem  Quaic  de 
Fragneo  bildeten,  wurden  weitere  Gutachten  zur  Begründung  dieser  Gebäudeschäden  vorgelegt. 
Von  hesonderem  Interesse  sind  die  Gutachten  des  Überingenieurs  Wellekens  und  Jochams, 
welche  den  Einfiuss  der  Abtrocknung  der  wasserführenden  Kicsschichten  der  Mass  durch  ober- 
irdische Saugpumpen  auf  die  umliegenden  Gebäudeteile  nachzuweisen,  resp.  zu  bestreiten  suchten 
und  die  in  dem  Kapitel  3  ausführlichere  Besprechung  finden  werden.  Jn  einem  anderen  Gut- 
achten vom  1 2 ./ 1 4.  I.  1858  des  Ingenieurs  Rucloux  wird  vor  der  verallgemeinerten  Anwendung 
der  Gonot'schcn  Bruchwinkeltheorie  gewarnt  und  dieser  der  Wert  einer  allgemcingiltigen  Kegel 
abgesprochen.    Rucloux  schreibt: 

Es  ist  nicht  Absicht,  hier  auf  die  verschiedenen  Bruchtheorien  in  specie  auf  das  gesamte 
Detail  der  Gonot'schcn  Theorie,  welche  noch  gegenwärtig  in  dem  Distrikte  von  Möns,  selbst  in 
demjenigen  Teile  desselben,  welcher  mächtige  Ablagerungen  der  Kreideformation  über  dem  Stein- 
kohlengebirge  zeigt,  eine  grosse  Rolle  spielt  und  eine  weitere  Entwickelung  erfahren  hat,  einzu- 
gehen; nur  die  Mängel,  welche  derselbe  i  bezüglich  der  Fixierung  der  Bruchrichtung  anhaften, 
mögen  kurz  hervorgehoben  werden.  In  dieser  Beziehung  sei  namentlich  bemerkt,  dass  die 
Zerlegung  der  Schwerkraft,  in  welcher  die  Gonot'sche  Normalenthcorie  ihre  theoretische  Unter- 
lage und  Rechtfertigung  sucht,  ihre  Anwendung  im  wesentlichen  nur  da  findet,  wo  es  gilt,  zu 
bestimmen,  mit  welcher  Kraft  eine  gewisse  Masse  auf  eine  bereits  vorhandene  schiefe  Ebene, 
z.  B.  auf  Schlechten,  Klüften,  Sprüngen  sich  herabbewegen  wird,  nicht  aber  da,  wo  es  sich  darum 
handelt,  erst  festzustellen,  in  welcher  Richtung  der  Bruch  fester,  in  kompakten  Zusammenhange 
stehender,  aus  abwechselnden  Sandsteinen  und  Schiefertonen  zusammengesetzten  Gebirgsmassen 
erfolgen  wird,  ob,  und  in  welcher  Richtung  sich  schiefe  Ebenen  bilden  werden,  auf  welchen 
demnächst  Bewegungen  vor  sich  gehen  können,  für  deren  Intensität  die  Kräftezerlegung  ein 
Anhalten  bieten  könnte,  und  sucht  nachträglich  eine  theoretische  Erklärung  für  dieselbe,  nachdem 
er  sich  zuvor  inbetreff  der  in  der  Perpendikulären  (Noi  malen  )  auf  die  Flötzfläche  fixierten  Bruch- 
richtung auf  die  Erfahrung  berufen  hat.  Nun  ist  sicherlich  für  Untersuchungen  über  Bruch- 
richtung die  Erfahrung  ein  viel  sicherer  Wegweiser,  als  theoretische,  mathematische  Berechnung, 
deren  starre  Formeln  die  Beweglichkeit,  die  schwankende  Vielseitigkeit  der  natürlichen  Verhält- 
nisse im  Detail  nicht  erfassen  können;  die  Erfahrung  bietet  auf  dem  bezeichneten  Gebiete  das 
Aufsuchen  in  erster  Linie,  theoretische  Betrachtung  und  Berechnung  folgen  in  zweiter  Linie. 
Jeder  Fachmann  weiss  aber,  die  Erfahrung  lehrt  es,  dass  die  Bruchrichtung  in  weiten  Grenzen 
schwankt. 

Sowohl  inbetreff  der  Fixierung  der  Bruchrichtung,  als  in  anderen  Punkten,  leidet  die 
Gonot'sche  Theorie  an  einer  apodiktischen  Bestimmtheit,  welche  in  der  Sache  nicht  begründet 
ist  und  die  in  der  Praxis  zur  SchabJonenhaftigkeit  führt.  Sie  ist  eine  sehr  bequeme  Theorie; 
vorkommendenfalls  nimmt  man  das  Winkelmass  der  zerlegten  Schwerkraft  und  legt  dasselbe  an 
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das  in  Betracht  kommende  Plötz  an;  trifft  der  eine  Schenkel  das  an  der  Oberfläche  befindliche 
beschädigte  Haus,  so  ist  der  Bau  auf  dem  betreffenden  Flötze  die  Ursache  der  Beschädigung,  bleibt 
es  fern  von  demselben,  so  ist  auch  der  Bau  der  Beschädigung  fremd.  Zu  welchen  Konsequenzen 
eine  solche  Praxis  führen  würde,  braucht  nicht  erörtert  zu  werden ;  Gonot  selbst  hat  seine  These 
in  ihrer  Starrheit  nicht  einmal  in  seiner  eigenen  Broschüre  (s.  o.)  aufrecht  erhalten  können. 
Nachdem  er  eben  als  allgemein  giltigen  ausnahmslosen  Satz  den  folgenden  hingestellt  hat:  „Les 
cassures  du  terrain  houiller  sc  propagent  de  bas  en  haut,  non  pas  vcrticalement  mais  perpendi- 

culairement  au  plan  des  couches  ectr  la  seconde,  perpendiculairo  au  plane  de  la  couebe, 

agira  dans  cette  direction  et  fera  descendre  les  bancs  parallelemcnt  ä  eux-inemes,  cn  les  fracturant 
suivant  leur  plus  petite  dimension,  c'est  ä  dire,  suivant  leur  epaisseur  et  perpendiculairement  a  leur 
stratification",  folgt  sofort  ein  Aber  (cependant),  welches  beweist,  dass  der  eben  aufgestellte  Satz 
in  seiner  Allgemeinheit  falsch  ist,  dass  er  daher  nicht  als  allgemein  giltig  vorgeführt  werden 
darf.  AVenn  Gonot  zugiebt,  dass  „indessen  in  dem  besonderen  Falle,  welcher  ihn  beschäftigt, 
auch  ein  Gleiten  nach  dem  Rechten  hin  stattgefunden  habe,"  so  folgt  doch  daraus  mindestens, 
dass  besondere  Verhältnisse  eintreten  können,  unter  welchen  der  Hauptsatz  Modifikationen  erleidet, 
dass  derselbe  demnach  als  ein  allgemein  giltiges  überall  zutreffendes  Gesetz  der  Bruchrichtung 
nicht  anzusehen  ist,  dass  hier  vielmehr  Lagerungsverhältnissc,  Textur  und  Struktur  der  Gesteins- 
masson,  Schlechten,  Klüfte,  Störungen  etc.  modifizierend  einwirken,  dass  demnach  in  der  Wirk- 
lichkeit auf  die  Bruchrichtung  eine  Menge  von  Umständen  Einfluss  gewinnen,  welche  sich  a  priori 
gar  nicht  vollständig  erfassen  lassen  und  jeder  Voraussicht  und  Vorausberechnung  spotten;  dass 
es  sich  nur  um  Bestimmung  der  Grenzen  handeln  kann,  innerhalb  deren  sich  die  Bruchwirkungen 
erfahrungsmässig  der  Regel  nach  zu  bewegen  pflegen,  über  welche  sie  gewöhnlich  nicht 
hinausgehen. 

Verfolgt  man  die  Gonot'schc  These  bis  in  ihre  äussersten  Konsequenzen,  so  gelangt  man 
zu  dem  Resultat,  dass  je  steiler  ein  Flötz  einfällt,  in  desto  weitere  Abstände  die  Bruchwirkung 
sich  erstreckt,  auf  stundenweite,  meilenweite  Entfernungen:  wenn  das  Flötz  endlich  senkrecht 
steht,  erreicht  die  Perpendikulaire  zur  Flötzfläche  die  Oberfläche  gar  nicht,  sondern  läuft  parallel 
mit  derselben  als  Horizontale  in  infinitum.  Auch  müsste  bei  wiederholten  Veränderungen  des 
Eiufallens  der  hangenden  Schichten  die  Bruchlinie  eine  gebrochene,  gekrümmte  Linie  werden, 
z.  B.  in  dem  von  Gonot  behandelten  und  dargestellten  Falle,  wo  die  von  den  Platten  ausgehenden 
Bruchlinien  auf  die  Rechten  treffen. 

Trotz  der  Mängel,  die  der  Gonot'schen  Theorie  nach  diesen  Ruloux'schen  Ausführungen 
anhaften,  hat  diese  weit  über  die  Grenzen  Belgiens  hinaus  baim  Bergbau  zahlreiche  Anhänger 
gefunden.  Dumont  hat  diese  Theorie  den  tatsächlichen  Verhältnissen  durch  verbessernde,  den 
vorhandenen  Zuständen  angegliederte  Abänderungen  anzupassen  versucht.  Zunächst  will  Dumont 
die  Gonot'sche  Behandlung  des  Bruchwinkcls  nur  bei  einem  Flötzeinfallcn  bis  68  Grad  gelten 
lassen,  ferner  soll  die  auf  das  Flötzfallcn  im  Abbau  errichtete  Normale  bei  verschiedenem  Ein- 
fallen des  Hangenden  nach  der  Richtung  der  Lote  auf  die  Einfallflächen  der  hangenden  Schichten 
abgebogen  werden.  Ein  weiteres  Abbiegen  der  Bruchrichtung  von  der  Normalen  findet  bei  dem 
Durchgang  der  Bruchfläche  durch  Sprungklüfte,  Schlechten  etc.  statt. 
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Theorie  von  v.  Sparre. 


Bergassessor  v.  Sparre  behandelt  im  Glückauf  (Jahrgang  1867)  ebenfalls  die  Schwächen 
der  Gonot'schen  Theorie.  Er  führt  die  Uniersuchimg  unter  der  Annahme  durch,  dass  die  Deck- 
schichten der  Kohlengebirge  zum  grössten  Teile  aus  Schieferton,  Sandstein  und  Konglomeraten 
bestehen  und  zwar  haben,  wie  ermittelt,  die  Schiefertonschichten  selten  über  6  —  10  Zoll  Stärke, 
während  die  Sandsteinmassen  da,  wo  sie  mit  den  Schiefertonschichten  wochsellagern  2 — 3  Fuss, 
und  da,  wo  sie  als  geschlossene  Massen  auftreten,  20 — 40  Meter  stark  sind.  Beim  Schieferton 
sind  in  den  weit  meisten  Fällen  spitz  oder  flach  gegen  die  Schichtung  laufende  Ablösungsklüfte 
vorhanden,  wodurch  die  Festigkeit  an  diesen  Lagerstellen  stark  gefährdet  ist.  Da  ferner  die 
Kohäsion  zwischen  den  wechsellagerndcn  Ton-  und  Sandsteinschichten  sehr  gering  ist  und  die 
Lagen  sehr  häufig  verschieden  gerichtet  sind,  so  ist  es  ungerechtfertigt,  das  vertikal  wirkende 
Gewicht  der  ganzen  freiliegenden  Gesteinsmasse,  gerechnet  zwischen  den  an  den  Abbaugrenzen 
senkrecht  zu  den  Flötzlagerungen  errichteten  Ebenen,  als  geschlossen  wirkende  Kraft  anzunehmen 
und  in  die  Komponenten  senkrecht  zum  Flötzfallen  und  in  die  Richtung  des  Flötzfallens  zu  zer- 
legen. "Wenngleich  die  einzelnen  Gesteinsschichten  in  ihren  Querschnitten,  also  senkrecht  zur 
Schichtung,  zu  Bruch  gehen  werden,  weil  hier  die  geringste  Festigkeit  vorhanden  ist,  so  ist  es 
doch  falsch,  anzunehmen,  dass  die  Bruchquerschnittc  alle  in  einer  Ebene  liegen  werden;  man 
muss  eher  folgern,  dass  diese  infolge  der  verschiedenartigen  Vorhältnisse  zickzackförmig  zu  ein- 
ander   gelagert   sind.      Als  ganz   unzutreffend   hält   von   Sparre    die   von   Gonot  aufgestellte 

Behauptung  bei  den  Tonschieferlagern.  Bei  den  Sandsteinschich- 
ten nimmt  v.  Sparre  die  Lage  der  Bruchquerschnitte  so  an,  wie 
sie  sich  ungefähr  durch  die  Spannungsverteilung  in  einem  an  beiden 
Enden  eingeklemmten  Balken  ergeben.  Die  in  der  Fig.  30  darge- 
stellte unterste  Dccklage  würde  nach  Gonot  in  den  Querschnitten 
a  b  und  k  1  zu  Bruche  gehen.  Dadurch  aber,  dass  au  dem  unteren 
Teile  das  Gewicht  der  Deckschichten  zum  Teil  abgestützt,  die 
Spannung  gegen  das  untere  festgehaltene  Ende  hin  somit  abge- 
schwächt wird,  rückt  der  untere  Bruchquerschnitt  in  den  Abbau- 
raum hinein  (in  die  Linie  c  f).  Am  oberen  Ende  wird  der  Bruch- 
querschnitt in  die  Linie  o  p  fallen,  da  durch  den  Widerstand 
der  anliegenden  Gesteinsmassen  die  Spannung  an  dieser  Stelle  so 
vei teilt  wird,  dass  die  Querschnitte  k  1  und  m  n  dieselbe  Span- 
nung haben ;  der  Bruch  also  ungefähr  in  der  Mitte  zwischen  k  1 
und  m  n  erfolgen  wird. 
Ein  näheres  Eingehen  auf  diese  Theorie,  die  noch  dadurch  modifiziert  wird,  dass  streng 
genommen,  statt  der  einfachen  relativen  Festigkeit,  die  aus  letzterer,  aus  der  am  oberen  Stosse 
zur  Wirksamkeit  kommenden  absoluten  und  aus  der  rückwirkenden  am  unteren  Stosse  7usammen- 
gesetzte  Festigkeit  in  Betracht  gezogen  werden  müsste,  kann  hier,  als  zu  weit  führend,  füglich 
vermieden  werden,  da  es  hauptsächlich  darauf  ankam,  auch  für  das  Sandsteingebirge  die  Un- 
richtigkeit der  von  den  Belgischen  Ingenieuren  aufgestellten  Theorie,  wonach  der  Bruch  in  den 
Linien  a  b  und  k  1  erfolgen  müsste,  nachzuweisen.     Wie  der  Anblick  der  Figur  ergiebt,  liegt 


Fig.  30.  Nachbrechen  der  Schichten 
des  Steinkohlengebirges 

(nach  J.  v.  Sparre). 
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die  Richtung,  in  welcher  sich  der  Bruch  nach  der  Höhe  zu  fortpflanzt,  zwischen  der  Vertikal- 
linie und  der  Normalen  auf  die  Schichtungsehcne  mitten  innen,  und  kann  je  nach  den  modi- 
fizierenden Umständen  sich  bald  der  einen,  bald  der  anderen  stärker  annähern. 

Zum  Schluss  seiner  Betrachtungen  gelangt  v.  Sparre  zu  dem  Resultat,  dass  die  Bruch- 
wirkungen bei  dem  ausgekühlten  Gebirge  nur  in  seltenen  Fällen  bis  zur  Tagesflächo  hin  statt- 
finden, sondern  in  der  Regel  nur  wenig  höher  in  das  Hangende  hinaufreichen  als  die  Mächtigkeit 
der  ausgekohlten  Lagerstätte  beträgt;  das  also  die  höheren  Deckschichten  nur  eine  Durchbiegung 
erfahren. 

Theorie  von  Professor  Fr.  Rziha. 

Auch  Professor  Fr.  Rziha  hat  sich  bei  Gelegenheit  eines  Gutachtens  über  Bodensenkungen 
infolge  Bergbaubetriebes  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Mährisch- Ost rauer  Kohlenreviercs 
eingehend  mit  der  Theorie  des  Bruchwinkels  beschäftigt.  Dabei  kommt  er  zu  dem  Resultat,  dass 
das  Niederbrechen  in  zwei  Aktionen  erfolgt;  einmal  in  der  Fallaktion  und  ein  ander  mal  in  der 
Zeneissungsaktion  des  Gebirges.    Die  Fallaktion  erfolgt  durch  Niederbrechen  des  Hangenden  in 

einer  Form,  welche  sich  dem  Para-  ..-  *■», 

boloide  nähert  (vergl.  Fig.  31 — 33). 
Abweichungen  von  dieser  Form  sind 
auf  Nebenerscheinungen  zurückzu- 
führen und  beruhen : 

a)  auf  Klüften  und  Lassen, 

b)  auf  Einkeilung  oder  Einlage- 
rung weicher  Schichten  zwi- 
schen festen  und 

c)  auf  Gleitung  an  steilfallen- 
den Schichten. 


Fig.  31.  Einfallen  der  hängendsten 
Schichten  (nach  Rziha). 


Fig.  32.  Theoretische  Form,  nach 
welcher  das  Hangende  zu  Bruch 
geht  (nach  Rziha). 


Immer  ist  während  der  Bildung  des  Fall- 
raumes das  physikalische  Streben  vorhanden,  diesen 
Raum  dergestalt  und  so  lange  auszubauen,  bis  das 
hängende  und  schwebende  Gestein  ein  Gewölbe 
repräsentiert,  dessen  Form  sich  nach  den  Gesetzen 
der  Statik  bekanntlich  der  Parabel  nähert, 

Im  Fallraum  geht  die  Aktion  des  Niederfallens 
vor  sich.  Bevor  das  Gebirge  aber  fallen  kann,  muss 
es  sich  losreissen,  d.h.  durch  die  Arbeit  der  Schwere 

oder   minder  grosser 

Zeit  überwinden. 

Es  arbeitet  also  die  Schwerkraft  annähernd  konzentrisch  im  Fallraume,  zunächst  unsicht- 
bar, immer  weiter  nach  oben  und  nach  seitwärts;  diese  Aktion  kann  man  Zerrcissungs-  ( Ab- 
reissungs-)  Aktion  und  ihre  räumliche  Begrenzung  die  Zerrcissungssphäre  nennen. 


Fig.  33.    Bildung  verschiedener  Bruchzonen 

bis  zum  natürlichen  Schüttungswinkel  der  zu  Bruch  vorerst   die  Kohäsion  mehi 
gellenden  Massen  (nach  Rziha). 
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Ist  die  Zerreissungssphäre  einmal  zu  Tage  getreten,  so  muss  die  durch  den  Abriss  ge- 
bildete überhängende  AVand  sich  dossieren  und  zwar: 

a)  in  dem  umgekehrten  Verhältnis  der  Kohäsion  und 

b)  in  dem  successiven  Niedersinken  derjenigen  Massen,  welche  zwischen  der  Ak- 
tionssphäro  'und  der  Zerreissungssphäre  liegen. 

Mit  anderen  Worten :  die  unterirdische  Zuböschung,  die  unterirdische  Dossierung,  des 
nu  mehr  entstandenen  Bruchtrichters  wird  successive  die  Risse  1,  2,  3,  wie  solches  die  Fig.  33 
verdeutlichen  soll,  erzeugen.  Die  äusserste  Böschung  repräsentiert  sich  durch  den  Riss  Nr.  5, 
wird  also  abhängen  von  dem  Dossierungsvermögen  des  Gebirges. 

Nach  den  von  Prof.  ßziba  angestellten  und  gesammelten  Beobachtungen  stellen  sich  diese 
unterirdischen  Dossierungen,  also  die  Maximalausbreitung  der  Risszone,  empirisch  im  allgemeinen 
wie  folgt: 

1)  1:10  etwa  85  Grad  für  durchweg  felsige  Bänke; 

2)  1:  '/«  etwa  81  Grad  für  vorherrschend  felsige  Bänke,  jedoch  wechselnd  mit  schieferigen 

mergeligen,  tonigen  und  lettigen  Bänken ; 

3)  l:!/4  etwa  76  Grad  für  Bänke,  die  vorherrschend  aus  Schiefer,  Mergel,  Ton,  Letten 

und  dünnen  Kohlenflötzen  bestehen  und  untergeordnete  felsige  Bänke; 

4)  1:"2  etwa  64  Grad  für  mächtige  Lager  von  Schiefer,  Mergel,  Letten,  Ton,  einge- 

streuten, dünnen  Kohlenflötzen  und  seifigen  Schichten ; 

5)  1 :  '/;!  etwa  54  Grad  für  bergfeuchten  Sand,  massigen  Lehm,  Kies  und  Gerölle  mit 

dünnen  Bänken  von  Mergel,  Letten  und  Ton; 

6)  1:1    etwa  45  Grad  für  mächtige  Lager  von  nassem  Sande,  Kies  und  losem  Gerölle. 


Theorie  von  Trompeter. 

Von  der  Rziha'schcn  Annahme  des  Schültungswinkels  ausgehend,  konstruiert  Trompeter 
(in  der  Broschüre:  Die  Expansivkraft  im  Gestein  1899)  als  äussersten,  flachesten  Winkel,  unter 
dem  der  Bruch  überhaupt  möglich  ist,  einen  solchen  von  35  Grad,  wie  er  sich  bei  Halden- 


Figur  34    Äusserster  Bruchwinkel  (nach  Trompeter). 
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schüttungen  zeigt.  Er  bestimmt  unter  Benutzung  Hausse's  Beobachtungen  die  Bruchzone  mit 
Berücksichtigung  der  Expansivkraft,  die  seiner  Erfahrung  nach  im  Rheinisch-Westfälischen  Kohlen- 
gebiet bei  je  100  Meter  Teufe  um  12  Meter  zunimmt.  Unter  der  Annahme  der  Wirkung  der 
Expansivkraft,  ergiebt  sich  ein  grösserer  Bruchtrichter  und  zwar  entspricht  die  Zunahme  der 
Zerstörungszone  einer  Parallclverschiebung  der  BegrenzungsHächo  um  den  Betrag  der  grösstcn 
Expansivkraft.  In  der  Fig.  3-4  ist  dieser  Vorgang  dargestellt.  Die  auf  a  errichteten  Lote  geben 
zwischen  den  punktierten  Linien  a  b  die  Zunahme  der  Expansivkraft  mit  wachsender  Teufe  wieder. 


Theorie  von  Hausse. 


Nach  der  Ansicht  von  Hausse  (Jahrbuch  für  Berg-  und  Hüttenwesen  im  Königreich 
Sachsen,  Jahrg.  1885)  müssen  die  Bruchwirkungen  getrennt  untersucht  werden,  hinsichtlich  der 
einzelnen  Deckschichten.    Diese  zerfallen: 

1.  in  loses  Gebirge, 

2.  in  ungeschichtetes,  krystallinisches  Felscngebirge, 

3.  in  geschichtetes  Gebirge. 

Die  Richtung  des  Bruchwinkels  wird  beim  losen  Gebirge  durch  das  Böschungsvermögen 
der  Gesteinspartien  bestimmt. 

Beim  ungeschichteten  Felscngebirge,  das  nach  allen  drei  Richtungen  gleiche  Festigkeit 
besitzt  und  durch  die  Eruptivgesteine,  den  Granit,  Basalt  u.  s.  w.  repräsentiert  wird,  wird  der 
Bruch  unabhängig  von  der  Lage  und  Neigung  des  abgebauten  Flötzes  in  lotrechter  Richtung 
erfolgen. 

Das  geschichtete  Gebirge,  wie  Tonschiefer,  Glimmer  etc.  besteht 
aus  Mineralien,  die  ausgesprochene  Spaltbarkeit  besitzen,  also  nach 
verschiedenen  Richtungen  verschiedene  Festigkeit  zeigen.  Hausse 
verlegt  die  auf  die  einzeln  zu  Bruch  gehenden  Schichten  wirkende 
Schwerkraft  P,  wie  Gonot,  in  die  Komponente  P.  cos  a  und  P.  sin  et 
Fig.  35,  von  denen  die  erste  die  relative  Festigkeit  des  zu  Bruch 
gegangenen  Gebirgsstückes  beeinflusst,  während  die  letzte  auf  dessen 
absolute  Festigkeit  (gegen  Zug  und  Druck)  einwirkt. 

Die  erste  Komponente  ruft  eine  Biegungsspannung 
P.  1.  c 

(worin  2  c  die  Höhe  der  Deckschicht  und  1  die  Länge  des  ausgekohlten  Raumes  bedeutet)  hervor, 
die  letzte  eine  Zugspannung  von  der  Grösse 


'S 

hieraus  Resultiert  die  Gesamtspannung 

P.  I.e 


F 


sm  (c 


K 


W 


cos  a 


F 


sin  a  (vergl.  Weissbach's  Mechanik). 


Bei  horizontaler  Abbaulage  wird  ic—  0  Grad,  cos  a  =  1,  sin  a  =  0.  Es  wird  also  K  =  - 


P.l.e 
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Das  Niedergehen  erfolgt  also  liier  nach  der  Richtung  der  relativen  Festigkeit,  also  senk- 
recht zur  Abbauflächo. 

Bei  senkrechter  Abbaulago,   wobei  a  ~-  90  Grad  ist,  wird  cos  a  —  0,  sin  a  —  1,  also 
P. 


die  Gesamtspannung  K 


F. 


,  d.  Ii.  der  Bruch  erfolgt  in  der  Richtung  der  absulutcn  Festigkeit, 


also  in  der  Richtung  der  Abbauth'iche. 

Bei  unter  dem  Winkel  ß  geneigter  Abbaulage,  Fig.  36,  ergiebt  sich  aus 

1  -}-  cos-  ß 


cot«' 


sin  ti  cos  ß 


die  Richtung  Pn  in  welcher  der  Bruch  erfolgen  wird;  diese  liegt 
zwischen  der  Lotrechten  P  und  der  auf  das  Fiötzfallen  errichteten 
Normale  P, .  Aus  dieser  Gleichung  berechnet  Hausse  für  die  ver- 
schiedenen Neigungswinkel  ß  des  Abbaufeldes  die  Richtungswinkel  l\ 
unter  denen  das  Hangende  zu  Bruch  geht.  Diese  Reclmungswciso 
von  Hausse  kann  vor  allen  bei  geneigter  Flötzlage  nur  ein  geringes 
theoretisches  Interesse  haben,  da  der  Bruch  nie  in  einer  derartigen 
Regelmässigkeit,  wie  von  Hausse  angenommen,  eintreten  kann  und 
da  die  Rechnung  die  siillschweigcnde  Voraussetzung  macht,  dass  die 
Festigkeit  K  nach  allen  Richtungen  dieselbe  ist,  was  aber  zu  der 
anfangs  gegebenen  Definition  der  geschichteten  Gesteine  im  Wider- 
spruch steht. 

Nebenbei  sei  hier  noch  kurz  erwähnt,  dass  auch  Fayol  nach  Beobachtungen  bei  den 
französischen  Bergwerken  eine  Bruchthcorie  aufgestellt  hat,  wonach  das  Einstürzen  des  Hangenden 
in  der  Weise  vor  sich  geht,  dass  sich  das  noch  nicht  zu  Bruch  gegangene  Hangende  jedesmal 
in  Form  eines  Elipsoides  abstützt  und  die  oberen  Schichten  des  Hangenden  schliesslich  nur  ein- 
gebogen weiden. 


Spezielle  Beobachtungen  im  Rheinisch-Westfälischen  Kohlengebiet. 

Das  Oberbergamt  hat  im  Rheinisch- Westfälischen  Kohlengcbiet  praktische  Ermittelungen 
über  die  Grösse  der  Bruchwinkel  angestellt  und  eine  Reihe  von  Profilen  ermittelt,  von  denen 
einige  nebenstehend  wiedergegeben  sind.  Mit  den  vom  Oberbergamt  herausgegebenen  Profilen, 
wie  sie  in  den  Fig.  37 — 44  gekennzeichnet,  ist  dem  Fachmanne  Gelegenheit  geboten,  die  Bruch- 
winkel bei  analogen  Verhältnissen  anzuwenden.  Der  praktische  Nutzen  der  vom  Obcrbcrgamt 
veröffentlichten  Aufzeichnungen  liegt  darin,  dass  in  diesen  Darstellungen  eine  Übereinstimmung 
der  Neigungen  der  Bruchflächen  zum  Ausdruck  kommt.  Am  oberen  Abbauende  des  Fallenden 
ist  das  Gebirge  durchweg  unter  einem  Winkel  von  75  Grad  gegen  die  Horizontale  ausgebrochen, 
am  unteren  Abbauende  beträgt  die  Neigung  der  BruchHäche  55  Grad  gegen  die  Horizontale. 
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Bruchwinkel  nach  Beobachtungen  des  Oberbergamtes  zu  Dortmund. 


Figur  41.     ;  Mulde  mit  teilweise  abgebauten  Flügeln.         Figur  42. 


Figur  43.  Figur  44.    Profil  in  der  Streichungsrichtung  der  Flötze. 
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Spezielle  Beobachtungen  im  Oberschlesischen  Kohlengebiet. 

Für  die  Verhältnisse  im  Oberschlesischen  Bergbaubezirk  hat  Wachsmaiiii  festgestellt  und 
in  der  Zeitschrift  des  Oberschlesischen  Berg-  und  Hüttenmännischen  Vereins  im  August  1900 
veröffentlicht,  dass  der  Bruchwinkel  zwischen  87  und  79  Grad  schwankt  und  dass  wegen  des 
festen  Zusammenhaltens  der  unter  geringerem  Seitendruck  stehenden  Oberschichten  noch  eine 
Senkungszone  hinzukommt,  deren  Neigungswinkel  in  den  Grenzen  von  80—63  Grad  liegt,  Fig.  13. 

Mit  den  voi'stehenden  Angaben  ist  die  Bruchwinkelthcoric  und  sind  die  dabei  in  Frage 
kommenden  Verhältnisse  soweit  ausgiebig  behandelt,  als  der  Hochbauer  sie  zum  Verständnis 
bergbaulicher  Gutachten  und  Abhandlungen  in  seinem  Berufe  nötig  hat,  und  als  sie  ihm  die 
Mittel  an  die  Hand  geben,  auf  Grund  ihm  übergebener  bergmännischer  Zeichnungen  über  die 
Lage  und  Grösse  des  abgebauten  Flötzes  selbstständig  entscheiden  zu  können,  ob  und  inwieweit 
Beschädigungen  an  Gebäuden  auf  den  Bergbau  zurückzuführen  sind. 
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3.  Kapitel 

Verhalten  der  das  Kohlengebirge  überlagernden  Tertiär- 
formationen bei  Kohlenabbau, 

insbesondere  der  wasserführenden  Schichten  und  die  Veränderungen  der  Tagesfläche  bei  Über- 
lagerung von  Mergelgebirgen. 


Der  Umstand,  dass  die  wasserführenden  Gesteinschichten  der  Terfeiärformatioiieu  infolge 
Bergbaubetriebes,  sei  es  durch  Abteufen  von  Sehächten,  Anlegung  von  Stollen  und  der  durch 
den  Abbau  im  Hangenden  hervorgerufenen  Beschädigungen,  teilweise  oder  ganz  entwässert  worden 
sind,  hat  wiederholt  zu  Prozessen  geführt  oder  wenigstens  bei  Bergbaustreitigkeiten  eine  nicht 
unwesentliche  Rolle  gespielt.  In  diesem  Punkte  zeigen  die  von  den  Sachverständigen  abgegebenen 
Gutachten  sehr  voneinander  abweichende  Auffassungen;  und  zwar  ist  die  Ansicht  am  verbreitetsten, 
dass  mit  der  Entwässerung  eine  Kontraktion  des  Erdbodens  und  demzufolge  ein  Niedergehen 
der  wasserführenden  Diluvialschichteii  eintritt.  Diese  Annahme  ist  derartig  oft  aufgestellt  worden, 
dass  sie  sich  im  Laufe  der  Zeit  bei  den  Fachleuten  als  selbstverständlich  erscheinende  Tatsache 
eingebürgert  hat,  ohne  dass  hierbei  die  ursächlichen  oder  begleitenden  Erscheinungen  einer  Ent- 
wässerung geprüft  worden  sind.  Viele  Fachleute  gehen  in  ihrer  Anschauung  sogar  so  weit,  dass 
sie  nach  Feststellung  einer  Entwässerung  des  Diluviums,  durch  Bohrungen  oder  Ausgrabungen, 
sofort  auch  ohne  nähere  Nachprüfung  eine  Bodensenkung  als  selbstverständlich  annehmen  und 
den  Bergbaubetrieb  als  Urheber  der  Senkung  infolge  der  Entwässerungen  und  der  dadurch  ent- 
standenen Beschädigungen  an  der  Tagesfläche  betrachten.  Diese  gewagte  Auffassung  ist  für  den 
Bergbautreibenden  in  vielen  Prozessen  verhängnisvoll  geworden  ;  sie  hat  auch  in  der  Litteratur 
mehrfach  Aufnahme  gefunden. 

So  heisst  es  u.  A.  in  der  Allhandlung:  „Ober  die  Bodensenkungen  bei  Essen.  Zeit- 
schrift für  Bergrecht  1874."  Vermehrt  werden  diese  Schwierigkeiten ,  wenn  zu  den  durch  das 
Nachbrcchen  des  Gesteins  veranlassten  direkten  Wirkungen  noch  indirekte  hinzutreten,  das  heisst 
solche,  bei  denen  durch  andere  Umstände,  namentlich  durch  Entwässerung  oberer  Gebirgs- 
schichten,  ein  Einfluss  auf  die  Erdoberfläche  ausgeübt  wird.  Dergleichen  indirekte  Wirkungen 
zeigen  sich  besonders,  wenn  wasserführenden  Gebirgsmassen  (namentlich  wasserhaltende  Sand- 
schichten, sogenannter  Fliess),  welche  an  der  Erdoberfläche  abgelagert  sind,  die  Wasser  entzogen 
und  durch  Spalten  im  Gebirge  den  Grubenbauen  zugeführt  werden.  Durch  die  Volumenvermin- 
derung werden  Senkungen  und  Bisse  herbeigeführt,  welche  dadurch  einen  grösseren  Umfang  an- 
nehmen, dass  die  Gesteinsmassen  vom  Wasser  allmählich  aufgelöst  oder  mechanisch  mit  fort- 
gerissen werden. 

Auch  im  Handbuch  der  Architektur,  Band  6,  wird  die  Sicherung  der  Gebäude  gegen 
die  Wirkung  von  Bodensenkungen  und  Erderschütterungen  behandelt.    Es  heisst:  Die  Wirkungen 
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des  Borgbaues  auf  Terrainveränderungen  können  in  zweierlei  Weise  vor  sich  gehen.  Entweder 
es  stürzen  die  Abbaustrecken,  falls  sie  sich  nicht  wieder  mit  Wasser  gefüllt  halten,  nach  einer 
Reihe  von  Jahren  zusammen,  oder  die  über  den  Plötzen  gelagerten  wasserhaltigen  Schichten 
werden  durch  die  mit  dem  Bergbau  verbundene  Wasseren tziebung  trocken  gelegt  und  setzen  sich 
ungleich  zusammen.  In  beiden  Füllen  bilden  sich  an  der  Erdoberfläche  Erhebungen  und  Sen- 
kungen, vielfach  verbunden  mit  Erdrissen. 

In  ähnlichem  Sinne  äussert  sich  die  Zeitschrift  für  Berg-,  Hütten-  und  Salincnwcson, 
Jahrgang  1897  in  ihrer  im  amtlichen  Auftrage  gefertigten  Abhandlung:  Über  die  Einwirkung 
des  unter  Mergelbcdeckung  geführten  Steinkohlenbergbaues  auf  die  Erdoberfläche  im  Oberberg- 
amtsbezirk Dortmund.  —  Namentlich  sind  es  die  nahe  unter  der  Erdoberfläche  liegenden,  wasscr- 
haltcnden,  aus  lockcrem  Material  (Grand,  Kies,  Sand  u.  a.  m.)  bestehenden  Ablagerungen,  be- 
sonders die  sogenannten  Fliessschichten,  welche  durch  Entwässerung  eine  Volumenverminderung 
erfahren,  infolgedessen  zusammenschrumpfen  und  ein  Sinken  der  Erdoberfläche  oder  die  Ent- 
stehung von  Erdrissen  verursachen. 

Die  vorstehenden  Beispiele  zeigen,  wie  wenig  wissenschaftlich  im  Allgemeinen  die  Frage 
über  das  Abtrocknen  der  wasserführenden  Gebirgsschichten  geführt  worden  ist,  und  wie  sehr 
man  sich  lediglich  auf  traditionelle  Vermächtnisse  verlassen  hat,  ohne  die  Volumenveränderungen 
des  Bodens  physikalisch  zu  prüfen  und  seine  Eigenschaften  und  sein  Verhalten  vom  wissen- 
schaftlichen Standpunkte  aus  zu  beobachten  und  zu  studieren. 

Für  die  Verbreitung  dieser  Auffassung,  besonders  in  Westfalen,  scheint  auch  ein  Gut- 
achten mitgewirkt  zu  haben,  das  von  dem  Oberberghauptmann  v.  Dechen,  welcher  als  allgemein 
anerkannte  Autorität  unter  den  Bergingenieuren  gilt,  bei  Gelegenheit  grösserer  Bodensenkungen 
in  und  bei  Essen  im  Jahre  1866  und  1868,  abgegeben  ist,  worin  er  seine  Beobachtungen  dahin 
zusammenfasst,  dass  die  Risse  und  Bodenbewegungen  bei  Essen  und  in  der  Umgegend  nicht 
durch  eine  unmittelbare  Einwirkung  der  Abbaue  einzelner  Steinkohlengruben  auf  die  Oberfläche 
herbeigeführt  sind,  sondern  durch  die  von  vielen  benachbarten  Gruben,  Bohrlöchern  und  Brunnen 
allmählich  bewirkte  teilweise  Abtrocknuug  des  das  Steinkohlengcbirge  überlagernden  Kreide- 
mergcls  und  Grünsandes  und  durch  das  Verhalten  dieser  Gebirgsschichten  gegenüber  der  Ein- 
wirkung des  Grundwassers  und  ihrer  Wasserführung.  In  diesem  Gutachten  ist  nirgends  von 
Senkungen  gesprochen,  die  infolge  Entwässerung  der  Fliessschichten  eingetreten  sind,  wohl  aber 
sind  Senkungen  beim  Kreidemergel  nachgewiesen ,  die  durch  Auflösung  des  im  Mergel  vor- 
handenen kohlensauren  Kalkes,  also  durch  Substanzvcrluste  entstanden  sind.  Diese  im  v.  Dcchen- 
schen  Gutach'en  aufgestellten  Beobachtungen  beim  Kreidemergcl  sind  von  Fachleuten  vielfach 
missverstanden  und  irrtümlich  auf  die  wasserführenden  Diluvialschichten  übertragen  worden. 

Auch  verschiedene  Naturerscheinungen,  beispielsweise  die  Kontraktion  der  Erdkruine, 
haben  Veranlassung  gegeben,  diese  Irrtümer  zu  verbreiten. 

Das  Diluvium  tritt  entweder  offen  zu  Tage  oder  wird  durch  eine  Humusschicht  über- 
deckt. Die  als  Lehm  zu  Tage  tretenden  mit  Quarzsand  und  Eisenoxyd  verunreinigten  Tone 
zeigen  direkt  an  der  Erdoberfläche  besonders  bei  grosser  Trockenheit  Risse,  die  im  Allgemeinen 
auf  eine  Kontraktion  der  Erdmassc  und  auf  ein  Niedergehen  des  Bodens  infolge  der  Einwir- 
kung der  Schwerkraft  zurückzuführen  sind,  die  sich  aber  bei  stärkeren  Niederschlägen  schnell 
wieder  schliessen.    Das  zeigt  sich  in  sehr  auffälliger  Weise  an  den  Kontraktionen  und  Spalten- 
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bildungen,  dio  bei  der  Abtrockuung  schlammiger  blassen  eintreten.  An  den  Händern  gesunkener 
Wasserspiegel  bei  Teichen  und  Tümpeln  kann  man  die  Zusammenziehung  und  Volumenvcrändc- 
rung  der  schlammigen  Ufcrmassen  an  den  Rissbildungcn  sehen  Dass  hierbei  Spannungen  sowohl 
an  der  Oberfläche,  als  auch  in  der  Tiefe  auftreten,  die  in  dem  Masse  wie  der  Feuchtigkeits- 
gehalt nach  der  Tiefe  des  Erdbodens  zunimmt,  verschieden  sind,  ist  selbstverständlich,  ebenso, 
dass  die  Austrocknung  und  die  damit  verknüpfte  Zusammenziehung  der  einzelnen  Bodenpartien 
ungleich  rasch  und  ungleich  stark  vor  sich  geht.  Die  Hisse,  welche  sich  bei  starker  Abtrockuung 
bilden,  sind  bei  einem  und  demselben  Boden  um  so  tiefer,  aber  umsoweniger  breit  und  zahlreich, 
je  dichter  die  Teilchen  gelagert  sind.  Volumenvciänderungen  treten  auch  bei  dem  Gefrieren 
und  Auftauen  des  Erdbodens  auf.  Die  Bisse  entstehen  dann  durch  die  Verschiebung  der 
Bodenteilchen,  durch  Zusammenfallen  der  Bartikel  und  Aggregate  bei  dem  Flüssigwerden  des 
gefrorenen  "Wassers.  Je  höher  der  Wassergehalt  des  Erdreiches  ist,  um  so  stärker  tritt  dieser 
AVechsel  in  der  Baumerfüllung  hervor.  Diese  Ausführungen  beziehen  sich  aber  nur  auf  Erd- 
schichten, welche  ohne  Überdeckung  an  der  Oberfläche  lagern,  also  nicht  auf  sogenannte  ge- 
wachsene Böden.  Diese  letzt  geschilderten  Veränderungen  der  Erdkrumc  durch  Natur- 
erscheinungen kommen  für  uns  nur  insofern  in  Betracht,  als  sie  einmal  die  Ursache  zu  der  oben 
gesch ilderten  fälschlichen  Auffassung  bildeten,  andererseits  aber  auch  beweisen,  dass  nicht  alle 
an  der  Erdoberfläche  sich  zeigenden  Risse  und  Sprünge  auf  den  unterirdischen  Kohlenabbau 
zurückzuführen  sind. 

Es  gilt  nunmehr  die  gewachsenen  Böden,  also  die  Urablagerungen  der  tertiären  For- 
mation in  Bezug  auf  ihr  Verhalten  dem  Grundwasser  gegenüber  zu  untersuchen. 

Die  in  den  europäischen  Distrikten  erfolgenden  Niederschläge  dringen  nur  etwa  zum 
dritten  Teil  in  den  Erdboden  ein.  Ein  Drittel  geht  durch  die  Verdunstung  in  die  Atmosphäre 
verloren  und  das  letzte  Drittel  wird  oberflächlich  abgeführt  und  von  den  Wasserläufen  auf- 
genommen. Das  Eindringen  der  in  den  Erdboden  gelangenden  Niederschläge  findet  mehr  oder 
minder  grosse  Widerstände  in  der  verschiedengearteten  Struktur  und  Lagerung  der  Gesteine, 
welche  dem  Wasser,  das  durch  die  Schweikraft  nach  unten  gezogen  wird,  den  Weg  in  ver- 
schiedener AVcise  versperren,  und  welche  es  zum  Teil  zurückhalten,  dadurch,  dass  sie  es  auf- 
saugen. Obwohl  undurchlässige  Gesteine,  besonders  in  zusammenhängenden  Massen  und  Lagern 
nicht  vorkommen,  so  unterscheidet  man  doch  zwischen  durchlässigen  und  undurchlässigen  Gesteinen. 
Zu  den  letzteren  gehören  hauptsächlich  die  Tonschichten,  während  die  abgesetzten  Konglomerate 
und  fast  alle  Sandsteine  zu  den  durchlässigen  Gesteinen  zu  zählen  sind.  Feste  Felsgesteine 
gewähren  dem  Wasser  in  der  Regel  nur  geringen  Durchtritt,  wenn  sie  nicht  bedeutende  Zer- 
klüftung und  Spaltenbildung  zeigen,  wie  es  fast  bei  allen  Kalksteinen  der  Fall  ist,  die  daher 
auch  in  hohem  Grade  durchlässig  sind  und  infolgedessen  das  Wasser  schnell  weiter  leiten  und 
in  grosse  Tiefen  abführen.  —  Wo  unmittelbar  an  der  Erdoberfläche  sehr  stark  durchlässige 
Gesteine  anstehen,  sickert  das  niederfallende  Wasser  fast  ganz  ein,  soweit  nicht  die  Humusdecke 
und  das  Vegetationskleid  ein  Hindernis  bildet,  und  so  die  Feuchtigkeit  der  Verdunstung  teilweise 
wieder  preisgeben.  Das  tiefer  dringende  Wasser  wird  schliesslich  au  undurchdringliche,  wenn 
auch  oft  sehr  dünne  Schichten  gelangen)  sich  über  denselben  sammeln,  einen  Grundwasserspiegel 
bilden,  oder  der  Schichten-Neigung  beim  Abfliessen  folgen,  um  als  Quelle  später  wieder  zu  Tage 
zu  treten  oder  sich  in  dem  Infiltrationsgebiet  eines  Flusses  mit  diesem  zu  vereinigen.    Fehlt  aber 
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diese  wasscrundurchdringlichc  Schiebt,  so  bilden  meistens  die  Gebirge  älterer  Ordnung  die  tragende 
Decke  des  Grundwasserspiegels,  soweit  sie  nicht  gesprungen  und  zerklüftet  sind.  Sic  sammeln 
alsdann  das  Sickerwasser  und  führen  es  in  grosse  Tiefen  ab.  Daun  fehlt  jedoch  die  Bildung 
eines  Grundwasserstromes  und  es  bleiben  die  Schichten  des  jüngeren  Gebirges  nur  feucht, 
zuweilen  auch  gesättigt. 

Hauptsächlich  wird  in  den  oberen  Diluvialpartion,  den  sogenannten  gewachsenen  Böden, 
nur  soviel  Wasser  zurückbleiben,  wie  sie  aufzusaugen  imstande  sind  und  wie  besonders  die  losen 
feinkörnigen  Massen  in  den  Hohlräumen  festhalten  können.  Diese  Hohlräume,  die,  sofern  sie 
wasserfrei,  mit  Luft  angefüllt  sind,  können  in  ihrer  Kontinuität  als  Röhrchen  aufgefasst  werden, 
die  bei  genügender  Feinheit  kapillare  Wirkung  besitzen.  Bei  einem  Durchmesser  der  Boden- 
teilchen über  2  mm  hören  die  Kapillarerscheinungen  jedoch  auf.  Das  durch  Verdunsten  wieder 
aus  dem  Erdboden  austretende  Wasser  kann  durch  die  kapillare  Wirkung  aus  dem  Grundwasser 
bis  zu  einer  gewissen  Höhe  für  die  unteren  Schichten  ersetzt  werden,  und  zwar  richtet  sich  die 
Zeit  und  die  Höhe  der  Kapillarwirkung  nach  der  Feinheit  der  Bodenteilchen  und  dem  Gehalt 
an  aufsaugenden  Bestandteilen.  So  beträgt  z.  B.  die  kapillare  Steighöhe  eines  Tonbodens  bis 
zu  2  m,  während  sie  bei  mittclfeinem  Sandboden  meistens  nicht  über  0.40  m  ist,  In  der  Ge- 
schwindigkeit der  kapillaren  Wirkung  bestehen  jedoch  in  beiden  Fällen  grosse  Unterschiede. 
So  gelangt  z.  B.  das  AVasser  erst  in  bedeutend  späterer  Zeit  im  Ton  zu  derselben  Standhöhe 
wie  in  der  Sandschicht.  Während  schon  durch  die  Kapillarwirkung  eine  Höhenbewegung  des 
Grundwasserspiegels  stattfindet,  wird  diese  Auf-  und  Abwärtsbewegung  durch  weitere  von  oben 
hinzutretende  Niederschläge  vermehrt,  die  in  ihrer  Zeitdauer  von  den  physikalischen  Eigenschaften 
der  Gesteinschichten,  von  der  Feinheit  der  gelockerten  Schichten  und  der  Struktur  der  über- 
einander gelagerten  Schichten  abhängig  sind.  Durch  Infiltration  aus  Flussläufen  entstehen  weitere 
Schwankungen  und  Bewegungen  des  Grundwasserspiegels.  Die. Schwankungen  im  Grundwasser- 
spiegel haben  an  einigen  Orten  im  Laufe  vieler  Jahre  nur  wenige  Zentimeter,  an  anderen  3  —10, 
selbst  15  Meter  betragen. 

Das  Grundwasser  ist,  in  welcher  Form  und  wo  es  auch  austreten  mag,  fast  nie  durch 
mechanische  Bestandteile  verunreinigt,  chemische  Veränderungen  durch  Auflösung  von  Salzen 
oder  Aufnahme  von  Gasen  sind  dagegen  sehr  häufig.  Es  kommt  auch  nicht  selten  vor,  dass  die 
mitgeführten  Gase  wieder  an  die  Gesteine,  die  das  Grundwasser  in  seinem  Laufe  durchfliesst, 
abgegeben  werden ;  so  verbindet  sich  z.  B.  mitgefühl  te  Kohlensäure  mit  den  von  Grundwasser 
getroffenen  Kalksteinschichten  etc.  Tritt  das  Grundwasser,  beispielsweise  als  Quelle  zu  Tage, 
so  zeigt  dasselbe  immer  eine  vollständig  klare  Beschaffenheit.  Bei  normalen  Grundwasserverhält- 
nissen wird  der  Hochbauer  bei  Fundamentierung  von  Gebäuden  in  wasserführenden  Schichten 
häufig  wahrnehmen,  dass  beim  Durchstossen  der  Schichten  das  Wasser  rasch  von  allen  Seiten 
zusammenfliesst  und  in  der  Höhe  des  Grundwasserspiegels  stehen  bleibt.  Untersucht  er  später 
die  Kellersohle,  nachdem  dieselbe  durch  Kanaüsierung  oder  auf  anderem  Wege  abgetrocknet 
worden  ist,  so  wird  er  finden,  dass  Ablagerungen  von  Schlamm  und  erdigen  Bestandteilen  nicht  statt- 
gefunden haben.  Andernfalls  müssten  auch  alle  nutzwasserführenden  Brunnen  bis  in  Grund- 
wasserspiegelhöhe versanden  und  verschlammen.  Plötzlich  einsetzende  enorme  Drucke  bei  dem 
Austreten  des  Wassers  an  der  Erdoberfläche  können  jedoch  Veranlassung  sein,  dass  dieses  mit 
grosser  Gewalt  hinausgeschleudert  wird  und  es  können  dann  durch  das  Grundwasser  grössere 
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Unterspülungen  des  Erdreiches  durch  Mitreissen  der  dem  vertikal  aufsteigenden  Grundwasserstrom 
nächst  gelegenen  Diluvialschichten  stattfinden. 

So  ist  hei  der  Brunnenkatastrophe  von  Schneideniühl  (  1893)  durch  die  plötzliche  starke 
Strömung  eine  enorme  Menge  von  Sand  und  Schlamm  aus  den  wasserführenden  Schichten  an 
die  Erdoberfläche  mitgeschleudort  worden.  Dadurch  brachen  die  oberen  Schichten  ein  und  zahl- 
reiche Häuser  hekamen  infolge  der  starken  Bodensenkungen  Risse,  verschiedene  stürzten  auch 
ein.  Das  Ereignis  war  die  Folge  einer  mächtigen  G rundwasserströmung,  bei  welcher  das  im 
baltischen  Höhenrücken  angesammelte  Nicderschlagswasser,  das  südwärts  abfhesst  und  von  einer 
undurchlässigen  Erdschicht  niedergehalten  wurde,  durch  Zerstörung  dieser  Schicht  infolge  einer 
Bohrung  an  der  Bohrstello  mit  grosser  Gewalt  ausbrach.  Da  das  Eiiisickerungsgehiet  ca.  140 
Iiis  18<>  in  über  der  Stelle  des  Grundwasserdurchbruch  es  in  Schneideniühl  liegt,  so  wurde  das 
Wasser  unter  einem  bedeutenden  hydraulischen  Druck  zu  Tage  gefördert. 

"Wird  nun  beim  Bau  eines  Zechenschachtes  eine  wasserführende  Gebirgsschicht  durch- 
fahren, so  wird  das  Grundwasser  infolge  seines  Gewichtes  in  den  Schacht  abflicssen  und  in 
unmittelbarer  Nähe  desselben  Senkungen  an  der  Oberfläche  hervorrufen,  die  auf  das  Wegspülen 
der  Diluvialmassen  in  der  nächsten  Umgebung  des  Schachtes  durch  das  Grundwasser  und  das 
spätere  Nachstürzen  der  darüber  liegenden  Schichten  zurückzuführen  sind.  Wenn  der  Schacht 
aber  ordnungsmässig  ausgebaut  ist  und  sich  die  am  Schaehtstoss  lagernden  Schichten  wieder  ganz 
eingebettet  haben,  hört  das  Nachsinken  der  Erdmassen  auf.  Später  kann  allerdings  das  Wasser 
wegen  der  Zerstörung  der  undurchlässigen  Schicht  in  der  Umgebung  des  Schachtbaues  in 
die  Tiefe  der  unteren  Erdmassen  weiter  flicssen,  es  wird  aber  dann  das  Fortspülen  des  losen 
Diluvialmaterials  nur  noch  in  geringem  Masse  stattfinden,  umsomehr,  da  bereits  beim  Abbauen 
des  Schachtes  mit  grosser  Vorsicht  darauf  hingearbeitet  wird,  dnss  die  Erdmassen  möglichst 
zurückgehalten  werden,  während  andererseits,  bei  besonderer  Mächtigkeit  des  losen  Materials, 
von  vornherein  Senkschächte  (Tübings)  eingebaut  werden. 

Finden  sich  also,  wie  bereits  oben  angegeben,  in  dem  Grundwasser,  das  mit  ent- 
sprechendem hydrostatischen  Drucke  bei  der  Herstellung  des  Schachtraumes  oder  Stollens  in  diesen 
niederfliesst,  Teile  der  diluvialen  Schichten  als  mechanische  Beimengungen,  so  ist  dieser  Umstand 
mehr  auf  eine  Gleichgewichtsstörung  der  den  Schachtstösscn  nächst  gelegenen  Flicss-,  Kies-  und 
Sandmassen  oder  auf  das  Zubruehegehen  der  das  Hangende  überlagernden  Tonschichten  zurück- 
zuführen, welche  sich  in  ihrer  Lage  nicht  mehr  halten  können  und  mit  dem  Wasser  hinunter- 
fliessen.  Hierfür  spricht  auch  der  reine  Zustand  des  nach  wasserdichter  Ausmauerung  des 
Schachtes  in  diesen  von  unten  eindringenden  Grundwassers.  Die  gewöhnliche  Folge  des 
Abteufens  von  Schächten  bildet  die  Wasscrentzichung  der  wasserführenden  Schichten.  Ein  Sinken 
zum  Teil  gänzliches  Verschwinden  des  oberen  Grundwassers  findet  fast  immer  statt,  sodass  die 
Brunnen  der  Nachbarschaft  oft  in  kilometerweiten  Entfernungen  trocken  gelegt  sind.  Am  fertig 
ausgemauerten  Schacht  ist  die  Entwässerung  der  wasserführenden  Schichten  vermindert,  die 
Tonschichten  werden  sich  durch  die  Druckwirkungen  der  überliegenden  Gebirgs-  und  Wasser- 
lagen an  den  Schacht  heranschiebon  oder  die  Undichtigkeiten  in  der  Nähe  des  Schachtes  und 
die  Bisse  über  den  Abbauen  werden  sich  mit  diluvialen  Massen  verstopfen,  sodass  das  obere 
Grundwasser  an  diesen  Stellen  entweder  ganz  aufgehalten  wird  oder  doch  nur  langsam  hindurch- 
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sickert,  wobei  sich  der  Grundwasserspiegel  wieder  hebt  und  wonach  die  oberen  Schichten  und 
Brunnen  teilweise  oder  ganz  wieder  bewässert  werden. 

Mitte  der  achtziger  Jahre  trieb  die  Zeche  Vcr.  Hoffnung  zu  Essen  einen  Querschlag 
zwecks  Aufschlnss  südöstlich  gelegener  Mutungsfelder.  Infolgedessen  verloren  sämtliche  in  der 
Umgebung  des  Querschlags  gelegene  Gelände  das  Grundwasser  und  es  wurden  sämtliche  Brunnen^ 
vornehmlich  an  der  Witterings-,  Annastrasse,  Kahrgasso  u.  a.  auf  Rüttenscheider  Gebiet  voll- 
ständig trocken  gelegt.  Gegen  die  Zechenverwaltung  Ver.  Hoffnung  angestrengte  Prozesse 
wurden  mit  Erfolg  durchgeführt  und  dieselbe  wurde  verpflichtet,  an  die  geschädigten  Brunnen- 
besitzer namhafte  Beträge  auszuzahlen.  Infolge  der  Durchörlcrung  nur  flötzlecrer  Gebirge  wurde 
später  das  Unternehmen  und  weitere  Nachforschungen  auf  Kohlenlager  in  dieser  Gegend  auf- 
gegeben und  der  Qucrschlag  abgedämmt.  Seit  dieser  Zeit  zeigten  die  leeren  Brunnen  wieder 
Wassel1,  hoben  sich  sehr  schnell  und  heute  ist  die  gesamte  damals  entwässerte  Gegend  wieder 
in  dem  Besitz  des  ursprünglichen  G  rund  Wasserspiegels.  Damit  haben  auch  die  fraglichen 
Brunnen  ihr  Nutzwasser  im  ganzen  Umfange  wieder  bekommen. 

Es  soll  hier  ferner  kurz  das  Verhalten  des  Fliesses  untersucht  werden,  welches  sich 
ähnlich  wie  die  bcreiis  erwähnten  Sand-  und  Lehmschichten  verhält,  da  Flicss  eine  Mischung 
dieser  beiden  Bestandteile  bildet,  also  aus  Quarzsand,  Glimmer,  Eisenoxyd  und  verunreinigtem 
Ton  besteht.  Der  Flicss  hat  wie  der  Ton  die  Eigenschaft,  das  Wasser  in  die  kapillaren  Hohl- 
räume aufzusaugen  und  festzuhalten.  Infolgedessen  kann  von  einer  totalen  Abtrocknung  dieser 
Fliessschichten  durch  Bergbau  und  einer  damit  verbundenen  Kontraktion  d  rselben  absolut  keine 
Bede  sein,  da  sie  durch  ihre  Eigenschaft  und  durch  die  ständig  niedorsickornden  Tagewässer 
dauernd  feucht  gehalten  werden.  Man  darf  nicht  das  Verhalten,  dass  derartige  Schichten  an  der 
Erdoberfläche  zeigen,  zum  Vergleich  heranziehen,  da  hier  die  Wasscrentziehung  in  ganz  anderem 
Masse  stattfindet  und  unter  ganz  anderen  Verhältnissen  vor  sich  geht,  wie  dies  eingangs  dieses 
Kapitels  erschöpfend  behandelt  ist.  Hier  bilden  sich  allerdings  grössere  Bisse  und  Spalten 
nach  der  Austrocknung,  die  nur  auf  Kontraktionen  der  Schichten,  also  auf  Volumenveränderung 
derselben,  zurückzuführen  sind.  Die  aufstehenden  Gebäude  aber  müssten  bei  Vorhandensein 
eines  Grundwasserspiegels  je  nach  dem  Wechsel  der  trockenen  und  nassen  Jahreszeiten  Hebungen 
und  Senkungen  durchmachen,  hierbei  zweifell0s  grössere  Zerstörungen  durch  raschen  Verfall  und 
Einsturz  erleide])  und  wegen  der  Häufigkeit  und  der  Jahrhunderte  lang  zurückliegenden  Dauer 
dieser  Einwirkungen  in  ihren  Ursachen  längst  erkannt  sein.  Zu  welchen  unterschiedlichen 
Resultaten  würde  der  Landmesser  gelangen,  welcher  die  auf  Flicssablagerungen  gebetteten 
Landesstrecken  in  seinen  Höhenlagen  zu  fixieren  hat.  Bei  jeder  Messung  müssten  sich  andere 
Höhcnzahlen  ergeben.  Auch  auf  Fliessuntergrund  festgelegte,  trigonometrische  Punkte  wären 
ständigen  Schwankungen  unterworfen.  —  Unterschiede  in  den  ermittelten  Höhcnzahlen  und  der 
damit  verbundenen  Veränderung  der  Erdkrume  sind  bei  Entwässerung  aber  noch  nie  beobachtet 
worden;  sie  hatten  dann  in  anderen  Ursachen  ihren  Grund.  (Verwehungen,  Abschlemmungen 
oder  Bodensenkungen,  hervorgerufen  durch  das  Einbrechen  der  beim  Kohlenabbau  geschaffenen 
unterirdischen  Hohlräume.) 

Als  der  Oberingenieur  Wellekens  bei  der  Feststellung  der  Ursache  der  Bodensenkungen 
längs  des  Quai  de  Fragnee  zu  Lüttich  in  einem  Gutachten  die  Meinung  äusserte,  dass  durch 
Wasserentziehung  der  Kiesschichten  in  der  Nähe  der  Maas  durch  eine  hier  aufgestellte  Dampf- 
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pumpe  eine  Volumen-  und  Zustandsveränderung  der  Kicsseliichtcn  stattgefunden  habe,  führte  der 
Oberingenieur  Jocliams  zum  Gegenbeweis  den  Umstand  an,  dass,  wenn  durch  das  Funktionieren 
der  Pumpe  die  Schichten  des  Maaskieses  aufgerührt  würden,  dio  "Wasser,  die  am  wenigsten 
Widerstand  leistenden  Erdteilchen  mitgeführt  und  hiermit  den  Pumpenschacht  angefüllt  und  die 
Pumpe  verschlemmt  haben  müssten.    Da  ferner 

A.  Die  Station  Cbätelineau  in  einem  sehr  kleinen  Umkreise  von  Hochöfen,  Walz- 
werken, Maschinenbauwerkstätten,  Gicsscreien,  Baucreicn,  Getreidemühlen  umgeben 
ist,  deren  32  Dampfmaschinen  mit  einer  Kraft  von  mehr  als  1500  Pferden  von 
den  AVassern  des  Kieses  gespeist  werden ; 

B.  die  Hütten-  und  Maschincnbauwcrkstättcn  von  Couillet  35  Dampfmaschinen  mit 
einer  Gesamtkraft  von  1068  Pferdekräfte  einschliossen,  deren  Speisung  gleichfalls 
aus  den  AVassern  des  Kieses  erfolgt; 

C.  die  Gemeinde  Marchienno  au  pont  ebenfalls  in  einem  kleinen  Umkreise  Hochöfen, 
Walzwerke,  Maschinenbauwerkstätten,  Gicsscreien,  Glashütten  umfasst,  welche 
durch  13  Dampfmaschinen  betrieben  werden,  die  521  Pferdekräfte  repräsentieren 
und  deren  Speisewasscr  ebenfalls  aus  dem  Kiese  des  Tales  der  Sambre  aus- 
gepumpt werden, 

so  müssten  alle  Hütten  im  Tale  der  Sambre  längst  in  Trümmern  liegen,  weil  in  den  vorgenannten 
Lokalitäten  der  Kies  nicht  durch  eine  einzelne  Dampfmaschine  von  geringen  Pferdekräften,  wie 
in  dem  streitigen  Fall,  sondern  durch  eine  grosse  Anzahl  von  Motoren,  welche  sehr  ansehnliche 
mechanische  Kräfte  repräsentieren,  abgetrocknet  wird.  Die  Devestionen  müssen  sich  aber  um 
so  leichter  vollziehen,  als  die  hervorgebrachten  Vibrationen  nicht  fehlen. 

Auch  in  dem  Gutachten  des  berg-  und  hüttenmännischen  Vereins  in  Mährisch-Ostrau 
über  die  Bodensenkungen  infolge  Bergbaubetriebes  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Mährisch- 
Ostrauer  Kohlenrevieres  in  der  Österreichischen  Zeitung  für  Berg-  und  Hüttenwesen  1882  wird 
eine  Austrocknung  der  Diluvialschichten  und  eine  Volumenveränderung  derselben  bestritten. 
Es  sei  hier  folgende  Stelle  aus  dem  angezogenen  Gutachten  wiedergegeben: 

In  dem  hiesigen  Reviere  kann  von  einer  ähnlichen  AVirkung  jedoch  keine  Rede  sein ; 
und  da  bei  den  ereignenden  derartigen  AVasserdurchbrüchen  in  der  Regel  zuerst  die  Zufuhr  von 
Sand  abgedämmt  wird,  die  Sande  daher  nur  wenig  von  ihrem  Volumen  verlieren  und  das 
abfliessende,  reine  AVasser  nach  unserer  Ansicht  keine  Volumenveränderung  herbeiführen  kann, 
werden  auch  aus  diesem  Anlasse  keine  Terrainsenkungen  zu  verzeichnen  sein. 

In  der  Regel  sind  die  Sande  bereits  trocken,  wenn  der  Abbau  in  deren  Nähe  gelangt, 
und  wir  können  nach  den  hier  gemachten  Erfahrungen  die  Tatsache  anführen,  dass  durch  das 
Abzapfen  der  Wässer  aus  diesen  Sauden,  beziehungsweise  durch  das  Abbluten  der  Sandschichten, 
keine  Volumenverminderung  und  daher  auch  keine  Terrainsenkung  erfolgt. 

Nach  dem  grossen  Wasserdurchbruche  am  Karolinenschachte  im  Jahre  1859,  ferner  am 
Jaklowetz  im  Jahre  1878  und  am  Wilhelmsschachte  der  a.  Priv.  Kaiser  Ferdinands-Nordbahn 
in  Poln.-Ostrau  im  Jahre  1876  beobachtete  man  keine  Terrainsenkungen. 

Dieser  letzterwähnte  Wasserdurchbruch  befand  sich  zudem  in  geringer  Schachtnähe, 
110  m,  und  geringer  Teufe,  ca.  1,10  m,  gerade  unter  den  Arbeiterkoloniehäusern. 
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Trotzdem  im  Verlaufe  von  acht  Jahren  ein  kolossales  Wassorquantum  von  über  '/«  Million 
Kubikmeter  abfloss,  che  die  angefahrene  Sandschicht  trocken  gelegt  wurde  (siehe  österr.  Zeit- 
schrift Nr.  14  und  15  vom  Jahre  1876),  ist  auch  nicht  die  mindeste  Setzung  zum  Vorschein 
gekommen,  die  hier  ein  ganz  verlässliches  Anhalten  hätte  bieten  müssen,  da  das  abgezapfte 
Terrain  noch  mit  keinem  Baue  unterfahren  war  und  die  eventuellen  Setzungen  daher  nur  diesem 
Einflüsse  hätten  zugeschrieben  werden  müssen. 

Bemerkt  könnte  hier  noch  werden,  dass  die  hin  und  wieder  selbst  von  Bergleuten  ver- 
breitete Ansicht,  dass  nach  vielen  trockenen  Jahren  die  Schotterschichten  mehr  trocken  gelegt 
werden,  infolgedessen  ein  kleineres  Volumen  annehmen,  sich  senken  und  an  Gebäuden  Bisse 
hervorbringen,  kaum  der  Widerlegung  wert  ist;  drmzufolgc  müsste  wieder  in  nassen  Jahren  durch 
Volumenvermehrung  der  Schotterschichten  eine  Terrainhebung  und  abermalige  Beschädigung  der 
Gebäude  herbeigeführt  werden. 

Ganz  ein  ähnliches  Verhalten  zeigen  die  wasserführenden  Sand-  und  Schotterschichten, 
über  welche  keine  weitere  Bemerkung  notwendig  wird. 

Einen  anderen  Einfluss  üben  jedoch  die  flicssenden  Sande  der  obersten  tertiären  Schichten 
auf  Deformationen  der  Tagoberfläche,  wenn  dieselben  durch  Bahneinschnitte,  Abgrabungen  bei 
Ziegeleien  etc.  zur  Entblössung  gelangen. 

In  einem  solchen  Falle  fliesst  konstant  viel  Sand  und  Schlamm  mit  dem  Wasser  und 
es  kommen  dann  ganze  Berglehnen  in  Bewegung.  Ober  Tags  zeigen  sich  Risse  im  Lehm  und 
in  der  Dammerde,  die  oft  100  bis  400  m  weit  von  der  Entblössungsstelle  entfernt  liegen. 

Ist  nun  zufällig  ein  Bergbau  in  der  Nähe,  so  wird  ganz  einfach  diesem  die  Schuld  bei- 
gemessen, zumeist  aus  Gedankenbequemlichkeit,  da  es  eben  einfacher  ist,  zu  sagen:  der  Bergbau 
ist  Schuld,  als  sich  in  eingehendere  Studien  der  Ergründung  der  wahren  Ursachen  einzulassen. 

Solche  Terrainbewegungen  sind  bis  nun  stets  nur  auf  Hügeln  und  Berglehnen  beobachtet 
worden,  wie  dies  übrigens  bei  Bahnbauten,  die  weit  und  breit  keinen  Bergbau  in  der  Nähe 
haben,  auch  öfter  vorkam. 

Die  nachfolgenden  Beispiele  mögen  obige  Behauptungen  bekräftigen : 

1.  Unterhalb  des  gräfl.  Wilczek'schen  Schachtes  Nr.  VI  in  Poln.-Ostrau  ist  seit  Jahren 
ein  Ziegelschlag  im  Betriebe,  und  ist  der  ganze  Berg  dieser  Gegend  gegen  den  Theresienschacht 
zu  von  Bergbauen  durch örtert. 

Schon  vor  15  Jahren  trat  eine  Rutschung  dieser  Lehne  ein,  die  ein  ganzes  Hofgebäude 
fortschob,  und  wurde  seitdem  die  Erdbewegung  durch  die  ganzen  Jahre  beobachtet,  sodass  selbst 
der  vor  6  Jahren  neu  ausgemauerte  500  m  davon  entfernte  Theresienschacht  und  dessen  Tag- 
gebäude davon  getroffen  wurden. 

Allgemein  war  die  Ansicht  vorhanden,  dass  der  Bergbau  daran  Schuld  sei,  trotzdem  in 
der  Nähe  des  besagten  Schachtes  schon  seit  20  Jahren  kein  Bergbau  getrieben  wurde. 

Als  man  endlich  den  ausgemauerten  Schacht  nachsenkelte,  fand  man,  dass  der  im  tertiären 
Gebirge  befindliche  Schachtteil  von  circa  40  m  Teufe  sich  um  10  bis  23  m  gesenkt  hatte. 

Der  im  Kohlengebirgc  abgeteufte  Schachtteil  blieb  unversehrt. 

Nun  war  es  klar,  dass  nicht  der  Bergbau,  sondern  der  Zicgelschlag  und  die  Abzapfung 
und  Wegführung  des  Schwimmsandes  den  Schaden  verursacht  hatte. 
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2.  Auf  dem  Strassonkreuz  der  Michalkowilz-Hruschauer  Strasse  zeigte  sich  vor  5  Jahren 
hinter  dem  AVicsenschachtc  ein  bogenförmiger  Tagriss  von  über  100  m  Länge,  trotzdem  der 
nächste  190  m  tiefer  gelegene  Abbau,  100  m  horizontal  entfernt  vom  Risse  liegt. 

Ein  Flötzabbau  hätte  in  diesem  mit  mächtigen  Tegel  schieb  ton  überlagerten  Terrain  nur 
eine  muldenförmige  Einsenkung  hervorgebracht,  nicht  aber  einen  Riss  von  1  bis  6  cm  Weite, 
der  übrigens  mit  der  weit  ontferj.ten  Abbaubegrenzung  gar  nicht  übereinstimmt.  Es  ist  daher 
auch  hier  eine  andere  Ursache  vorhanden,  und  zwar  ein  20  m  tiefer  Bahneinschnitt,  der  bei 
180  m  davon  entfernt  liegt. 

3.  Eine  auf  der  Commercialstrasse  bei  Petcrswald  beobachtete  Senkung  ist  auch  diesem 
Umstände  zuzuschreiben,  da  auch  hier  der  nächste  Strock  enbetrieb  über  80,  der  nächste  Abbau 
über  250  m  entfernt  ist,  hingegen  durch  den  knapp  an  der  Strasse  führenden  Bahngraben  der 
Schwimmsand  dem  Terrain  entzogen  wird. 

Auch  hier  hatte  man  die  Ursache  der  Terrainsenkung  dem  Bergbau  zugeschrieben. 

Als  Anhang  sind  diesem  Kapitel  zwei  Gutachten  des  Herrn  Bergrat  Fr.  Bernhard i  zu 
Zalence  beigefügt,  in  welchen  eine  Volumenverminderung  bei  der  Entwässerung  wasserführender 
Gebirgsschichtcn  und  das  Auftreten  von  Bodensenkungen  infeige  solcher  Entwässerungen  eben- 
falls bestritten  wird.  Diese  und  die  weiteren  vorstehend  angeführten  Anschauungen  hervor- 
ragender Bergingenieure  verdienen  umsomehr  Beachtung,  als  ihre  Beweise  auf  Grund  praktischer 
Erfahrungen  geführt  und  nicht  auf  theoretische  Untersuchungen  aufgebaut  sind.  Alle  stimmen 
darin  überein,  dass  eine  Volumeiiverminderung  bei  der  Entwässerung  des  die  Kohlen  über- 
deckenden Diluvialgebii'ges  nicht  stattfindet 

Auch  ein  Aufsatz  des  Herrn  Oberbergrat  Gräff  „Verursacht  der  Bergbau  Boden- 
senkungen durch  Entwässerung  wasserführender  diluvialer  Gebirgsschichtcn?-'  (Glückauf  1901) 
sei  hier  erwähnt,  Nachdem  er  durch  praktische  Versuche  festgestellt  bat,  dass  weder  bei  Kies, 
Sand  oder  Flicss  bei  Wasserentziehung  Volumenveränderungen  nachzuweisen  sind,  kommt  er  zu 
der  Schlussbetrachtung,  dass  eine  Senkung  der  Erdoberfläche  durch  Entwässerung  loser  diluvialer 
Gebirgsschichtcn  durch  den  Bergbau  nicht  eintritt,  wenn  kein  Verlust  an  festem  Steinmatcrial 
durch  Wegschlemmung  oder  Auflösung  erfolgt,  unter  Voraussetzung  eines  unverändert  bleibenden 
Druckes  an  der  Erdoberfläche. 

In  welchen  Fällen  wird  nun  der  Bergbau  in  der  Lage  sein,  durch  Abziehen  des  Grund- 
wassers ein  Gelände  auf  weitere  Erstreckungen  zur  Senk  mg  zu  bringen?  —  Zur  Beantwortung 
dieser  Frage  gehört  in  erster  Linie  die  Prüfung  der  geologischen  und  geognostischen  Gebirgs- 
vcrhältnissc  wie  andererseits  der  chemischen  Untersuchungen  der  das  Kohlengebirgc  überlagernden 
Gesteinsmassen.  In  den  einzelnen  Bergbaubezirken  sind  über  Abtrocknung  der  wasserführenden 
Schichten  mannigfaltige  Klagen  hörbar  geworden,  doch  wurde,  wo  solche  auftauchten,  bei  gründ- 
licher Untersuchung  fcstgcstelh,  dass  die  Senkungen  oder  Veränderungen  der  Erdoberfläche  nicht 
durch  die  Entwässerung  herbeigeführt  waren,  sondern  in  anderen  Zufallen  und  Naturerscheinungen 
ihren  Ursprung  hatten,  ausgenommen  durch  Niedergehen  der  Deckgebirge  durch  Kohlenabbau 
oder  bei  dem  Einbrechenden  der  sogenannten  schwimmenden  Gebirge.  Es  lässt  sich  auch  für 
die  meisten  die  Kohlen  überlagernden  Deckgebirge  Deutschlands  infolge  ihrer  grossen  Ähnlich- 
keit in  Bezug  auf  ihre  Ablagerung  feststellen,  dass  die  Deckgebirge  wenige  oder  gar  keine 
Mineralien  und  Salze  führen.    Die  einzige,  überhaupt  in  Frage  kommende  Übeilagcrung,  über 
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deren  Abtrocknung  und  wesentlichen  Materialienverlust  bei  Abzapfung  des  Grundwassers  namen- 
hafte und  langjährige  Prozesse  geführt  worden  sind  und  die  wegen  des  teilweise  bedeutenden 
Salzgehaltes  des  Grundwassers  näher  betrachtet  werden  muss,  ist  die  Überlagerung  der  Krcidc- 
formation  des  rhein.  westf.  Kohlenbeckens. 

Die  im  rhein.  westf.  Kohlengebirge  meist  auftretende,  das  Deckgebirge  bildende  Ober- 
lagerung der  koklenfübrenden  Schichten  besteht  zu  oberst  aus  Lehm,  welcher  teils  von  Vege- 
tationserde bedeckt  ist,  darunter  folgen  in  unbestimmter  Reihenfolge  Kies,  Flicss,  Sand  und  Ton. 
Oft  schieben  sich  zwischen  diese  und  das  produktive  Steinkohlcngebirge  die  Ablagerung  der 
Kreideformation  oder  des  sogenannten  Mergelgebirges:  dieselbe  ist  am  eingehendsten  durch  Dr. 
Friedr.  Römer  (die  Kreidebildungcn  Westfalens  1854)  geschildert  worden.  Man  unterscheidet 
in  dei  selben  von  unten  nach  oben  fortschreitend  nach  Geinitz:  Die  Steinkohlen  Deutschlands 
und  anderer  Länder  Europas:. 

1.  Den  Griinsand  von  Essen.  Römer  bezeichnet  denselben  in  den  Umgebungen  von 
Essen,  wie  namentlich  in  den  Steinbrüchen  von  Frohnhausen,  als  einen  braungrauen,  groben 
Sandmcrgcl,  der  aus  Quarzkörnern ,  dunkelgrünen  Glaukonitkörnern,  gerundeten  oder  eckigen 
Stücken  von  braunem  Toneisenstein  (sogenannten  Lohnerz)  und  einem  meist  lockeren,  die  übrigen 
Gemengteile  umhüllenden  kalkigen  Bindemittel  besteht.  In  manchen  Lagen  nehmen  die  Bruch- 
stücke von  Tonciscnstein  an  Grösse  und  Häufigkeit  zu,  wodurch  das  Gestein  ein  konglomerat- 
oder  breccienartiges  Ansehen  erhält,  —  Von  einer  frischeren  und  festeren  Beschaffenheit  und 
mit  einer  lebhafteren  grünen  Färbung  als  in  jenen  Steinbrüchen  bei  Essen,  tritt  dieser  Giünsand 
in  den  verschiedenen  Schächten  der  Umgebung  von  Essen  auf,  namentlich  in  der  Nachbarschaft 
der  Kohlenzechen:  Donau  Glück,  Graf  Bcust,  Ernestine,  Elise,  Joachim,  Mathias,  Helene, 
Amalie,  Sälzer-Neuaak,  Schölcrpad,  Hagenbeck,  Wolfsbeck,  Ncuwcsel,  Carolus  Magnus  u.  s.  w., 
wo  er  zumeist  von  einer  schützenden  Pläncrdeckc  überlagert  wird. 

Römer  hat  die  Verbreitung  des  Essener  Grünsandes  längs  der  ganzen  Südgrenze  der  dortigen 
Kreideformation  aus  der  Gegend  von  Mülheim  a.  d.  Ruhr  bis  in  die  Nähe  des  Teutoburger  Wal- 
des wenn  auch  zum  Teil  mit  einem  etwas  veränderten  petrographischen  Charakter  verfolgen  können. 

Wir  ersehen  aus  Lottncrs  Mitteilungen,  dass  der  Griinsand  von  Essen  wohl  stellenweise 
wasserdicht,  in  den  überwiegendsten  Fällen  hingegen  mit  Wasser  erfüllt  ist,  deren  Massen  oft 
dem  Schachtabteufen  noch  in  der  letzten  Zeit  vor  Erreichung  der  Grenze  des  Kohlengebirges 
erhebliche  Schwierigkeiten  bereiten. 

2.  Wie  de  n  unteren  Quader  Sachsens  die  unteren  Pläner  des  Elbtales  unmittelbar 
folgen,  so  ist  auch  der  Grünsand  von  Essen  durch  jene  vorherrschend  bläulich-grauen  bis  zum 
weisslichen  kalkigen  Tonmergel  des  unteren  Pläners  bedeckt.  —  Nach  F.  Römer  liefert  dieser 
an  der  Luft  leicht  zerfallende  Mergel  besonders  in  der  Umgebung  von  Essen  einen  sehr  frucht- 
baren Ackergrund,  während  dieses  Gestein  in  seiner  Fortcrstreckung  gegen  Osten  immer  mehr 
an  Festigkeit  gewinnt,  bis  es  in  der  Nähe  von  Paderborn  in  seinem  oberen  Teile  in  einen 
weissen,  kompakten,  ja  zum  Teil  beim  Anschlagen  mit  dem  Hammer  klingenden  dünnplattigen 
Kalkstein  übergeht",  der  einen  sterilen  und  steinigen  Boden  liefert.  In  seinem  unteren  Teile  be- 
steht dieses  Gestein  aus  den  lockeren  blaugrünen  Tonmergeln.  Im  Gebiete  des  Pläners  tritt 
zunächst  in  der  Gegend  von  Bochum  eine  zweite  Grünsandlage  hervor,  welche  F.  Römer  als  ein 
schmutzig  grünes  Gestein  beschreibt,  das  aus  Körnern  von  Glaukonit,  Quarz  und  einem  tonig 
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kalkigen  Bindemittel  besteht.  Die  Mächtigkeit  dieses  Grünsandes  schwankt  zwischen  2  —  11 
Lachtern  (Lachter  =  2,09  m.) 

3.  Der  jüngsten  oder  scnonen  Etage  der  Kreideformation  gehören  die  mannigfaltig  ton- 
kalkigen  und  sandigen  Bildungen  an,  welche  die  oben  beschriebenes  turonen  Ablagerungen  dieser 
Formation  bedecken.  Von  diesen  unterscheidet  Römer  eine  untere  tonigkalkige  und  eine  obere 
sandige  Abteilung.  Die  Gesteine  der  ersteren  bedecken  einen  grossen  Teil  des  Münsterlandes 
und  der  Grafschaft  Mark  und  es  bietet  sich  besonders  in  dem  2  Stunden  nördlich  von  Essen 
gelegenen  Ort  Osterfeld  eine  reichhaltige  Gelegenheit  sie  zu  studieren.  Die  dort  vorherrschend 
gelblich  weissen,  ganz  lockeren  Kreidemergel  werden  von  einem  grünen  glaukonitischen,  lockeren 
Mergel  überlagert,  womit  die  Region  der  oberen  Kreide  oder  des  Quadermergels  in  Deutschland 
meist  zu  beginnen  pflegt. 

Die  hier  genannten  Schichten  der  Kreideformation  spielen  bei  Schachtanlagen,  welche 
dieselben  zu  durchschneiden  haben,  eine  grosse  Rolle.  Der  Wasserführung  des  Grünsandes  von 
Essen  ist  schon  gedacht  worden;  es  bietet  namentlich  die  grosse  Zerklüftung  des  Pläners  dem 
Wasser  leichte  Zugänge  und  erschwert  die  Herstellung  der  Schächte,  bei  welcher  nicht  selten 
Wasserentziehungen  aus  Behältern  der  Oberfläche  in  Entfernungen  von  einer  hallten  Stunde  und 
mehr  eintreten.  Es  ist  jedoch  nicht  das  ganze  Gebiet  des  Pläners  mit  Wasser  durchtränkt, 
sondern  die  Wassermassen  bleiben  auf  einzelne  Teile  des  Gebietes  beschränkt.    (Nach  Lottner.) 

Fast  alle  aus  dem  Pläner  und  Grünsande  stammenden  Wasser  und  Quellen  sind  salz- 
haltig, zuweilen  steigt  der  Salzgehalt  einzelner  Quellen  so  hoch,  dass  dieselben  als  Sohle  ver- 
arbeitet oder  doch  zu  Bädern  benutzt  werden  können.  Es  scheint,  als  ob  der  Salzgehalt  dieser 
Wasser  und  mit  ihm  die  Zahl  der  zur  Verarbeitung  geeigneten  Sohlquellen  nach  Osten  hin 
zunimmt.  Für  den  Betrieb  der  Gruben  ist  der  Salzgehalt  der  Wasser  ausserordentlich  be- 
lästigend, da  bei  der  Speisung  der  Dampfkessel  sich  das  Salz  an  den  Kesselwandungen  aus- 
scheidet und  als  Kesselstein  festsetzt. 

Die  Ausscheidungen  von  Salzen  und  Mineralien  sind  bei  dem  Austreten  der  Quellen  an 
der  Erdoberfläche  in  auffälliger  Weise  zu  beobachten.  Ebenso  ist  hier  nachgewiesen,  dass  Ver- 
änderungen der  Erdfeste  eintreten. 

Auch  beim  Austreten  des  Grundwassers  aus  dem  Grünsande  in  den  Grubenschacht  sind 
Bodensenkungen  beobachtet  worden.  Um  den  Zusammenhang  dieser  Bodensenkungen  mit  dem 
Bergbau,  also  in  diesem  Falle  mit  der  Entwässerung  der  wasserführenden  Schichten  durch 
Abfiiessen  des  Grundwassers  in  die  Grubenbaue  nachzuweisen,  ist  das  in  die  Tiefe  gelangte  Grund- 
wasser auf  seine  chemische  Zusammensetzung  zu  untersuchen.  Hat  dieses  Wasser  Salze  und 
mineralische  Substanzen  in  Lösung,  so  ist  der  Beweis,  dass  die  Bodensenkungen  mit  der  Ent- 
wässerung der  wasserführenden  Schichten  durch  den  Bergbau  im  Zusammenhange  stehen,  er- 
bracht. Desgleichen  ist  bei  Beimengungen  schlammiger  und  sandiger  Massen  auf  eine  bei  der 
Entwässerung  der  Fliessschichten  eingetretene  Unterspülung  infolge  des  Fortschlemmens  dieser 
Massen  zu  schliessen.  Es  ist  bereits  im  Kapitel  über  Tagebrüche  angeführt,  dass  die  in  Form 
schwimmender  Gebirge  auftretenden  Fliessschichten  bei  dem  Durchbruch  der  die  Kohlenflötze 
überlagernden  undurchlässigen  Tonschicht  in  den  Stollen  einbrechen  und  die  Stollen  vollständig 
verfüllen.  In  diesem  Falle  ist  aber  nicht  das  Grundwasser  die  eigentliche  Ursache  des  Fort- 
reissens dieser  schwimmenden  Gebirge,  sondern  die  durch  den  Abbau  und  das  Zusammenbrechen 
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der  Deckschichten  entstandene  Gleichgewichtsstörung  im  Gebirge,  wobei  die  freigelegten  Fliess- 
schichten naturgemäss  mit  der  Grundwasserströmung  mitgerissen  und  durch  ihr  Gewicht  in  den 
Stollen  niedergeschlagen  werden. 

Aus  dem  Angeführten  folgt,  dass  Bodensenkungen  als  direkte  Folgen  der  Entwässerungen 
der  Diluvial-  und  Mergclschichten  nur  dann  auftreten  können»  wenn  diese  Schichten  Salze  oder 
mineralische  Substanzen  enthalten,  die  durch  das  Wasser  aufgelöst  und  mitgeführt  werden.  Die 
übrigen  Ursachen ,  welche  beim  Bergbau  durch  Mitreissen  der  Diluvialschichten  durch  das 
Grundwasser  zu  Bodensenkungen  führen,  sind  sehr  selten  und  lassen  sich  durch  rationelle  und 
sorgfältige  Abbaumethoden  vollständig  beseitigen.  Es  käme  nur  noch  die  Entwässerung  beim 
Niederführen  des  Schachtes  in  Frage,  aber  diese  ist  nur  von  beschränkter  Zeitdauer,  wenigstens 
wird  sie  später  bei  solider  wasserdichter  Ausmauerung  des  Schachtes  keine  bedenklichen 
Störungen,  sowohl  in  Hinsicht  der  Bodensenkungen  als  der  Entwässerung  der  durchfahrend) 
wasserführenden  Schichten  mehr  bieten. 


Anhang. 

Zwei  Gutachten  des  Herrn  Bergrat  Bernhardi  zu  Zalence. 

I. 

„Dass  ein  durch  längere  Zeit  im  Innern  der  Erde  sich  fortbewegender  Wasserstrom  der 
Träger  und  der  Veranlasser  bedeutender  Erdbewegungen  sein  kann,  ist  von  der  Wissenschaft 
längst  erkannt  und  in  der  Praxis  vielfach  erwiesen.  Das  Wasser  löst  eben  viele  im  Innern  der 
Erde  befindliche  Stoffe  wie  Salz,  Kalk,  Gyps  etc.,  und  es  ist  nur  die  Frage  eines  Rechenexempels, 
wie  viel  Massen  von  solchen  Stoffen  eventuell  dem  Wasser  einer  Grube  zugeführt  werden  und 
in  jedem  Kubikmeter  von  der  Wasserhaltungsmaschine  mit  gehoben  werden.  Auf  solchem. Wege 
können  natürlich  in  grösserer  Entfernung  vom  Grubenbau  Hohlräume  veranlasst  werden,  die  dann 
zu  späteren  Bewegungen  der  Oberfläche  Veranlassung  geben  können. 

Sand  und  Ton  gehören  aber  nicht  zu  den  Massen,  welche  von  den  Grubenwassern  gelöst 
werden  können,  dieselben  können  nur  bei  starken  Strömungen  mechanisch  fortgeführt  werden. 
Aber  das  kleinste  Filter,  wie  es  eine  Sandschicht  von  wenigen  Fuss  abgiebt,  genügt,  um  den 
trübsten  Wasserstrom  abzuklären  und  die  in  ihm  suspendiert  enthaltenen  Schlammteilchen  auf- 
zuhalten. Das  beweisen  die  Filteranlagen  unserer  grossen  Wasserversorgungen,  das  beweist  aber 
auch  die  Behandlung,  durch  welche  der  oberschlesische  Bergmann  die  Gefahren  der  sogenannten 
Kurzawka,  des  schwimmenden  Gebirges,  bekämpft?  indem  er  durch  Heu-  oder  Strohfilter  den 
Sand  aufhält  und  das  geklärte  Wasser  unschädlich  ablaufen  lässt.  Wer  jemals  Kurzawka- 
Durchbrüche  kennen  gelernt  hat,  der  wird  nicht  die  Ansicht  gewinnen  können,  dass  diese  Massen 
dünnflüssig  im  Innern  der  Erde  vorhanden  sind  und  sich  wie  Wasser  auf  grössere  Entfernungen 
durch  das  Gebirge  hindurch  in  die  Einbruchsstelle  ergiessen.  Der  dünnflüssige  Zustand,  in 
welchem  die  Kurzawka  in  die  Gruben  zu  dringen  pflegt,  ist  vielmehr  lediglich  eine  Folge  einer 
unter  hohem  Druck  erfolgenden  Wasserströmung,  welche  die  Sandteilchen,  ob  fein,  ob  grob,  mit 
sich  fortreisst.   Die  infolge  der  Kurzawka-Durchbrüche  entstehenden  Brüche  pflegen  daher  Trichter 
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mit  buchst  steilen  Wänden  zu  sein.  Das  ganze  Gebirge  über  der  Durchbruchsstelle  stürzt  allmählich 
nach  und  wild  von  dem  Wasserstromo  aufgelöst  in  die  Grube  geführt.  Im  vorliegenden  Falle 
sollte  aber  die  Kurzawka  durch  ein  Gebirgsmittel  von  mehr  als  150  Meier  unter  2  ansehnlichen 
Wasserläufen  hindurch,  ohne  von  seinem  Lauf  eine  Spur  an  der  Tagesoberfläehc  zu  hinterlassen, 
still  dahin  geflossen  sein ;  das  ist  ein  Fall,  der  noch  nirgends  vorgekommen  ist.  Es  ist  aber  ferner 
auch  allgemein  bekannt,  dass  ein  Kurzawka-Durchbruch  auf  keiner  Grube  vorkommen  kann,  ohne 
bemerkt  zu  werden.  Die  fortgeführten  Sandmassen  machen  das  Grubenwasser  sofort  milchig 
und  trübe,  und  diese  Erscheinung  ist  für  jeden  oberschlesischen  Bergmann  als  ein  Zeichen 
drohender  Gefahr  von  solcher  Wichtigkeit,  dass  sie  wohl  niemals  übersehen  wird.  Wenn  daher 
von  einem  solchen,  in  den  letzten  Jahren  erfolgten  Kurzawka-Durchbruch,  der  übrigens  auch  stets 
deutliche  Sputen  zurückzulassen  pflegt,  im  V.  Flötz  der  N.  N.-Grube  in  dem  in  Frage  kommenden 
Feldosteile  nichts  bekannt  geworden  ist,  dann  kann  man  auch  mit  Sicherheit  annehmen,  dass  ein 
solcher  nicht  stattgefunden  hat, 

Aber  der  Sachverständige  N.  besteht  ja  auch  garnicht  auf  einem  solchen  Kurzawka- 
Durchbruch,  er  hält  ihn  mir  für  möglich,  eventuell  begnügt  er  sich  auch  damit,  dass  lediglich 
die  durch  den  Bau  der  N.  N.-Grube  veranlasste  Abtrocknung  der  Gebirgsschichten,  also  dos 
Sandes  und  des  Tones  der  Diluvialfonuation,  eine  Zusammenziehung  dieser  Gebirgsschichten  und 
damit  eine  Bewegung  der  Oberfläche  veranlasst  hat.  Dem  gegenüber  und  auch  gegenüber  der, 
wenn  auch  nicht  so  deutlich  ausgesprochenen  Ansicht  des  zweiten  Sachverständigen  behauptet 
der  Unterzeichnete,  dass  die  Ansicht,  die  in  der  Erde  lagernden  Sand-  oder  Tonschichten  oder 
auch  die  Schichten  der  Stcinkohlenformation  erlitten  dadurch  eine  Volumenvei  änderung,  dass  sie 
die  in  ihnen  zirkulierenden  Wasser  an  den  Bergbau  abgeben,  ein  durch  nichts  begründeter  Mythus 
ist,  dessen  Entstehung  auf  die  zuerst  behandelten  Fälle  der  Fortführung  von  im  Wasser  löslichen 
Substanzen,  wie  Kalk  oder  Gyps  zurückzuführen  ist,  der  aber,  wenn  es  sich  nur  um  die  Abgabe 
reinen  Wassers  handelt,  durch  unendliche  Beispiele  widerlegt  werden  kann.  Den  sichersten 
Anhalt  für  die  Bewegung  der  Oberfläche  bieten  die  unser  Bevier  so  zahlreich  und  auf  so  grosse 
Erslrcckungen  durchschneidenden  Eisenbahnen.  Sie  alle  sind  genau  nivelliert,  und  jede  Ver- 
änderung der  Schienenlage  wird  alsbald  bemerkt.  Wenn  nun  die  Abtrocknung  der  Diluvial- 
schichten des  Rawatales  eine  solche  Veränderung  der  Oberfläche  auf  eine  Entfernung  von  150  m 
von  dem  bezüglichen  Grubenbau  aus  zur  Folge  haben  könnte,  so  würden  alle  diese  unendlichen 
Bahnlinien,  die  fast  alle  auf  in  der  Abtrocknung  begriffenon  Schichten  liegen,,  den  bedenklichsten 
Senkungen  ausgesetzt  sein.  Als  nahe  liegendes  Beispiel  wähle  ich  auch  hier  die  schon  oben 
geschilderten  Verhältnisse  des  Abbaues  dos  Olcophasflötzos  (Plötz  V  der  Ferdinand-Grube).  Der 
Abbau  dieses  Flötzcs  zieht  sich  auf  eine  Eistreckung  von  mehr  als  1000  m  auf  der  Südseite  der 
Oberschlesischen  Eisenbahn  dahin,  wobei  nur  ein  Sicherheitspfeilcr  von  30  m  gewahrt  ist.  Aus 
den  deutlich  wahrnehmbaren,  die  Eisenbahn  auf  grosse  Erstreckungen  begleitenden  Senkungen, 
unter  denen  auch  ein  paar  Kurzawka-Einbrüche  mit  steilen  Wänden  bemerkbar  sind,  kann  man 
erkennen,  dass  hier  alle  Bedingungen  zur  Abtrocknung  des  die  Eisenhahn  tragenden  Gebirgs- 
körpers  in  viel  höherem  Masse  vorhanden  sind,  wie  beim  Abbau  des  Flötzes  V  der  Ferdinand- 
Grube  zur  Stadt  Kattowitz;  die  Entfernungen  betragen  nur  den  6.  Teil,  und  die  Gebirgsschichten 
der  Kohlenformation  fallen  von  der  Bahn  ab,  der  Grube  zu.  In  der  Tat  ist  auch  hier  die  Ab- 
trocknung der  Diluvialschichtcn,  welche  man  an  mehreren  Punkten  teils  trocken  angefahren,  teils 
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trocken  angebohrt  hat,  in  ziemlicher  Ausdehnung  erfolgt.  Dieselbe  hätte  also  unbedingt  eine 
Senkung  des  Eisenbahnkörpers  herbeiführen  müssen.  Eine  solche  ist  aber  trotz  des  jetzt  10  Jahre 
dauernden  Betriebes  nicht  erfolgt. 

Einen  ebenso  deutlichen  Beweis  liefern  die  Schachtanlagen  der  Cloophasgrube  selbst. 
Diese  sehr  schweren  massiven  Gebäude  wurden  mit  sehr  genauem  Nivellement  zur  Eisenbahn 
vor  etwa  14  Jahren  errichtet  und  stehen  zunächst  auf  70  Meter  diluvialen  Schichten,  die 
ursprünglich  mit  Wasser  gesättigt  waren.  2  grosse  Schächte  in  Mauerung  und  Eisen  mit  sehr 
zahlreichen  zur  Durchlassung  der  Wasser  gebohrten  Löchern  vermitteln  die  allmähliche  Abtrocknung 
des  Gebirges  und  gaben  auch  zu  Anfang  mehrere  Kubikmeter  Wasser  in  der  Minute  ab.  Dabei 
zeigte  sich  als  sehr  bemerkenswerte  Begleiterscheinung  der  fortschreitenden  Abtrocknung,  dass 
durch  diejenigen  Löcher  in  den  Schachtwandungen,  welche  in  Folge  der  Abtrocknung  der  äusseren 
Schichten  keine  Wasser  mehr  abgaben,  die  Luft  sehr  lebhaft  vom  Schachte  in  das  umgebende 
Gebirge  strömte,  was  sich  nur  dadurch  erklären  lässt,  dass  sich  die  vorher  mit  Wasser  gefüllten 
Zwischenräume  dieses  Gebirges  jetzt  mit  Luft  füllten:  ein  Verhältnis,  welches  nach  der  Theorie 
des  gegnerischen  Sachverständigen  nicht  eintreten  kann,  da  nach  derselben  die  durch  das  Abfliessen 
des  Wassers  frei  werdenden  Räume  alsbald  durch  das  Zusammengedrücktwerden  der  Schichten 
geschlossen  werden,  sodass  diese  Schichten  nachher  kein  Wasser  und  also  auch  keine  Luft  mehr 
aufnehmen  können.  Jetzt  ist  die  Abtrocknung  des  Gebirges  um  die  Schächte  der  Cleophas- 
Grube  so  weit  vorgeschritten,  dass  die  Wasser  abgebenden  Schichten  sehr  zusammengeschmolzen 
sind  und  dass  jetzt  kaum  der  fünfte  Teil  der  ursprünglich  vorhandenen  Wasser  in  den  Schächten 
abgefangen  wird.  Nach  der  Theorie  des  Sachverständigen  müssten,  da  doch  die  Schachtgebäude, 
die  direkt  auf  den  abgetrockneten  Schichten  stehen,  ganz  erheblich  gesunken  sein,  oder  sonst 
gelitten  haben,  aber  man  merkt  nichts  davon.  Genau  in  derselben  Lage  befinden  sich  in  Ober- 
schlesien ganze  Ortschaften.  Die  meisten  der  hiesigen  Ortschaften  klagen  über  ausgetrocknete 
Brunnen.  Wo  sich  aber  gleichzeitig  sicher  Senkungen  nachweisen  lassen,  da  wird  man  auch 
gewiss  die  direkte  Einwirkung  des  Bergbaues  nachweisen  können  und  Spuren  einer  Senkung 
durch  die  Abtrocknung  gewiss  nicht  nachweisen. 

Nach  seinen  Ausführungen  stellt  sich  der  gegnerische  Sachverständige  den  Vorgang  bei 
Abtrocknung  und  Wiedernässung  der  bezüglichen  Diluvialschichten  so  vor,  dass  mit  Abfluss  der 
anfänglich  vorhandenen  Wasser  aus  den  bezüglichen  Schichten  die  darüber  befindlichen  Schichten 
eingesunken  und  die  abgetrockneten  Schichten  so  zusammengepresst  hätten,  dass  dieselben  nun 
nicht  mehr  so  viel  Wasser  aufnehmen  könnten.  Denkt  sich  etwa  der  gegnerische  Sachverständige, 
dass  die  Wasseraufnahme  solcher  Schichten,  wenn  sie  nicht  nach  der  Abtrocknung  zusammen- 
gepresst sind,  mit  einer  Vi  rgrösscrung  des  Volumens  derselben  verbunden  ist?  Gerade  das 
Umgekehrte  ist  der  Fall.  Jeder  Eisenbahn-  oder  Obausseekörper,  der  aus  trocknen  Sauden 
geschüttet  wird,  steigt  nicht  etwa,  wenn  er  durch  Regen  mit  Wasser  gesättigt  wird,  sondern  er 
senkt  sich,  sein  Volumen  vermindert  sich,  er  denkt  aber  gar  nicht  daran,  sich  durch  Abtrocknung 
zu  senken. 

Auch  wenn  man  das  Verhalten  des  nassen  oder  austrocknenden  Sandes  in  einem  Mass- 
Gefäss  kontrolliert,  etwa  in  einem  Kubikmeter-Mass,  so  ergiebt  sich  ebenfalls,  dass  es  absolut 
unmöglich  ist,  durch  Nässung  eine  Volumenvermehrung  herbeizuführen  oder  durch  Abtrocknung 
eiue  Volumenverminderung. 
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Umgekehrt:  durch  Nässung  setzt  sich  der  vorher  trockne  Sand,  die  einzelnen  Teilchen 
lagein  sich  dichter,  diese  dichte  Lagerung  hchalten  sie  aber  bei  der  Abtrocknung  bei.  Da  ist 
der  Grund,  weshalb  die  Sandschichten  in  der  Erde,  die  sich  in  Folge  ihres  früheren  Wassergehaltes 
stets  im  gesetzten,  dicht  gepacktesten  Zustande  befinden,  sich  nicht  weiter  zusammenziehen  können, 
auch  wenn  sie  ihren  Wassergehalt  verlieren.  Alle  diese  Ausführungen  gelten  natürlich  nur  für 
die  Abtrocknungserscheinungen,  welche  durch  AVasscrabzug  mittelst  des  natürlichen  Gefälles 
erfolgen,  sie  gelten  nicht  für  die  künstliche  Abtrocknung  durch  Erhitzen  und  Brennen,  bei  welchen 
gleichzeitig  eine  Molekular- Verschiebung  der  festen  Substanzen  unter  Verdrängung  der  die  Poren 
füllenden  erhitzten  Luft  eintritt. 


II. 

„Auch  nach  Kenntnisnahme  des  von  dem  gegnerischen  Sachverständigen  erstatteten 
Gutachtens  beharre  ich  zunächst  auf  dem  in  meinem  früheren  Gutachten  eingenommenen  Standpunkte, 
auf  Grund  dessen  durch  die  blosse  Abtrocknung  von  Sandschichten  weder  eine  Volumenverminderung 
noch  eine  verminderte  Tragfähigkeit  derselben  eintreten  kann.  Alle  von  dem  Sachverständigen 
gegen  diese  Theorie  angeführten  Beispiele  treffen  die  Sache  nicht.  Bei  der  grossen  durch  den 
Durchbruch  einer  Quelle  bei  Schneidemühl  veranlassten  Erdbewegung  handelte  es  sich  keineswegs 
um  eine  Abtrocknung  der  Schichten,  sondern  um  grosse  Massen  von  feinem  Sand,  die  durch  das 
stark  strömende,  keineswegs  klare  AVasser  mit  fortgerissen  wurden,  wodurch  natürlich  die  Masse 
und  das  Volumen  des  zurückbleibenden  Sandes  vermindert  wurde.  Dasselbe  gilt  von  der  Umgegend 
der  Bielschowitzer  Schachtanlage,  auf  welcher  keineswegs  immer  nur  klares  AVasser  gepumpt 
worden  ist.  Die  grossen  Rosdziner  Senkungen  beruhten  auf  dem  einfachen  Zubruchegehen  von 
durch  den  Bergbau  veranlassten  Hohlräumen,  die  direkt  unter  den  gesenkten  Baulichkeiten  lagen. 
Die  Annahme  des  Sachverständigen,  dass  man  auf  der  Cleophasgrubc  die  Senkung  der  schweren, 
in  der  nächsten  Nähe  des  Schachtes  stehenden  Gebäude,  weil  sie  ganz  glcichmässig  erfolgt  sei, 
nur  nicht  gemerkt  habe,  ist  deshalb  nicht  zutreffeud,  weil  die  ganze  an  der  Eisenbahn  liegende 
Schachtanlage  wegen  ihres  Eiseubahnanschlusses  sehr  genau  mit  der  benachbarten  Schienenkante 
einnivelliert  war,  und  weil  sich  in  diesem  Nivellement  auch  später  keine  Änderung  herausstellte, 
sodass  also  die  Oberschlesische  Hauptbahn  sich  hätte  mit  gesenkt  haben  müssen,  was  aber  doch 
an  irgend  einer  Stelle  derselben  hätte  zu  Tage  treten  müssen.  Ich  halte  daher  die  ganze  Theorie 
des  Sachverständigen,  nach  welcher  der  Flüssigkeitsgehalt  der  Erdschichten  die  auf  der  Erdober- 
fläche befindlichen  Gebäude  um  so  zu  sagen  nach  hydrostatischen  Gesetzen  mittr.  gen  hilft,  nicht 
für  zutreffend.  Auch  in  den  mit  AVasser  getränkten  Sandschichlcn  ruht  schon  wegen  des  höheren 
spezifischen  Gewichtes  des  Sandes  Sandkorn  auf  Sandkorn,  und  die  Lasten  der  Oberfläche  werden 
durch  diese  aufeinanderruhenden  Sandkörner,  und  nicht  durch  den  AVassergehalt  derselben  getragen. 
Der  schlagendste  Beweis  dafür,  dass  es  so  ist,  geht  daraus  hervor,  dass,  wenn  der  Theorie  des 
Sachverständigen  gemäss  die  Abtrocknung  des  Sandes  ein  vermindertes  Volumen,  oder  wenigstens 
eine  verminderte  Tragfähigkeit  desselben  zur  Folge  hätte,  doch  eine  Nässung  von  trocknen 
Sandschichten  die  umgekehrten  Folgen  haben  müsste. 

Da  nun  aber  AVechsel  des  Grundwasserspiegels  mit  dem  AVechsel  der  Jahreszeiten  und 
mit  dem  AVechsel  der  nassen  und  trockenen  Jahre,  auch  ohne  jede  Einwirkung  des  Bergbaues 
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überall  häufig  gvnug  vorkommen,  so  müssten  alle  Gebäude,  welche  auf  ungleichen,  der  Tränkung 
und  Abtrocknung  durch  das  Wasser  nicht  ganz,  gleichmässig  unterliegenden  Erdschichten  stehen, 
auch  unter  einer  ganz  ungleicbmässigen  Tragfähigkeit  ihres  Untergrundes  zu  leiden  haben  und 
schnell  genug  entzwei  gehen.  Davon  ist  nichts  bekannt.  Aus  diesen  Gründen  halte  ich  es  für 
ausgeschlossen,  dass  die  Entnahme  von  klarem  Wasser  aus. einem  Brutinen  die  von  dem  Sach- 
verständigen angenommenen  schädlichen  Folgen  für  das  Gebäude  hat  gehabt  haben  können. 
Dabei  halte  ich  es  durchaus  nicht  für  ausgeschlossen,  dass  die  Wasserentnahme  aus  einem  in 
der  nächsten  Nähe  eines  Gebäudes  befindlichen  Brunnen  Erdbewegungen  veranlassen  und  damit 
das  Gebäude  schädigen  kann;  das  kann  alter  immer  nur  auf  dem  AVege  geschehen,  dass  mit  dem 
dem  Brunnen  zuströmenden  Wasser  gleichzeitig  fein  verteilter  Sand  dem  Brunnen  zugeführt 
wird.  Darauf  wird  auch  wohl  das  von  dem  Sachverständigen  angeführte  Beispiel  vom  Amts- 
gericht in  Zabrze  beruhen.  Da  dort  zur  Füllung  von  Bassins  zeitweise  stark  gepumpt  wurde, 
so  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  starke  Wasserbewegung  auch  ein  Mitreisscn  von  Saudteilen 
zur  Folge  gehabt  hat. 

Bevor  ich  mich  aber  zu  derselben  Annahme  für  das  vorliegende  Grundstück  cntschliesse 
müsste  doch  irgend  ein  Anhalt  dafür  damit  geboten  sein,  dass  entweder  dessen  Brunnen  mehrfach 
trübes  Wasser  ergeben,  oder  dass  derselbe  von  dem  eingedrungenen  Sande  durch  Schlämmen 
habe  befreit  werden  müssen." 
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4.  Kapitel. 

Einwirkungen  des  Abbaues  auf  die  einzelnen  Gebäudeteile. 


Bestimmte  Normen  für  die  Beurteilung  der  einzelnen  durch  den  unterirdischen  Berghau 
hervorgerufenen  Beschädigungen  lassen  sich  nicht  aufstellen.  Solche  Beschädigungen  werden 
vielmehr  bei  jedem  Bauwerk  anders  in  die  Erscheinung  treten,  da  sie  nach  Richtung,  Form  und 
Art  ihres  Auftretens  von  der  Grundrissdurchbildung,  von  der  Struktur  der  verwandten  Baumaterialien, 
von  den  Spannweiten  der  Gewölbe,  Eisen,  Balken  und  sonstigen  Konstruktionsteilen,  ferner  auch 
von  der  Art  der  Fundamentierung  und  der  Qualität  des  Baugrundes  abhängig  sind.  Ein  mit 
besten  Materialien  errichtetes,  wie  auch  von  vornherein  gut  verankertes  und  fundamentiertes 
Gebäude  wird  naturgemäss  den  Zerstörungen  viel  eher  entgegenzutreten  im  Stande  sein,  als  ein 
solches,  das  ohne  Sachkenntnis  oder  aus  Spekulation  mit  möglichst  geringem  Geldaufwand  und 
demzufolge  mit  minderwertigem  Material  ausgeführt  ist.  Von  Einfluss  auf  Richtung,  Form  und 
Art  des  Auftretens  der  Risse  ist  auch  der  Umstand,  ob  Gebäude  allein,  oder  im  Zusammenhang 
oder  ausgedehnte  Komplexe  das  Niedergehn  der  Tagesoberfläche  mitmachen,  wobei  dann  Be- 
schädigungen auch  dadurch  entstehen,  dass  die  Gebäude  sich  beim  Setzen  gegenseitig  drücken 
oder  zerren.  In  jedem  Falle  aber  wirkt  die  Verschiedenartigkeit  der  Einwirkung  des  unterirdischen 
Abbaues  auf  die  Erdoberfläche  mit,  die  von  der  Konsistenz  dos  Deckgebirges  und  dem  unter- 
schiedlichen Einfallen  der  Gebirgsscbichten  abhängig  ist.  Bei  Gebäuden,  welche  in  der  Nähe 
einer  Bruchkantc  eines  durch  den  Bergbau  in  Bewegung  geratenen  Gcländeabschnittes  oder  auf 
einer  solchen  stehen,  oder  welclie  plötzlichen,  heftigen  Zerrungen  und  Erschütterungen  ausgesetzt 
sind,  werden  die  Beschädigungen  ungleich  grösser  sein,  als  bei  solchen,  welche  in  der  Senkungsmulde 
stehen  und  die  glciclimässige  Senkung  ruhig  mitmachen.  Hierbei  haben  Gebäude  nachweislich 
Senkungen  bis  4,0  m  durchgemacht,  ohne  dass  die  geringsten  Anzeichen  einer  Beschädigung 
festgestellt  werden  konnten. 

Man  wird  daher  im  allgemeinen  bei  Beschädigungen  durch  Bodensenkung  mit  folgenden 
Faktoren  zu  rechnen  haben,  nach  welchen  sich  verschiedene  Gesichtspunkte  für  die  Beurteilung 
der  an  den  einzelnen  Gebäudeteilen  hervorgerufenen  Zerstörungen  ergeben: 

1.  Ein  Gebäude  sinkt  teilweise  oder  ganz  in  einen  Tagebruch  hinein. 

2.  Ein  Gebäude  steht  ganz  oder  teilweise  auf  einer  Bruchkante  und  ist  plötzlichen 
und  heftigen  Zerrungen  und  Erschütterungen  ausgesetzt. 

3.  Ein  Gebäude  liegt  im  Abbaufelde  und  nimmt  dann  an  den  Erdzerrungen  teil  und  wird 

4.  durch  die  angebauten  Häuser  gedrückt  oder  durch  Bodenpressungen  beschädigt. 

5.  Ein  Gebäude  liegt  im  Abbaufelde  und  macht  ruhig  alle  Senkungen  in  der  Senkungs- 
mulde mit,  ohne  grosse  Beschädigungen  zu  zeigen,  wobei  es  eine  schräge  Lage 
annehmen  kann. 

6.  Ein  Gebäude  ist  Einsturzbeben  ausgesetzt  und  wird  hierbei  besonders  plötzliche 
und  wuchtige  Stösse,  je  nach  der  Grösse  der  lebendigen  Kräfte,  erleiden. 
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Gebäudemauern  und  massive  Mauern  im  allgemeinen. 

Inwieweit  massive  Ringmauern  und  innere  Trennungswände,  oder  im  allgemeinen  Gebäude, 

bei  einem  Tagebruche  die  plötzlichen  Senkungen  und  die  damit  verbundenen  Zerrungen  und  Stesse 

auszuhalten  im  Stande  sind,  hängt  lediglich  von  einer  guten  Ausführung  ab.    Auf  jeden  Fall 

aber  sind  Zerstörungen  durch  Tagebrüche  immer  die  gefährlichsten  Bergschäden,  bei  welchen  in 

vielen  Fällen  die  Gebäude  abgebrochen  werden  müssen  oder  direkt  zusammenstürzen.   Das  weniger 

plötzliche  Einsinken  eines  Gebäudes  in  einen  Tagebruch  kann  schon  der  relativ  stark  veränderten 

Höhenlage  wegen  den  Abbruch  erfordern,  wenn  auch  Beschädigungen  nicht  wahrnehmbar  sein 

sollten.    Da  bei  Tagebrüchen  der  Boden  in  der  Regel  mit  plötzlicher  Heftigkeit  einstürzt,  so 

sind  alle  konstruktiven  Vorbeügungsmittel  belanglos:  selbst  starke  Ringverankerungen  werden  nicht 

in  der  Lage  sein,  die  Objekte  an  der  Tagesfläche  vor  dem  Verfall  zu  schützen. 

Bei  Kupferdreh  stürzte  eine  Berghalde  mit  aufstehendem  Pulverhaus  in  einen  Tagebruch. 

Leider  ist  die  Plötzlichkeit  des  Einsturzes  nicht  genügend  beobachtet  worden,  um  daraus  mit 

Erfolg  Schlüsse  ziehen  zu  können.  —  Im  Sommer  1902  bildete  sich  unter  dem  hinteren  Teil 

des  Gebäudes  Essen-Ruhr,  Dreilindenstrasse  Nr.  42  im  Mutungsfelde  der  Zeche  Ver.  Hoffnung 

eine  solche  Pinge,  von  ca.  10,0  m  Tiefe  und  einem  Durchmesser  von  ca.  5,50  m.    Das  Loch 

hatte  ziemlich  runde  Form  und  saigo   abfallende  Ränder,  was  bei  Tagebr'dchen  die  Regel  ist. 

Das  massive  im  Jahre  1870  errichtete  Gebäude  war  beiderseits  eingebaut.  Die  Kellcrmauer  der 

Hinterfront,  ein  Teil  des  rechtseitigen  Brandgiebels  und  ein  Teil  der  an  der  Hinterfront  angebauten 

tu     1^.   j     Ity'      Abortgrube  (vergl.  Fig.  45 )  hingen  frei  über  der  Pinge.  Beschädigungen 

M,-"'  J  aes  Gebäudes   sind   nicht  beobachtet   worden.    Das  Gewicht  der 

W^'-}M^£x0^M^^M^m    freihängenden  Gebäudeteile  war  nicht  gross  genug,  um  Beschädigungen 

j  '  <£y+6<Jk,  j njfa  ■    '•        des  Mauerwerks  hervorzurufen.    Die  Pinge  wurde  schleunigst  mit 

 4*  —  -'--$         !        Erdmassen  verfüllt  und  eingestampft  und  heute  deutet  nur  noch  eine 

|V.^  _  :        geringe  Einsenkung  im  Hofe  auf  den  dereinstigen  Tagebruch  hin. 

•< — '- .  -* —      —  y  _  _ 

Eine  weitere,  den  Gebäudemauern  sehr  gefährliche  Erscheinung 
E  lgur  45.  °  ° 

Im  Jahre  1902  entstandene  Pinge       c'as  Auftreten  von  Erdspalten.    Die  Art  ihres  Auftretens  wurde 
unter  dem  Hause,  Essen  (Rhld.),  im  Abschnitt  über  Bodenrisse  bereits  erschöpfend  geschildert,  Dabei 
Dreilindenstr.  42.  wurde  betont,  dass  dieselben  im  Allgemeinen  parallel  zur  Abbaugrenze 

laufen  und  ungefähr  die  Grenze  der  Einwirkung  des  Bergbaues  angeben.  Steht  ein  Gebäude 
auf  solcher  Risszone,  so  muss  der  Bruch  des  Gebäudes  über  der  Risszone  stattfinden.  Er  äussert 
sich  an  den  Stellen,  wo  die  Erdspalte  das  Fundament  auseinanderzerrt,  am  heftigsten,  und  das 
Gebäude  reisst,  sobald  die  im  Mauerwerke  zulässigen  Beanspruchungen  überschritten  werden, 
von  hier  aus  nach  oben  weiter  und  zwar  nach  den  Stellen  zu,  welche  infolge  ihrer  Querschnitts- 
Schwächung  die  grössten  Beanspruchungen  erleiden.  Diese  sind  meistens  die  Tür-  und  Fensterpartien. 
Tritt  der  Bruch  des  Gebäudes  plötzlich  ein,  so  äussert  sich  die  in  den  Massen  des  Mauerwerks 
vorhandene  lebendige  Kraft  nach  der  Hauptzerstörung  weiter  und  es  machen  sich  als  spätere 
Folgeerscheinungen  noch  Nebenrisse  bemerkbar.  Zeigen  die  Ränder  der  Erdspalte  starke  Differenzen 
in  der  Höhenlage,  so  wird  die  Zerstörung  des  Gebäudes  eine  ungleich  grössere  werden,  als  bei 
leichten  Erdrissen,  wo  die  Tagesfläche  im  Wesentlichen  unverändert  bleibt. 
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In  den  häufigsten  Fällen  geht  der  Riss  durch  das  Fundament  ins  Kellerraaucrwerk  nach 
dem  zunächst  gelegenen  Kcllerfcn  ler  in  saiger  oder  schräger  Richtung  und  zieht  sich  von  hier- 
aus in  die  darüber  gelegenen  Fenstc.particn,  meistens  bis  in  das  Hauptgesims  wahrnehmbar  hin. 
Die  Form  der  Risse  ist  leicht  erklärlich  und  hängt  ausser  von  der  Vehemenz  der  Zerrung  ab 
von  der  Güte  des  verwandten  Materials  und  dem  mehr  oder  minder  lockeren  Zusammenhange 
der  Gebäudemassen  in  den  Fugen. 

Die  am  häutigsten  bcobachtetctcn  Rissbildungcn  an  Fensterbrüstungen  sind  in  Fig.  46—53 

dargestellt. 


Nach  Beobachtung  aufgenommene  Rissbildungen  an  Fensterpartien. 


Wie  diese  Abbildungen  zeigen,  nehmen  die  Risse  fast  durchweg  den  AVeg  durch  die 
Kalkmörtelfugen,  weil  diese  die  geringste  Festigkeit  haben  und  demnach  der  Zerstörung  den 
geringsten  Widerstand  entgegensetzen. 
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Fig.  54.  Verlauf  der  Risse 

bei  Backsteinfacaden 
mit  Hausteingliederungen. 


Bei  Backsteinfacaden  in  Verbindung  mit  Hausteingesimsen  und 
Fensterstürzen  (vergl.  Fig.  54)  gehen  die  Risse  an  den  Fugen  in  die 
Hohe  ohne  die  Hausteine  zu  zerstören;  suchen  sieh  also  in  diesem 
Falle  wesentlich  stärkere  Querschnitte  aus.  Hei  verputzten  Facaden 
passen  sich  die  Risse  denen  des  Mauerwerks  in  der  Gesamtrichtung  an, 
sind  aber  mehr  ausgeglichen  und  erscheinen  dem  Auge  gestreckter,  was 
durch  die  verschiedenartige  Struktur  der  Materialien  bedingt  wird.  Ent- 
fernt man  die  Comentschicht,  wird  man  die  treppenförmige  Bildung  des 
Bruches  rasch  feststellen  können. 

Bei  langen  in  Ziegelsteinen  ausgeführten  Mauern  ohne  Öffnungen, 
wie  beispielsweise  bei  Abschlussmauern  von  Grundstücken,  hat  man  dreierlei 
Arten  von  Rissen  in  Bezug  auf  Richtung  festgestellt: 

1.  Der  Riss  geht  saige  hinauf,  das  Stcinmatcrial 
mit  zerbrechend  (Fig.  55) 

2.  er  steigt  nach  der  dem  Bergbau  zugewandten 
Richtung  Längs  der  Fugen  diagonal  in  die 
Höhe  (Fig.  56),  oder  er  bildet  sich 

3.  in  diagonaler  Richtung  durch  Abscheeren 
längs  der  Fugen  und  passt  sich  in  diesem 
Falle  der  Richtung  des  Bruchwinkels  an ; 
wird  also  im  Verhältnis  der  Bruchkoeffi- 
zienten an  der  unteren  Bruchkante  des 
Mauerwerks   von   der  Bruchrichtung  der 

Figur  55.  oberen  Erdschicht  abgelenkt  (Fig.  57  ). 


Figur  56. 


Figur  57. 


Der  mit  2  bezeichnete  Fall  ist  am  häutigsten  zu  beachten.  Er  kennzeichnet  sich  da- 
durch, dass  die  Lage-  und  Stossfugen  sich  bedeutend  erweitern,  (Fig.  58)  während  bei  3,  also 
bei  Abschee.ung  des  Mauerwerks,  sich  wohl  die  Stossfugen  erweitern,  dagegen  die  Lagerfugen 


enger  werden,  soweit  ihre  horizontale  Richtung  nicht  überhaupt  verloren  geht,  (Fig.  59)  Man 
kann  in  den  beiden  letzten  Fällen  die  Richtung,  in  der  der  Bergbau  betrieben  wird,  mit  ziemlicher 
Sicherheit  feststellen. 


Figur  58. 

Abreissen  eines  Mauerteiles  in  der  Richtung 
des  Abbaufeldes. 
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Figur  59. 

Abscheerung  eines  Mauerteiles  in  der  Richtung 
des  Abbaufeldes. 


Dieselben  Rissebildungen  wie  in  den  angeführten  drei  Fällen,  treten  gleichfalls  auf  bei 
hohen  Umfassungswändcn,  Trcnnungsmauern  oder  Brandgiebeln  also  an  Gebäudeteilen  ohne  Öff- 
nungen. Je  nach  der  Art  des  Aufstehens  des  Gebäudes  auf  der  Bruchzone  wird  der  Spielraum  der 
Risse  oben  oder  unten  am  grössten  sein.  Sind  in  diesen  vorbezeichneten  Mauern  Kamin- 
aussparrungen, so  wird  der  Bruch  die  schwache  Kaminwangc  aufsuchen,  in  welcher  er  dann  in 
der  Richtung  des  Kaminzuges  nach  oben  läuft. 

Neben  den  vorher  angeführten  Brucherscheinungen  in  den  Bögen  und  Brüstungen  der 
Fenstern  und  Türen  tritt  eine  andere  Art  der  Beschädigung  in  schrägen  im  Mauerwerk  an- 
steigenden  Rissen   auf,  deren   Vorkommen   seltener  ist,   besonders  im   rheinisch  -  westfälischen 

Kohlengebiete,  wo  die  oberen  Kohlenlager  grösstenteils  ausgekohlt  sind,  wo  ferner,  durch  he- 
tz 

schleunigtes  Einbringen  eines  dichten  Bergeversatzes,  heftigen  Senkungen  vorgebeugt  wird.  Die 
Risse  treten  an  Bruchzonen  auf,  wo,  infolge  Einstürzens  alter  Baue  oder  Stollen  oder  bei 
Sicherheitspfeilern,  sich  Erdrisse  mit  abfallenden  Rändern  bilden;  ausserdem  haben  mehrere  im 
festen  Zusammenhange  aufgeführte  Gebäude  Neigung  zu  dieser  Rissbildung,  da  der  Zusammen- 
hang der  Gebäude  die  freie  Bewegung  des  Einzelgebäudcs  verhindert  und  dem  Senken  des 
Gebäudes  Reibungswiderstände  entgegensetzt,  welche  den  Hauptspannungen  im  Gebäude  eine 
schräge  Richtung  geben. ^  Es  treten  hier  auch  infolge  der  Nebenspannungen,  die  anderen  er- 
wähnten Rissebildungen  mit  auf.  Ein  Beispiel  dieser  Art  Rissebildungen  liefert  die  in  nach- 
stehender Zeichnung  (Fig.  60)  wiedergegebene  Beschädigung  des  Postgebäudes  in  Styrum,  welches 
durch  den  Kohlenabbau  der  Zeche  Alstaden  (aus  dem  Jahrö  1902.)  stark  gelitten  hat,  Der 
losgetrennte  Mauerkeil  hat  das  Nachbargebäude  derart  gedrückt,  dass  in  Tagesflächenhöhe 
Horizontalverschiebungen  des  Mauerwerks  stattgefunden  haben.  Auch  die  Kappengew ölbo  des 
Neben gebäudes  erlitten  Pressungen,  sodass  sie  sich  im  Scheitel  anhoben  und  den  Fussboden 
hochdrückten.  Diese  Horizontalvcrschiebungen  sind  am  Mauerwerk  meist  nur  an  dem  Abblättern 
des  Putzes  erkenntlich.  Die  schräg  durch  das  ganze  Frontmauerwerk  sich  bewegenden  Risse 
des  Postgebäudes  streichen  in  der  dem  Bergbau  zugewandten  Richtung. 

Die  Grössen  und  Durchmesser  aller  durch  den  unterirdischen  Abbau  hervorgerufenen 
Risse  in  massiven  Mauern  sind  sehr  unterschiedlich  und  hängen  von  der  Stellung  der  einzelnen 
abgetrennten  Bauteile  zu  einander  ab.    So  wird  man  beispielsweise  oft  in  den  Kellermauern 
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Figur  60. 

Das  durch  den  Bergbau  der  Zeche  Alstaden  zerstörte  Postgebäude  in  Styrum  (1902). 


Risse  finden,  die  nur  erkenntlich  sind  durch  das  Abblättern  des  Putzes.  Diese  Risse  sind  an 
ihren  Enden,  entweder  oben  oder  unten,  weit  auseinandergegangen.  Dabei  ist  Bruchsteinmauer- 
werk widerstandsfähiger  als  Ziegeiniauerwerk,  und  die  Brucherscheinungen  liegen  bei  ersteren 
weit  günstiger.  Vielfach  ziehen  die  in  der  Brucbzone  gelegenen  Gebäudeteile  den  ausserhalb 
derselben  stehenden  noch  unbeschädigten  Teil  durch  die  Konstruktionsverbände  in  Mitleidenschaft, 
so  dass  die  Beschädigungen  an  dem  fraglichen  Gebäude  sich  in  diese  Teile  hinein  fortsetzen. 

Ein  Gebäude  am  Rande   der  Bruchzone  erleidet  ausser  den  Rissen  und  der  Lockerune  der 

t 

inneren  Verbände  noch  eine  Schrägstellung;  eine  Folge  davon  ist  die  Entwertung  des  Hauses. 
Häufig  ist  die  Entwertung  des  mit  derartigen  Fehlern  behafteten  Gebäudes  eine  totale,  sofern 
dasselbe  unbewohnbar  wird  und  abgetragen  werden  muss. 

Sind  Fensterpartien  an  Stelle  gemauerter  Bögen  mit  I-Eiscn  abgedeckt,  so  ziehen  sich 
die  Risse  unter  dem  Eisenauflager  hin,  gehen  an  den  I-Eiscnenden  ziemlich  senkrecht  hoch  und 
laufen  dann,  ähnlich  wie  bei  Öffnungen  mit  überwölbten  Bögen,  in  das  darüber  gelegene  Fenster. 
Die  Abdeckung  der  Fenster  durch  I-Eisen  ist  bei  Gebäuden,  wo  unterirdischer  Abbau  umgeht, 
empfehlenswert.  Rundbogen  zeigen  bei  Zubruchgehcn  ihre  Beschädigung  meistens  im  Scheitel, 
mindestens  aber  in  unmittelbarer  Nähe  desselben.  Scheitrechte  Bögen  von  geringer  Höhe  oder 
Segmentbögen  mit  geringem  Stich  sind  in  Bergbaugegenden  möglichst  zu  vermeiden.  Es  kommt 
bei  dieser  Kategorie  von  Bögen  oft  vor,  dass  dieselben  wegen  des  Herausfallens  einiger  Steine 
gänzlich  herausgenommen  und  erneuert  werden  müssen.  Da  mit  dem  Voranschreiten  der  Abbau- 
grenze auch  die  Brucbzone  parallel  voranschreitet,  so  kann  man  oft  in  ganzen  Strasscnzügen  an 
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den  einzelnen  Häusern  die  vorgeschildcrteii  Beschädigungen  rinden ;  besonders  charakteristisch 
sind  diese,  wenn  die  Strassenrluchllinie  ziemlich  wi;:kelrecht  zur  Bruchzonc  steht.  Dem  Aus- 
kohlen der  oberen  Kohlenlager  folgen  sehr  schnell  die  Senkungen  und  die  damit  verbundenen 
Beschädigungen  der  Gebäude,  so  dass  man  glaubt,  das  Vorrücken  der  Pfeilcrstösse  über  Tag 
in  dem  Auftreten  der  Gebäudebeschädigungen  erkennen  zu  können.  AVo  der  Bergeversatz  nach 
Abbau  beschleunigt  und  möglichst  dicht  eingebracht  wird,  entstehen  Erdrissc  nicht,  sondern 
nur  leichte  Senkungen,  so  dass  die  Beschädigungen  der  Gebäude  nicht  intensiver  Natur  sind. 

An  massiven  Mittel-  und  Treppenmauern  folgen  die  Risse  denen  der  Front-  und  Gicbel- 
mauern;  sie  werden  sich  ihren  Weg  aber  in  den  relativ  schwächeren  Teilen  des  Mauerwerks 
suchen,  d.  h.  an  solchen  Stellen,  wo  Öffnungen  vorhanden  sind,  seltener  im  festen  Mauergefiigc. 

Es  dürfte  sich  empfehlen,  auf  durch  Bergbau  unterwühlten  Gebäuden  sich  möglichst 
auf  Putz-  oder  Backsteinrohbau  zu  beschränken,  da  gutgebrannte  Ziegelsteine  in  Verbindung  mit 
Mörtel  eine  bessere  Bindekraft  besitzen,  als  Sandstein,  Granit  oder  Marmor,  deren  Adhäsions- 
kräfte wegen  der  harten  Haftfiächcn  geringer  sind. 

Die  Reparatur  durchgerissener  Maucrtcilc  erfolgt  am  besten  durch 
beiderseitiges  Blosslegcn  der  aufklaffenden  Fuge  auf  halbe  Steintiefc  und 
Einsetzen  neuer  Ziegelsteine  in  Cemcntmürtcl.  (Fig.  61)  Die  verbleibende 
innero  Lücke  wird  dann  mit  flüssigem  Cement  ausgegossen.  Dabei  ist  darauf 
zu  achten,  dass  die  jeweilig  zu  verfallende  Fläche  nicht  zu  gross  genommen 
wird,  da  selbst  dünnflüssiger  Cement  nicht  weit  fliesst,  indem  ihm  durch  die 
Steine  das  "Wasser  entzogen  wird.  Auch  eine  Untermengung  des  Ccmcntes 
mit  grobem  Sand  zum  Ausgiesscn  ist  nicht  anzuempfehlen,  da  dabei  leicht 
eine  Entmischung  des  Cementmörtcls  durch  Heruntersinken  der  schweren 
Sandkörner  stattfinden  kann.  —  Bei  Bruchsteinmauern  ist  in  ähnlicher  AVeise 
zu  verfahren.  Das  einfache  Verstreichen  selbst  leichter  Risse  mit  Coment- 
mörtel  ist  wertlos  und  trägt  nicht  dazu  bei,  das  zerstörte  Gebäude  in  einen 
guten  Zustand  zurückzuversetzen. 
Alle  Bögen  der  Keller  und  Geschosse,  gleich  welcher  Art,  welche  Risse  und  Sprünge 
aufweisen,  erlangen  ihre  Stabilität  dadurch  ziemlich  wieder,  dass  die  Fugen  erweitert  und  die 
Risse  durch  Schicferstückc  in  Cementmörtel  sorgfältig  verkeilt  werden.  In  bedenklicheren  Fällen, 
wo  die  Bögen  vollständig  gelockert  sind  und  einzustürzen  drohen,  wird  man  dazu  übergehen 
müssen,  dieselben  zu  erneuern,  nachdem  das  darüber  befindliche  Mauerwerk  genügend  abgestützt 
ist.    Die  Anbringung  einer  guten  Ringverankerung  wird  dann  ihr  übriges  tun. 


Kellergewölbe  und  Gewölbe  im  allgemeinen. 

Die  Risse,  welche  die  vertikalen  Gebäudeteile,  wie  Umfassungs-,  Mittelmauern  etc.,  auf- 
weisen, haben,  da  die  Elasticität  des  Mauerwerks  sehr  gering  ist,  auch  Zerstörungen  in  den 
Decken-  und  Gewölbeteilen  des  Gebäudes  im  Gefolge.  Ist  der  Mauerverband  der  Haupt- 
gebäudeteile einmal  gelockert,  so  werden  auch  die  Spannkräfte  der  Gewölbe  vernichtet  weiden; 
es  wird  also  eine  Zerstörung  der  Gewölbe  eintreten.    Es  bilden  sich  an  den  Stellen  im  Gewölbe 
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Risse,  an  welchen  die  Summe  der  Spannkräfte  überschritten,  also  der  Gesamtwiderstand  ge- 
brochen worden  ist.  Diese  Gesamtinanspruchnahme  ist  nun  sowohl  durch  die  Abstände  und 
Richtungen  der  äusseren  Kräfte,  wie  auch  durch  die  ungleichmässige  Verteilung  des  Mauer- 
werks im  Gebäude  bestimmt.  Es  wird  demnach  meistens  ein  Zusammenhang  der  Riss»;  im  Ge- 
bäude festzustellen  sein,  wenn  anders  die  Risse  nicht  an  den  Tür-,  Fenster-,  Schild-  und  Gurt- 
bögen einsetzen  und  entweder  zwischen  diesen  verlaufen  oder  sich  an  die  Hauptrisse  anschliessen. 


Meist  auftretende  Beschädigungen  an  preussischen  Kappen. 


Figur  62a.  Figur  62  b.  Figur  62  c.  Figur  62  d.  Figur  62  e. 


Die  obenbezeichneten  Gewölbeabschnitte  (Fig.  62  a- e)  geben  im  wesentlichen  ein  Bild 
der  meist  auftretenden  Erscheinungen  mit  den  an  sich  weniger  wichtigen  Nebenerscheinungen  in 
den  Gewölben  mit  Segmentbögen,  den  sogenannten  preussischen  Kappen,  wieder.  Ähnliche 
Risserscheinungen  treten  auch  bei  den  in  Cement  gestampften  Gewölbedecken  gleicher  Kategorie 
auf,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  letztere  den  Zerstörungen,  auf  Grund  des  festeren  Materials, 
eine  grössere  Widerstandsfähigkeit  entgegensetzen ,  als  Kappengewölbe  in  Ziegelsteinen.  Es 
werden  demnach  bei  Betongewölben  die  Risse  nicht  mit  solcher  Vehemenz  auftreten,  wie  bei 
Ziegelsteinkappen.  Eingelegte  I-Eisen  halten  die  Risse  auf,  oder  schwächen  sie  mindestens  ab. 
Es  wird  sich  deswegen  immer  empfehlen,  solche  Eisen,  wo  es  geht,  anzubringen  und  besonders 
die  Gewölbe  in  ihren  Spannweiten  auf  mindestens  1  m  Entfernung  durch  Eisen  zu  verstärken. 

Auch  in  Tonnen-  oder  eliptischen  Gewölben  wird  das  Auftreten  der  Risse  in  ähnlicher 
Weise,  wie  bei  der  preussischen  Kappe  stattfinden,  doch  tritt  bei  diesen  die  Zerstörung  infolge 
des  stärkeren  inneren  Aufbaues  nicht  in  solcher  Stärke  und  Ausdehnung  auf.  Die  schwächsten 
Punkte,  wo  sich  die  Zerstörung  am  heftigsten  äussert,  sind  auch  hier  die  Stichkappen  der  Türen 
und  Fenster.  Sind  in  den  Widerlagsmauern  Öffnungen  nicht  mehr  vorhanden,  so  tritt  der  Riss 
an  der  Bruchstelle  des  Fundamentes  ein  und  setzt  sich  im  Widerlager  saig  oder  schräg  nach 
denjenigen  Stellen  des  Mauerwerks  fort,  welche  der  Zerstörung  die  kleinsten  Widerstände  bieten. 

Sehr  verschiedenartig  treten  bei  der  Beschädigung  von  Kreuz-  und  Sterngewölben  die 
Risse  in  die  Erscheinung,  zeigen  sich  in  den  Gurt-  oder  Fensterbögen  am  stärksten  uud  verteilen 
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sich  in  den  einzelnen  Gewölbefeldern  in  sehr  unregelmässigcr  Weise.  Auch  sie  biegen  nach  den 
schwächsten  Stellen  der  Gewölbe  zu  hin.  Viel  Gelegenheit  zum  Studium  der  Brucherscheinungen 
bei  diesen  Gewölben  ist  nicht  geboten,  da  dieselben  bei  Gebäuden  zu  Wohnzwecken  kaum  ver- 
wandt werden,  während  öffentliche  Gebäude,  wie  Kirchen,  Rathäuser  u.  a.,  in  Kohlenbau  trei- 
benden Gegenden  durch  Sicherheitspfeiler  so  gestützt  werden,  dass  Beschädigungen  wenig  oder  gar 
nicht  stattfinden  können. 

In  der  Hauptsache  hat  man  in  den  Gewölben  zu  unterscheiden  zwischen: 

1.  Zug-  oder  Druckbeanspruchungen ;  diese  treten  auf,  wenn  das  Gebäude  selbst 
direkt  unter  Bergschäden  zu  leiden  hat  und  für  sich  die  Bewegung  mitmacht  und 

2.  Druckwirkungen,  welche  dann  eintreten,  wenn  die  Nachbargebäude  unter  den 
Bergbauoinflüssen  eine  Lagenveränderung  erleiden  und  gegen  das  eingeschlossene 
Gebäude  pressen. 

In  letzterem  Falle  werden  die  Scheitel  der  Kappen  und  mit  diesen  die  Fussböden 
gehoben.  Das  Ausbiegen  der  Scheitel  kann  so  stark  sein,  dass  die  Gewölbe  in  den  Scheitel- 
linien brechen.  Unter  dem  Einflüsse  des  Eigengewichtes  der  Kappen  und  der  eventuell  vor- 
handenen Nutzlasten  drücken  die  beiden  Gewölbeteile  in  den  Scheitellinien  gegeneinander  und 
werden  durch  den  Druck  der  oberen  Massen  einzeln  von  ihrer  ursprünglichen  stetig  ansteigenden 
Bogenform  derartig  nach  unten  abgebogen,  dass  jeder  Teil  eine  doppelte  Krümmung  erhält,  wobei 
die  beiden  Krümmungen  an  der  Übergangsstelle  in  einem  Wendepunkte  anschliessen.  Bei  weiteren 
Bewegungseinflüssen  wird  die  Berührung  in  der.  Scheitellinie  der  Kappenhälften  und  an  den 
stark  ausgebogenen  Teilen  unterbrochen  und  die  nicht  mehr  gestützten  Kappenteile  brechen  ein. 

Ein  beobachteter,  durch  Seitendruck  entstandener  Gewölbebruch  einer  preussischen  Kappe 
ist  aus  untenstehender  Fig.  63  ersichtlich.    Der  Scheitel  der  Kappe  war  gehoben  und  gebrochen, 


Figur  63.    Profil  eines  durch  Seitendruck  entstandenen  Gewölbebruches  einer  preussischen  Kappe. 

die  beiden  Kappenteile  nach  unten  durchgebogen  und  stark  eingerissen.  Die  Brucherscheinungen 
sind  an  diesem  Gewölbe  ganz  in  der  vorher  geschilderten  Weise  aufgetreten.  Der  seitliche 
Druck  hat  die  Fuge  der  Scheitellinic  zusammengepresst,  dagegen  die  Fugen  der  nach  unten 
abgebogenen  Gewölbeteile  geöffnet,  also  einen  Vorgang  herbeigeführt,  der  mit  der  theoretischen 
Anschauung  vollständig  im  Einklang  steht. 

Die  unter  1  mit  aufgeführten  Zugbeanspruchungen  haben  so  allgemeine  Brucherscheinungen 
im  Gefolge,  dass  eine  Charakteristik  der  Risse  bei  diesen  Kappen  nur  den  jeweiligen  Umständen 
nach  aufgestellt  werden  kann. 
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Die  Risse  und  Sprünge  der  Gewölbe  werden  durch  Verkeilen  mit  Schieferstücken  in 
Cemontmörtel  geschlossen  und  spiitcr  nachgedichtet  durch  Nachdrücken  weiterer  Cementmassen 
mit  der  Fugenkelle,  soweit  nicht  die  Beschädigungen  derart  sind,  dass  der  Gewölbeabschnitt 
ganz  oder  teilweise  erneuert  werden  muss.  Leichte  Sprünge  oder  Risse  sucht  man  zu  erweitern, 
um  dieselben  mit  der  Fugenkelle  mit  Cemcntmörtel  vollschmieren  zu  können. 

Im  allgemeinen  wird  eine  starke  Ringverankerung  der  Aussenwände  die  schädlichen 
Folgen  des  Bergbaues  für  die  Gewölbeteile  wesentlich  abschwächen. 


Fachwände. 

In  Holzfachwerk  werden,  speziell  im  rheinisch-westfälischen  Kohlenreviere,  die  Scheide- 
und  inneren  Tragwände  mit  Vorliebe  ausgeführt.  Hierbei  ist  von  dem  Grundsätze  ausgegangen, 
den  unterwühlten  Baugrund  mögliehst  wenig  zu  belasten,  die  Gebäude  also  möglichst  leicht,  am 
besten  in  Fachwerk  aufzuführen,  da  durch  die  Elastizität  des  Holzes  ein  günstiger  Einfluss  bei 
dem  Setzen  oder  bei  Erschütterungen  des  Gebäudes  ausgeübt  wird.  Auf  diesen  Umstand  ist 
zuerst  nachdrücklich  hingewiesen  worden  in  dem  Gutachten,  welches  der  Berghauptmann 
v.  Dechen  über  Bodensenkungen  in  und  bei  der  Stadt  Essen  abgab.  Seither  hat  sich  nun  in 
den  Gegenden  mit  Bergbau  die  Anwendung  von  Fachwerk  bei  den  inneren  Wänden  allgemein 
eingeführt,  während  die  äusseren  Wände  massiv  hergestellt  werden.  Diese  Ausführung  gibt  aber 
zu  verschiedenen  Bedenken  Veranlassung.  Da  bei  Zerrungen  und  Abtrennungen  durch  Boden- 
senkung die  balkentragende  Mittelwand  am  meisten  in  Mitleidenschaft  gezogen  wird,  so  soll 
diese  hier  betrachtet  werden. 

Den  balkentragenden  Mittelmauern  sind  meistens  die  freistehenden  Kamine  eingegliedert, 
die  massiv  bis  über  Dach  hochgeführt  werden.  In  den  wenigsten  Fällen  aber  wird  die  Fach- 
werkmittelmaucr  in  ganzer  Breite  der  Gebäude  so  durchgeführt,  dass  ein  einheitlicher  Verband 
vorhanden,  dieselbe  ist  vielmehr  meist  an  den  Stellen  unterbrochen,  wo  die  Kamine  angeordnet 
sind.  Eine  Unterbrechung  der  inneren  Verbände  ist  aber  in  jedem  Falle  falsch,  da  sie  gleich- 
bedeutend ist  mit  einer  Unterbindung  ihrer  Tragfähigkeit,  Die  aus  dem  Zusammenhange 
gerissenen  Abschnitte  der  Fachwerkwände  werden  bei  unterirdischen  Einflüssen  unterschiedlich 
nachgeben  und  dadurch  eine  weit  grössere  Zerstörung  der  übrigen  Gebäudeteile  bewirken,  inso- 
fern, als  die  Auss"enmauern  dann  allein  den  ganzen  Widerstand  zu  leisten  haben.  Kamine  sind 
daher  auf  alle  Fälle  ausserhalb  der  Fachwerkverbände  für  sich  aufzuführen.  (Siehe  Fig.  64a 
und  64  b). 


von  freistehenden  Kaminen  bei  Neubauten.  Figur  64b.    Geeignete  Metbode. 
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Einen  sehr  zu  beachtenden  tlbclstand  bildet  das  Schwinden  der  in  den  Fachwerkwänden 
vorhandenen  Hölzer.*)  Dieser  führt  schliesslich,  wegen  des  unelastischen  Verhaltens  des  Stein- 
verbandes zu  einem  Ablösen  der  Hölzer,  sobald  die  Adhäsion  des  anschliessenden  Mörtels  über- 
wunden ist.  Diese  Erscheinung  an  Fachwänden  wird  in  den  meisten  Fällen  eintreten,  da  die 
Schwindmaassc  der  Hölzer  ziemlich  beträchtliche  sind  und  die  relativen  Lagenvcränderungcn 
der  Hölzer  und  Stein  verbände  mit  der  Höhe  der  Gebäude  zunehmen.  Es  ist  beobachtet,  dass 
waldtrockene  Tannenhölzer  nach  ihrer  Verwendung  bis  5  "/„  in  den  Markstrahlen  also  radial 
gemessen,  zusammentrocknen,  was  auf  einen  Meter  übereinandergeschichteter  Hölzer  eine  Differenz 
von  0,0.3  m  ergiebt.    Für  ein  dreistöckiges  Gebäude  ist  das  Schwundmaass  z.  B. 

wenn  im  Erdgeschosse  die  Schwellen  0,12  m  hoch 

Rahme       0,18  m  „ 
Balken        0,25  m  „ 
im    I.  Obergeschoss  die  Schwellen  0,12  m  „ 

Iiähmo       0,16  m  „ 
Balken        0,25  m  „ 
im  H.  Obergeschoss  die  Schwellen  0,12  m  „ 

Rähme       0,14  m  „ 
Balken        0,25  m    „  sind, 

also  eine  Gesamthöhe  der  Hölzer  von  1,59  m  rund  1,60  m  vorhanden  ist, 
bei  5  "/„  Schwund  gleichbedeutend  einen  Höhenverlust  von  80  mm  im  Dachgeschoss.  Diese 
Art  Senkungen  sind  bei  Fachwerkbauten  ganz  allgemein;  sie  haben  nur  innere,  dem  Fachwerk- 
verband zuzuschreibende  Ursachen,  bieten  aber  dem  minder  einsichtigen  Beurteiler  nur  zu  oft 
Gelegenheit,  einen  Irrtum  zu  begehen  und  ihr  Auftreten  mit  dem  Bergbau  in  Verbindung  zu 
bringen.  "Wenn  auch  das  Schwinden  bei  weniger  feuchten  Hölzern  nicht  so  stark  eintritt,  wie 
es  soeben  geschildert  wurde,  so  sind  doch  bei  einigermassen  hohen  Gebäuden  die  Senkungen 
stark  genug,  den  Verband  zu  gefährden,  besonders  dann,  wenn  das  Gebäude  massive  Aussen- 
mauern  und  Fachwerks-Innenwände  aufzuweisen  hat.  Bei  derartigen  Eintrocknungen  und  den 
damit  verbundenen  Senkungen  bietet  aber  das  Abwiegen  der  Fussböden  mit  der  sogenannten 
Schlauchwage  zur  Feststellung  der  störenden  Ursachen  keinen  Anhalt,  umsowoniger,  wenn  man 
bedenkt,  dass  schon  beim  Verlegen  der  Fussböden  sich  vielfach  Fehler  bezüglich  der  Horizontal- 
lage einschleichen.  Grösseres  Augenmerk  für  den  Nachweis  der  Schlägstellung  eines  Hauses 
ist  daher  auf  die  Sockelhöhcn-  und  Türschwellenlagc  zu  richten,  welche  durch  Präcisionsapparatc 
gemessen,  einen  zuverlässigen  Anhalt  zur  Feststellung  der  Setzungen  bietet,  besonders  wenn  die 
Höhenfeststellungen  von  Zeit  zu  Zeit  kontrolliert  werden. 

Es  ist  nach  dem  oben  Gesagten  also  falsch,  die  Innenmaucin  eines  Gebäudes  in  Fach- 
werk aufzuführen.  Man  inuss  vielmehr  bestrebt  sein,  besonders  die  Tragwände  massiv  auszu- 
bilden und  aufzuführen.    Die  massive  Mauer  wird  immer  nur  an  einzelnen  Stellen  beschädigt 

*j  Hölzer  müssen  gegen  Regen  und  Sonnenschein  geschützt  hei  Verwendung  zu  Tischlerarbeiten 
4  Jahre  trocknen,  Eichenholz  1  Jahr  länger.  (Vergl.:  Des  Ingenieurs  Taschenhuch  II.  S.  677.)  —  Dieses  dürfte 
auch  der  Zeitpunkt  sein,  wo  bei  Gebäuden  verwendete  Bauhölzer  zur  Ruhe  kommen,  nicht  mehr  schwinden 
und  eine  starre  unveränderliche  Masse  bilden,  sofern  die  Hölzer  nacli  Verwendung  nicht  ständigen 
Temperaturschwankungen  und  unterschiedlichen  Witterungseinflüssen  unterworfen  sind. 
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werden,  während  bei  der  Mittelfachwand  das  ganze  innere  Gebäudegerüst  erschüttert  und  zer- 
rissen wird  und  an  Stabilität  bei  weitem  mehr  einbiisst,  als  das  massive  Mauerwerk.  Die  J lohe 
der  Mehrkosten  einer  massiven,  balkentragenden  Mauer  gegenüber  denen  einer  Fachwand  soll 
hier  nicht  untersucht  werden,  jedenfalls  wiegen  aber  die  geringen  Mehrkosten  die  Vorzüge  und 
die  Stabilität  der  Gebäude  bei  weitem  auf.  Die  massive  Mauer  hat  umsomehr  Berechtigung, 
als  heute  in  den  meisten  deutschen  Kohlengebieten  der  Kohlenabbau  in  Tiefen  betrieben  wird, 
bei  welchem  der  Einfluss  der  Bewegungen  an  der  Tagesflächc  nur  noch  gering  ist  und 
sich  nur  noch  in  Bodensenkungen,  selten  in  heftigen  Erschütterungen  äussert.  Bei  Gebäude- 
komplexen,  welche  die  Bodensenkung  mitmachen,  wird  die  massive  Mittelmauer  eine  viel  bessere 
Versteifung  bieten  als  die  Fachwand,  und  sie  wird  die  Beschädigungen  durch  den  Druck  der 
Nachbargebäude  viel  eher  auszuhalten  imstande  sein. 

Die  Beschädigung  an  den  Fachwänden  im  allgemeinen  äussert  sich  durch  die  Schräg- 
stellung  der  einzelnen  Gefache.  Sic  werden  je  nach  der  Grösse  und  Art  der  Senkung  ihre 
Horizontal-  oder  Vertikalrichtung  verlieren.  Dadurch  lockern  sich  die  Ausmauerungen  und 
werden  bei  grossen  Erschütterungen  herausfallen.  Vielfach  reisst  auch  der  Verputz  an  den 
einzelnen  Holzteilen,  es  bilden  sich  Fugen  an  den  Anschlüssen  der  Kamine  und  der  massiven 
Mauern.  Auch  die  Zapfen  der  einzelnen  Hölzer,  wie  auch  die  übrigen  Verzimmerungen  werden 
je  nach  der  Schwere  der  Zerrungen  in  ihren  einzelnen  Verbänden  gelöst  und  der  Verband  geht 
auf  diese  Art  dauernd  verloren. 

Die  Reparatur  der  gelockorten  ausgemauerten  Gefache  geschieht  in  der  Regel  bei 
grösseren  Beschädigungen  durch  Ausheilen  der  Abtrennungen  mit  Schieferstücken  in  Ccment- 
mörtel  und  Eindrücken  von  Cementmörtel  in  die  geöffneten  Fugen  mit  der  Fugenkelle.  Bei 
leichteren  Beschädigungen  werden  die  Risse  einfach  verschmiert.  Sind  die  Gefache  allzu  stark 
beschädigt,  sodass  die  Ausmauerung  herauszufallen  droht,  so  wird  man  diese  am  besten  erneuern. 


Balkendecken  nebst  Fussböden. 

Die  Zerrungen,  denen  die  bis  jetzt  besprochenen  gemauerten  Gebäudeteile  ausgesetzt 
waren,  machen  sich  auch  in  den  Decken  eines  Gebäudes  bemerkbar.  Die  häufig  auftretenden, 
leichten  Abtrennungen  in  den  Kanten  der  Decken  sind  besonders  bei  neueren  Gebäuden  auf  das 
Eintrocknen  der  Holzbalkcnlagon  zurückzuführen.  Die  durch  den  unterirdischen  Bergbau  hervor- 
gerufenen Risse  und  Sprünge  in  den  Decken  weisen  meist  eine  ihre  Art  charakterisierende  Form 
auf,  sie  laufen  diagonal  zu  den  Wänden  und  streichen  sämtlich  in  gleicher  Richtung  ohne  Unter- 
schied der  Geschosse.  Bestimmte  Grundsätze  über  das  Auftreten  dieser  Risse  und  Sprünge 
nach  Art,  Form  und  Richtung  lassen  sich  nicht  aufstellen.  Sie  äussern  sich  bei  eing 'setzten  Decken 
in  Kalkmörtel  auf  Spalierlatten,  wie  auch  in  Gyps  geglätteten  Balkendecken  in  gleicher  Weise. 

Gezogene  oder  angeschraubte  Stuckgesimse  verlieren  bei  heftigen  Erschütterungen  ihren 
Halt  und  fallen  herunter;  bei  geringen  Zerrungen  bilden  sich  meist  in  den  Hohlkehlen  Ab- 
trennungen. In  Fällen,  wo  derartige  heftige  Zerrungen  an  Gcs>msen  und  Decken  vorhanden 
waren,  dass  ein  Herabfallen  befürchtet  wurde,   haben  sich  bisher  die  Hausbewohner  vielfach 
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dadurch  gesichert,  dass  sie  in  den  bedrohten  Räumen  netzartige  Gewebe  spannten,  welche  die 
losgelösten  Stücke  auffingen. 

Die  Reparatur  der  beschädigten  Decken  erfolgt  in  leichten  Fällen  durch  erweitern, 
auswaschen  und  zuschmieren  der  Risse  und  Abtrennungen  mit  Kalkmörtel,  in  schweren  Fällen 
muss  die  Decke  teilweise  oder  ganz  erneuert  werden.  Auch  bei  Stuckgesimsen  werden  die  Risse 
meistens  wieder  mit  Gyps  repariert,  während  bei  heftigen  Beschädigungen  auch  hier  die  Er- 
neuerung am  Platz  ist. 

Sind  Balkenlagen  durch  Senkung  stark  aus  ihrer  Horizontallage  gebracht,  so  werden 
sich  selbstverständlich  auch  Fussböden  und  Decken  in  gleicher  Weise  schräg  stellen.  Hieran 
ist  wenig  zu  ändern.  Selbst  wenn  man  Decken  und  Fussböden  durch  Auffütterung  wieder  in 
eine  Horizontallage  brächte,  würde  immerhin  noch  die  schräge  Lage  der  Fenster  und  Türen 
des  Gebäudes,  wie  auch  der  übrigen  Holzteile  zurückbleiben.  Der  Sachverständige  wird  daher 
gut  tun,  die  Decken  und  Fussböden  in  dem  schrägen  Zustande  zu  belassen  und  nur  die  nötigen 
Reparaturen  an  denselben  anzuordnen.  Dahingegen  muss  bei  Einschätzung  auf  Minderwert  dieser 
Faktor  notwendig  mit  in  Betracht  gezogen  werden  und  je  nach  der  Grösse  der  Abweichung 
aus  der  Horizontalen  die  Grösse  der  zu  entschädigenden  Summe  bemessen  werden.  Durch 
derartige  Schönheitsfehler  an  Gebäuden  wird  der  Verkaufswert  verringert. 


Türen,  Fenster,  Treppen  und  Fussleisten. 

Die  Schreinerarbeiten  eines  Gebäudes,  wie  Fenster,  Türen  etc.,  geben  den  unterirdiseben, 
durch  den  Abbau  bedingten  Einflüssen  meistens  in  der  Weise  nach,  dass  ein  gegenseitiges  Ab- 
setzen der  Holzteile  oder  bei  Fenstern  und  Türen  durch  das  Versetzen  der  Rahmen,  ein  Ver- 
hängen der  eingesetzten  Teile  eintritt;  die  Türen  und  Fenster  scbleifen,  klemmen  sich,  oder  pressen 
sich  derart,  dass  sie  sich  nicht  mehr  öffnen  oder  schliessen  lassen.  Das  Nacharbeiten  der  Holz- 
teile hat  natürlich  seine  Grenzen;  die  Verschlussstückc  versetzen  sich  gegenseitig  und  arbeiten 
schliesslich  überhaupt  nicht  mehr  ineinander,  oder  diese  Gebäudeteile  können  ihre  Aufgabe,  einen 
festen  Verschluss  zu  bilden,  überhaupt  nicht  mehr,  oder  nur  sehr  unvollkommen  erfüllen,  was 
naturlich  den  vollen  Nutzwert  des  Hauses  stark  beeinträchtigt.  Noch  grössere  Schäden  treten 
durch  das  Lockern  oder  Auseinandergehen  der  Verbände  ein.  Regen  und  Schnee  dringt  in  die 
gelockerten  Stösse  und  verursacht  eine  schnelle  Fäulnis  besonders  der  unteren  Teile  der  Fenster- 
stücke. Letztere  müssen  dann  möglichst  bald  erneuert  werden,  schon  aus  dem  Grunde,  um  zu 
verhindern,  dass  die  äussere  Feuchtigkeit  an  die  inneren  Wandflächen  gelangt.  Nun  ist  es  eine 
oft  festgestellte  und  leicht  erklärliche  Tatsache,  dass  bei  Fachwandbauteu  und  inneren  Fach- 
wänden viel  grössere  Schrägstellungen  auftreten  als  bei  den  massiven  Mauern,  weil  jene  in  ihren 
einzelnen  Abteilungen,  also  auf  kleinere  Längen  und  demnach  viel  stärker,  die  Lagenveränderungen 
durchmachen  müssen,  als  die  massiven  Verbände;  es  werden  sich  also  die  obigen  Mängel  hier  viel 
stärker  zeigen. 

Treppen  erfahren  bei  Bewegungen  des  Gebäudes  in  der  Regel  insofern  Beschädigungen, 
als  dieselben  sich  von  dem  Treppenwechsel  lösen  und  sich  im  Ganzen  senken,  oder  sich  nach 
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der  Mitte  des  Treppenhauses  zu  neigen.  Dadurch  machen  sich  Zerrungen  im  Geländer  bemerk- 
bar, welche  an  den  Stössen  sichtbar  zum  Ausdruck  kommen. 

Fussleisteu  setzen  sich  vom  Fussboden  ab  und  es  entsteht  zwischen  ersteren  und  den 
Fussböden  eine  Fuge.  Diese  sucht  man  boi  Reparatur  dadurch  zu  beseitigen,  dass  man  vor 
dieselbe  eine  kleine  Dreikantleiste  oder  Deckleiste  aufnagelt  und  die  Beschädigung  dadurch 
möglichst  zu  beseitigen  sucht.  Immerhin  bleibt  diese  Leiste  bei  Aufstellen  von  Möbeln  hinder- 
lich und  bildet  dauernde  Schönheitsfehler  des  fraglichen  Bauwerks. 


Eisenunterzüge  und  Säulen. 

Von  hohem  praktischen  Werte  iür  die  Vermeidung  des  Einreissens  der  Gebäudeteile 
durch  umgehenden  Bergbau  ist  ein  geschlossener  Verband  von  I-Eisen  in  den  Kellergewölben ;  er 
setzt  als  geschlossenes  Ganzes  vermöge  der  hohen  Festigkeit  und  Elastizität  des  Eisens,  den 
zerstörenden  Einflüssen  des  Bergbaues  einen  kräftigen  Widerstand  entgegen,  er  schwächt  und 
reguliert  die  äusseren  Einwirkungen,  entlastet  hierdurch  das  obere  Mauerwerk  und  schützt  es 
vor  grösseren  Zerstörungen,  welchen  das  Mauerwerk  infolge  seines  nur  geringen  Widerstandes 
durch  die  zerstörenden  Kräfte  ausgesetzt  ist  wenn  diese  ungeschwächt  und  umverteilt  hier  ein- 
treten. Bei  grösseren  freitragenden  Längen  der  Unterzüge  in  mehr  stöckigen  Fabrik-  und 
Geschäftsräumen  oder  bei  Saalbauten  ist  man  gezwungen,  Säulen  anzuwenden,  die  in  den  ein- 
zelnen Geschossen  aufeinandergestellt  werden.  Dabei  sind  schmiedeeiserne  Säulen  den  guss- 
eisernen vorzuziehen.  Sie  bieten  die  Vorteile  grösserer  Tragsicherheit,  insbesondere  bei  einseitiger 
oder  wechselnder  Belastung  und  wo  grössere  Stösse  und  Erschütterungen  von  den  Säulen  auf- 
genommen werden  müssen.  Treten  Senkungen  am  Gebäude  auf,  welche  ein  Durchbiegen  der 
Unterzüge  und  ein  Hinunterwandern  der  Säulenreihen  zur  Folge  haben,  so  müssen  die  Durch- 
biegungen durch  Anheben  der  Säulen  beseitigt  werden.  Hierbei  ist  mit  dem  Hochwinden  der 
Säule  im  obersten  Stockwerk  zu  beginnen.  Man  schraubt  in  entsprechender  Höhe  an  der  Säule 
einen  Klammerring  mit  Stützarmen  fest  und  stellt  unter  diesen  Armen  Pratzenwinden  (in  der 
Kegel  2  oder  4)  auf.  Hat  man  mit  den  Winden  den  oberen  Unterzug  wieder  ausgerichtet,  dann 
sichert  man  die  obere  Säule  durch  Abstützen  gegen  die  unterste  Sohle  des  Gebäudes  im  Keller- 
oder Erdgeschoss  mittelst  Masten,  die  durch  Öffnungen  in  den  Decken  hindurchgefühlt  und  unten 
gegen  ein  grösseres  solides  Schwellenlager  in  ihrer  Lage  gesichert  werden.  Dann  kann  man  die 
Winden  von  der  obersten  Säule  entfernen  und  die  nächst  niedere  Säule  in  gleicher  Weise  hoch- 
drücken  und  später  in  gleicher  Weise  gegen  die  unterste  Sohle  abstützen.  Der  Zwischenraum, 
der  schliesslich  an  der  untersten  Säule  zwischen  Unterlagsstein  und  Fussplatte  der  Säule  offen 
bleibt,  wird  durch  Hochführung  des  Mauerwerks  unter  dem  Unterlagsstein  nach  Entfernung  des 
Steines  und  durch  Verkeilen  des  wieder  aufgemauerten  Unterlagssteines  gegen  die  Säulenfuss- 
platte  aufgehoben.  Die  eingetriebenen  Eisenkeile  köunen  dann  noch  mit  Blei  umgössen  werden. 
Bei  derartig  starken  Durchbiegungen  sind  zweifellos  weitere  Beschädigungen  im  Gebäude  anzu- 
nehmen, das  Gebäude  ist  daher  auf  solche  genau  zu  untersuchen.  Werden  die  zu  hebenden 
Decken  durch  Gebäudeteile  wie  Wände,  Kamine,  Pfeiler  etc.  zu  stark  belastet,  sodass  für  die 
hebenden  Organe  und  die  zu  hebenden  Gebäude-  und  Konstruktionsteile   Beschädigungen  zu 
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befürchten  sind,  so  beseitigt  man  zweckmässig  den  Einfluss  der  belastenden  Gebäudeteile  und 
zwar  mit  umsomelir  Berechtigung,  als  diese  beim  Anheben  selbst  leicht  beschädigt  werden  können. 

Bei  Kiiumen  mit  grossen  Flächenausdehnungen,  bei  welchen  lange  durchgehende  Unterzüge 
infolge  grosser  freitragender  Länge  durch  Säulen  gestützt  werden  müssen,  tritt  bei  stark  unter- 
wühltem  Boden  ein  ungleichmässiges  Niedergehen  der  einzelnen  Säulenstellungen  ein.  Dieses  un- 
gleichmässige  Niedergehen  des  Gebäudes  ist  die  Folge  des  unglcichmässigen  Setzens,  hervor- 
gerufen durch  die  ungleiche  Struktur  des  den  Kohlenabbau  überlagernden  Gebirges  und  der  hier- 
durch bedingten  Verschiedenheit  in  den  Widerständen  der  Gesteinsmassen  gegen  das  Setzen  des 
Gebäudes.  Dadurch  bilden  sich  an  der  Tagesobei fläche  sogenannte  „Sattel".  Solche  Erdsattel 
rufen  durch  die  "Widerstände,  die  sie  dem  gleichmässigcn  Einsinken  eines  Gebäudes  entgegen- 
stellen, an  demselben  die  weitgrössten  Beschädigungen  hervor,  die  an  den  Gebäuden  durch  Bergbau 
aufireten  können.    Steht  nun  eine  Säulenreihe  über  einem  Sattel,  so  erleiden  die  Säulen  die 

grösste  Schrägstellung,  die  von  dem  Sattel  am 
weitesten  abstehen.  Diese  Säulen  sind  demnach 
auch  am  gefährlichsten  beansprucht;  gusseiserno 
Säulen  können  hierbei  abbrechen.  Die  Unter- 
zöge sind  an  den  das  Gebäude  umschlicssenden 
Mauern  verankert  und  erleiden  durch  die  Be- 
wegungen der  Aussenmauern  und  die  Befesti- 
gungen an  den  Säulenköpfen  Zerrungen,  die 
an  den  Verlaschungen  durch  Krummwerden 
oder  Abscheeren  der  Nieten  und  Schrauben 
in  die  Erscheinung  treten.  Ein  Weiten  oder 
Ausreissen  der  Träger-  oder  Laschenlöcher 
ist,  entgegen  einer  unter  den  Hochbauern  weit- 
verbreiteten, irrigen  Anschauungsweise,  nicht 
zu  befürchten,  selbst  dann  nicht,  wenn  diese 
Löcher  nahe  an  den  Enden  sitzen. 

In  einer  Halle  des  städtischen  Viehhofes 
in  Essen  sind  durch  Erdrisse  und  Gebäude- 
senkungen Schrägstellungen  gussciserner  Säulen 
eingetreten,'  welche  an  mehreren  Stelleu  zu 
einem  Auseinandergehen  der  einzelnen  Trägerteile  der  an  diesen  Säulen  verschraubten  Unterzüge 
bis  zu  70  mm  geführt  haben;  hierbei  sind  2  gusseiserne  Säulen  gebrochen.  Die  Befestigungs- 
schrauben an  den  Laschen  und  Säulenköpfen  sind  glatt  abgeseheert,  Die  Säulen  waren  mit  den 
Unterzügen  verbunden  durch  je  vier  :'/4"  Schrauben.  Aus  dem  Abscheeren  dieser  :i  i "  Schrauben 
folgt,  dass  es  zweckmässiger  ist,  von  einer  Befestigung  der  Unterzüge  Abstand  zu  nehmen;  die 
Säulen  dienen  lediglich  dem  Zwecke,  die  oberen  Lasten  zu  tragen,  haben  also  nur  Druckkräfte 
in  der  Bichtung  der  Säule  aufzunehmen;  alle  anderen  Kräfte  bewirken  sehr  leicht  ein  Ausknicken 
und  eine  Zerstörung  der  Säulen.  Eine  passende  Auflagerung  der  Unterzüge  auf  den  Säulen, 
die  sich  hauptsächlich  bei  gusseisernen  Säulen  empfiehlt,  ist  in  der  nebenstehenden  Figur  65 
angegeben. 
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Figur  65. 

Geeignete  Ausbildung  eines  gusseisernen  Säulenkopfes 
in  durch  Bergbau  unterminierten  Gegenden. 
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Die  Kopfplatte  B  trägt  an  der  unteren  Seite  einen  zylindrischen  Ansatz,  der  in  eine 
zylindrische  Aushöhlung  der  Säule  eingepasst  ist  und  nimmt  in  einem  hierzu  senkrechten 
zylindrischen  Ausschnitt  an  ihrer  oberen  Seite  die  unten  entsprechend  zylindrisch  geformte  Druck- 
platte A  auf.  Dadurch  wird  die  Einwirkung  der  seitlichen  Kräfte  auf  die  Säule  fast  ganz 
ausgeschaltet. 


Kanalisationen  etc. 


Durch  Verordnung  des  Oberbergamtes  ist  der  Kohlenabbau  von  solchen  Stellen  fern  zu 
halten,  wo  durch  ihn  Beschädigungen  an  der  Erdoberfläche  an  wichtigen  Bauwerken  entstehen 
können.  Da  aber,  wie  bereits  früher  erwähnt,  als  notwendige  Folgeerscheinung  des  Bergbaues 
grössere  Ansiedelungen  in  der  Nähe  der  Schächte  über  den  Kohlenfeldern  stattfinden,  hier  ganze 
Ortschaften  entstehen,  die  in  der  nötigen  Weise  mit  Wasserzuführungs-  und  Entwässerungsröhren 
zu  versehen  sind,  so  ist  es  erklärlich,  dass  derartige  Ortschaften,  die  dem  Betriebe  des  Berg- 
baues dienen  und  gewissermassen  als  Zubehör  zu  diesem  zu  betrachten  sind,  nicht  nachteilig 
durch  Einschränkungen  des  Bergbaubetriebes  auf  diesen  einwirken  können.  Es  muss  daher  in 
diesen  Gegenden  mit  besonderer  Vorsicht  gebaut  werden  und  es  sind  vor  allen  Dingen  der 
Gemeinschaft  dienliche  Anlagen,  die  in  hygienischer  Beziehung  von  hohem  Werte  sind,  besonders 
vorsichtig  und  dauerhaft  auszuführen.  Dazu  gehören  in  erster  Linie  die  Strassenkanalixicrungen, 
welche  mit  grosser  Sorgfalt  ausgeführt  worden  müssen.  Hier  können  durch  Veränderungen  der 
Kanalrohranlage  sehr  leicht  grosse  und  dauernde  hygienische  Missstände  entstehen,  die  sehr 
schwer  und  nur  mit  beträchtigen  Umbaukosten  zu  beseitigen  sind.  Es  wird  bei  Lagenverschiebungen 
und  Einsinken  der  Deckgebirge  durch  Kohlenabbau  ein  Ausbauchen  des  Kanalkörpers  nach 
unten  stattfinden,  selbst  bis  zur  Bildung  eines  Dükers,  wodurch  eine  erschwerte  Reinhaltung  ent- 
steht und  eine  Vermehrung  der  Arbeitsangriffspunkte  —  (Einsteigeschächte)  —  erforderlich  wird. 
Die  Reinigung  muss  in  solchen  Fällen  gründlicher  und  häufiger  besorgt  werden,  da  man  sie  nicht 
bis  zur  Verschlammung  und  Verstopfung  der  Kanäle  vernachlässigen  darf.  Eine  weitere  miss- 
liche Folge  des  Heruntersackens  der  Abflussrohre  tritt  bei  den  Nebenkanälen  ein,  wenn  die 
Einmündungsstellen  unter  Wasser  stehen,  wobei  dann  Rückstauungen  in  den  Nebenkanälen  statt- 
finden. Für  die  Städte  sind  derartige  Störungen  ein  grosser  Übelstand,  was  man  an  allen  Orten 
beobachten  kann,  wo  Kohlenabbau  in  grossem  Umfange  betrieben  wird.  An  solchen  Plätzen 
wird  das  Publikum  fortwährend  durch  aufgerissene  Strassen  belästigt  und  der  Verkehr  gestört. 

In  Folgendem  ist  die  Lagenveränderung  einer  grösseren  Kanalisationsstrecke,  welche  von 
dem  Obcrhauscner  Stadtbezirk  durch  das  Gelände  der  Gemeinde  Alstaden  bis  zur  Kühr  führt, 
gegen  die  ursprüngliche  Lage  der  Rohrleitung  in  den  Fig.  G6-71  dargestellt. 

Durch  die  infolge  Kohlenabbau  der  Zeche  Concordia  eingetretenen  grossen  Senkungen 
am  ehemaligen  Köln-Mindener  Bahnhofe  im  Jahre  1876  und  der  damit  entstandenen  grossen 
Mulde,  des  sogenannten  Concordiaseecs  (siehe  Titelbild),  trat  an  die  Stadtverwaltung  zu  Ober- 
hausen die  Aufgabe  heran,  eine  Kanalisierung  zur  Entwässerung  dieses  überschwemmten  Stadt- 
teiles anzulegen,  da  die  alten  Zustände  total  unhaltbar  waren.    Die  Entschüessungen  zu  diesem 
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Unternehmen,  welches  für  die  damals  sehr 
kleine  Gemeinde  grosse  Opfer  erforderte,  wurden 
im  Jahre  1880  verwirklicht  und  es  wurde  von 
der  Haupteinsenkung,  dem  Concordiasce  aus, 
ein  gemauerter  hegehbarer  Kanal  gebaut, 
welcher,  der  Köln-Mindencr-Bahn  entlang,  zu- 
nächst 1,8  km  im  Stadtgebiet  liegt  und  weiter 
auf  dieselbe  Länge  im  Gebiet  der  benach- 
barten Gemeinde  Alstaden  bis  zur  Ruhr  führt. 
Dieses  Unternehmen  ist  unter  finanzieller  Mit- 
wirkung eines  industriellen  Werkes  und  der 
Köln-Mindener  Eisenbahnverwaltung  von  der 
Oberbauscncr  Stadtverwaltung  durchgeführt 
worden.  Der  Kanal  war  in  erster  Linie  für 
die  Oberflächenentwässerung  gebaut,  aber  im 
Laufe  der  nachfolgenden  20  Jahre  wurden, 
den  notwendigsten  Bedürfnissen  entsprechend, 
nach  und  nach  rund  4,5  km  Nebenkanäle 
(kleinere  Rohikanäle)  zur  Aufnahme  der  Haus- 
und Strassenwässer  angeschlossen.  Die  Kanal- 
sohle war  im  Frühjahr  1884  städtischerseits 
abgenommen  und  dabei  eine  gleichmässigo 
Höhenlage  derselben  festgestellt  worden.  Es 
konnten  daher  die  abnormen  Beschädigungen 
und  die  Senkungen  des  Kanalkörpers  und 
damit  verbunden  die  unterschiedlichen  Höhen- 
lagen der  Kanalsohle,  die  sich  später  heraus- 
stellten, nur  auf  unterirdische  Bodenbewegungen 
zurückzuführen  sein. 

Wie  sehr  der  Hauptkanal  durch  die  be- 
deutenden ungleichen  Setzungen  des  Kohlen- 
deckgebirges gelitten  hat,  geht  aus  den  neben- 
stehende, i  Kanalprohlzeichnungcn  hervor.  (Fig. 
66  —  68).  So  zeigt  beispielsweise  das  Profil  an 
der  Wilhclmstrasse  zu  Oberhausen  eine  Gcsamt- 
bodensenkung  von  0,67 — 0,71 — 0,61  m,  und 
die  Durchbiegung  an  der  Sohle  allein  beträgt 
0,32  m.  Ähnliche  Beschädigungen  zeigen  sich 
an  anderen  Stellen  der  Rohrleitung.  Die  drei 
Abbildungen  (Fig.  70  —  72)  sind  an  der  Grenze 
der  Gemeinde  Oberhausen  und  Alstaden  in  der 
Nähe  der  Grenzstrasse  aufgenommen,  woselbst 
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Figur  71.    Der  beschädigte  Kanal  an  der  Grenzstrasse  zu         Figur  72.    Der  beschädigte  Kanal  während  der  Reparatur. 
Oberhausen  (Vertikalabtrennung).  , 
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die  Kanalsohle  an  der  tiefsten  Stelle  gegen  früher  0,46  m  gesunken  ist.  Fig.  69  stellt  detailliert 
das  Profi!  des  Hauptentwässcrungskanalcs  von  der  Grilloslrasse  bis  zur  Ellenbogenstrasse  zu 
Oberhäuser)  mit  eingezeichneter  Wasserstandshöhe  dar.  Die  Reparatur  der  schadhaften  Strecke 
erfolgte  vom  inneren  des  Kanals  aus  durch  Einspritzen  von  flüssigem  Ccmcnt  in  die  entstandenen 
Risse  und  Fugen  mit  der  Cemontspritze  und  nachherigem  Nachdichten,  welche  Methode  sich 
erfahrungsgemäss  gut  bewährt  hat.  Die  bisher  sehr  schmalen  Einsteigeschächtc  wurden  auf  0,85 
bis  1,25  m  lichten  Durchmesser  erweitert,  um  eine  bequeme  oftmalige  Reinigung  vornehmen  zu 
können.  Die  Nutzanwendung  aus  diesen  an  dem  Oberhausener  Kanalnetz  gemachten  Beobachtungen 
sind  dahin  zusammenzufassen: 

1.  Einsteigeschächtc  in  genügender  Grösse  und  nicht  zu  weiten  Erstreckungen 
anzulegen,  um  bei  Einsenklingen   sowohl  Reparatur  wie  Reinigung  zu  erleichtern, 

2.  ausserordentliche  Kontrolle  durch  geeignete  Beamte  und  oftmalige  und  gründliche 
Reinigung,  um  Verschlammung  und  Verstopfung  der  Kanäle  vorzubeugen, 

3.  den  Kanalsohlen  so  weit  als  irgend  möglich  grössere  Gefälle  zu  geben,  als  dieses 
unter  normalen  Verhältnissen  nötig  wäre, 

4.  bei  grösseren  Abflussquerschnitten  gemauerte  Kanäle  den  in  Cementbeton  gestampften 
vorzuziehen,  weil  bei  ersteren  auch  nicht  besonders  geschulte  Maurer  die  nötigen 
Ausbessci ungen  ausführen  können;  auch  Tonrohre  den  Ccmentrohren  vorzuziehen, 
da  letztere  leichter  brechen  und.  die  Dichtungen  sich  bei  Erdbewegungen  an  den 
Stössen  sehr  leicht  lösen,  sodass  an  diesen  Stellen  die  Gefahr  der  Undichtigkeit 
eine  grössere  ist,  ferner  darauf  zu  achten,  dass  die  Tonrohrmuffen  nicht  mit  Ton 
oder  Cement,  sondern  mit  Asphalt  gedichtet  werden.  Bei  letzterwähnter  Aus- 
führung ist  bei  Translokation  der  Deckgebirge  nur  ein  Abbiegen  der  Rohre  in  den 
Muffen  beobachtet,  ohne  dass  Undichtigkeiten  bemerkt  wurden. 

Bei  schwereren  Schäden  als  die  vor  angeführten  erfolgt  bei  gemauerten  Kanal körpern 
eine  teilweise  Erneuerung  der  schadhaften  Strecken,  während  bei  weniger  beschädigten  nicht 
begehbaren  Kanälen  nach  vorheriger  Blosslegung  des  Kanalkörpers  die  geborstenen  Stellen  von 
aussen  in  Cemcntmörtel  ausgegossen  und  verschmiert  werden. 

Bei  gusseisernen  Wasserleitungen,  welche  durch  den  Bergbau  in  Mitleidenschaft  gezogen 
waren,  äusserten  sich  die  Beschädigungen  in  der  Weise,  dass  über  dem  Abbau,  also  da,  wo  die 
grösste  Senkung  eingetreten  war,  die  Rohre  an  den  Stössen  fest  in  die  Muffen  eingepresst  waren, 
sodass  diese  zerplatzten  oder  das  Rohr  brach.  Dahingegen  waren  die  Rohre  in  der  Bruchebene 
des  Gebirges  auscinandergezogen,  sodass  die  Muffen  die  Schwanzenden  des  Rohres  nur  noch 
kaum  oder  gar  nicht  mehr  fassten.  Durch  diese  Bewegungen  wird  die  Leitung  undicht  und 
muss  repariert  werden.  Das  Auseinanderziehen  aller  Rohrleitungen  ist  am  grössten  zwischen 
zwei  benachbarten  Zechen,  welche  durch  Sicherhcitspfeiler  von  einander  getrennt  sind,  da  der 
Boden  in  diesem  Falle  nach  zwei  Richtungen  hin  gezerrt  wird  Treten  aber  solche  Undichtig- 
keiten auf,  so  wird  das  gelöste  Wasser  besonders  bei  Diluvialformation  schnell  in  die  Tiefe 
absickern  und  durch  Untcrspülung  und  Eindringen  in  Hohlräume,  wie  z.  B.  verlassene  Baue, 
unbedingt  Senkungen  der  Oberfläche,  bei  geringeren  Überlagerungen  des  Deckgebirges  Tagebrüche 
zur  Folge  haben. 


Untersuchung  und  Beobachtung  beschädigter  Gebäude. 


Es  ist  vielfach  vorgekommen,  dass  Interessenten  aus  eigener  Anschauung  oder  durch 
ungeschulte  Beurteiler  veranlasst,  beim  Auftreten  von  Rissen  oder  sonstigen  Beschädigungen  an 
ihren  Gebäuden  gegen  benachbarte  Zechen  als  mutmassliche  Urheberinnen  der  Gebäudeschäden 
kurzer  Hand  Prozesse  anstrengten.  Im  Laufe  der  gerichtlichen  Verhandlungen  stellte  sich  dann 
heraus,  dass  die  sich  zeigenden  Mängel  auf  Konstruktionsfehler,  schlechte  Fundamentieiung, 
mangelhaften  Baugrund  u.  s.  w.  zurückzuführen  waren.  Die  Klage  wurde  abgewiesen  und  damit 
war  neben  vielem  Aerger  und  Verdruss  auch  viel  Zeit-  und  Geldverlust  für  den  Kläger  entstanden. 

Da  heute  die  Zechenverwaltungen  meistens  auf  dem  Standpunkt  stehen,  sich  mit  dem 
geschädigten  Eigentümer  auf  gütlichem  Wege  zu  einigen,  so  weisen  sie  Anträge  auf  Reparatur 
oder  Minderwcrtscntschädigungen  nur  dann  zurück,  wenn  sie  selbst  Zweifel  haben,  ob  die  Be- 
schädigungen durch  den  Abbau  entstanden  oder  wenn  der  Geschädigte  durch  exorbitante  Forde- 
rungen weit  über  seine  Ansprüche  hinausgegangen  ist,  sich  also  ausserhalb  des  Berggesetzes 
stellt,  das  mit  seinen  Verordnungen  einen  gleichen  Schulz  für  beide  Parteien  gewährleisten  und 
nicht  dazu  dienen  will,  dass  sich  eine  Partei  auf  Kosten  der  anderen  bereichert.  Dem  ehrlichen 
.Interessenten  ist  also  anzuraten,  nach  längerer  Beobachtung  des  beschädigten  Gebäudes  unter 
Hinzuziehung  eines  geeigneten  Fachmannes,  mit  der  Zeche  über  die  zu  leistenden  Entschädigungen 
zu  verhandeln. 

Sehr  oft  tritt  der  Fall  ein,  dass  der  Gcbäudecigentümer  gezwungen  ist,  mit  mehreren 
Zechen  gleichzeitig  zu  unterhandeln,  wenn  diese  in  demselben  Mutungsfeldc  Kohlenabbau  treiben 
oder  betrieben  haben.  Dabei  haften  nach  §  149  des  allgemeinen  Berggesetzes  vom  24/VI  1865 
die  Besitzer  dieser  Bergwerke  gemeinschaftlich  und  sind  mit  gleichen  Teilen  zur  Entschädigung 
verpflichtet.  Ein  Ausgleich  bezüglich  eines  anderen  Teilungsverhältnisses  und  ein  Anspruch  auf 
Bückerstattung  des  Zuvielgezahlten  ist  von  den  Bergwerksbesitzern  unter  sich  zu  regeln. 

In  Städten  und  bebauten  flötzleeren  Gegenden,  unter  welchen  unterirdische  Bewegungen 
absolut  ausgeschlossen,  sind  namhafte  Beschädigungen  an  Gebäuden  beobachtet  worden,  welche 
auf  den  ersten  Blick  die  grösste  Ähnlichkeit  mit  Zerstörungen  durch  den  unterirdischen  Abbau 
hatten.  Bei  vorhandenem  Bergbau  wären  die  Schäden  unfehlbar  diesem  zur  Last  gelegt  worden. 
Der  Sachverständige  muss  daher  auch  bei  der  Beurteilung  zu  allererst  eine  gründliche  Prüfung 
des  Baugrundes  vornehmen  und  denselben  auf  seine  Tragfähigkeit  prüfen  und  eventuell  durch 
Bohrung  die  Dicke  der  tragenden  Erdschichten  bis  zur  genügenden  Tiefe  feststellen.  Ferner  ist 
die  gründliche  Prüfung  der  Fundamente  auf  ihre  Stärke  und  Basis  von  grösster  Wichtigkeit 
wegen  der  Druckverteilung  auf  den  Baugrund.  In  vielen  Fällen  wird  hier  der  Fehler  zu  finden 
sein,  dass  die  verschiedenen  Lasten  des  Gebäudes  allzu  ungleichmässig  auf  die  Fundamente  ver- 
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teilt  sind,  also  unglcichmässig  auf  diese  drücken  und  dalier  zum  Einreissen  der  Fundamente  und 
des  darüberstehenden  Mauerwerkes  führen.  Aber  selbst  wenn  Bergbau  vorhanden  ist,  muss  die 
Druckverteilung  auf  den  Baugrund  und  die  Bodenbeschaffenheit  untersucht  werden,  um  die  wirk- 
liche Ursache  der  Schäden  zu  ermitteln. 

Zu  den  tragenden  Erdschichten  gehören:  Mergel,  Ton,  Kies,  Sand  und  Lehm,  zu  den 
zur  Eundamcntierung  ungeeigneten  Böden :  Flies  und  Dammerde.  Die  besten  Verhältnisse  zur 
Fundamentierung  liefert  Felsboden.  Der  Fachmann  soll  sich  so  gut  es  geht  über  die  Formation 
und  das  Einfallen  der  einzelnen  Gebirgsschichten  unterrichten  Tritt  z.  B.  das  Felsengebirge 
ziemlich  zu  Tage,  und  fällt  unter  stark  geneigtem  Winkel  ab,  so  kommt  es  vor,  dass  man  ge- 
zwungen ist,  das  Gebäude  auf  zweierlei  Untergrund  aufzuführen.  Hier  muss  bei  Neuanlagc  der 
Sachverständige  sein  ganzes  Können  einsetzen,  um  möglichst  gleichmässigc  Druckwirkungen  zu 
erzielen,  er  muss  daher  zu  zweckentsprechenden  Fundamentierungen  greifen,  welche  ihm  die 
Garantie  der  Solidität  des  Gebäudes  bieten.  In  Essen  am  Steinplatz  steht  ein  Gebäude,  welches 
mit  seinen  Fundamenten  vollständig  auf  einem  unter  einen  Winkel  einfallenden  Felsen  steht. 
Statt  das  Bankett  der  Häuser  treppenförmig  abzugleichen,  ist  der  Fehler  gemacht,  die  Bankette 
in  ganzer  Länge  der  Neigung  des  Gebirges  folgen  zu  lassen.  Die  Folge  davon  war  bald  zu 
erkennen.  Das  Gebäude  rutscht  in  der  Richtung  des  Einfallens  des  Gebirges  und  die  unaus- 
bleiblichen Risse  zeigen  sich  im  ganzen  Hause.  Der  Inhaber  der  Besitzung  ist  heute  noch  fest 
von  einer  Beschädigung  durch  unterirdischen  Abbau  überzeugt. 

Bei  derartig  aufgeführten  Gebäuden  und  bei  solchen  auf  Daramerde  oder  aufgeschüttetem 
Boden,  ist  ständige  Gefahr  einer  Bewegung  vorhanden.  Im  Übrigen  werden  Gebäude,  deren 
Fehler  nur  auf  Konstruktionsmängel  zurückzuführen  sind  oder  welche  durch  ungleichmässige 
Druckverteilung  beschädigt  wurden,  sonst  aber  auf  gutem  Boden  stehen  und  richtig  fundamentirt 
sind,  schon  nach  Jahresfrist  zur  Ruhe  gekommen  seien  und  nach  gründlicher  Reparatur  weitere 
Beschädigungen  nicht  mehr  aufweisen. 

Anders  hingegen  gestaltet  sich  die  Sache  bei  Gebäuden,  welche  unter  dem  Einfluss  des 
unterirdischen  Abbaues  stehen,  woselbst  je  nach  der  Art  des  Abbaues  und  dem  Einfallen  des 
Gebirges  wie  auch  nach  der  Struktur  desselben  und  der  Tiefe  des  Abbaues  die  Zeit  des  Ein- 
trittes der  Bewegung  und  die  Dauer  der  Einwirkungen  verschieden  sein  können.  Während  bei 
der  Diluvialformation  die  Einwirkungen  des  Abbaues  auf  die  Erdoberfläche  dem  Abbau  oft 
unmittelbar  nachfolgen,  treten  die  Einwirkungen  bei  festem  Nebengestein  immer  sehr  spät  nach 
dem  Abbau  auf  und  sind  ausserdem  von  längerer  Dauer.  In  diesem  Fall  können  Jahre  darüber 
hingehen,  bis  die  Senkungen  vollständig  zum  Stillstand  gekommen  sind.  Bei  brüchigem  Gebirge,  welches 
schnell  in  den  ausgekohlten  Raum  hincinbricht,  finden  in  der  Hauptsache  zwei  Senkungsperioden  statt. 

Der  eiste  Einfluss  an  der  Tagesoberfläche  tritt  ein  durch  das  Einbrechen  der  untersten 
Lagen  des  Hangenden  in  den  ausgekohlten  Raum  und  das  Nachbiegen  der  übcrgelagerten  Deck- 
schichten. Hierbei  findet  die  grösste  Einsenkung  an  der  Tagesfläche  statt.  In  der  zweiten 
Periode  sinken  die  zum  Teil  eingerissenen  Deckschichten  tiefer,  biegen  sich  weiter  durch  und 
die  untersten  Schichten  des  Hangenden  werden  anfänglich  weiter  verbrochen,  bis  schliesslich,  im 
späteren  Verlauf,  die  untersten  noch  zusammenhängenden  Schichten  durch  die  zu  Bruch  ge- 
gangenen Gesteinsmassen  abgestützt  werden.  (Vergl.  Abschnitt:  Eintritt  und  Dauer  der  Ein- 
wirkung des  Abbaus  auf  die  Tagesfläche.) 


—    90  — 


Bei  diesem  Vorgange  treten  durch  Umlagerung  und  Verschiebung  der  Gestoinsmassen 
nelien  den  Senkungen  auch  Elorizontalvorschiebüngen  an  der  Tagesfläche  auf,  welche  nicht  un- 
berücksichtigt bleiben  dürfen,  da  sie  bisweilen  grosse  Dimensionen  annehmen.  Sie  zeigen  sich 
am  stärksten  in  der  Nähe  der  Markscheide-  und  Sicberhoitspfeiler.  Bei  fortschreitendem  Abbau 
ist  bei  Bewegung  der  überlagernden  Gesteiiismassen  das  Niedergehen  ein  ziemlich  senkrechtes 
und  zwar  liegt  die  Milte  der  Senkungsmulde  unmittelbar  über  der  Mitte  des  Abbaues.  (Vorgl. 
Abschnitt:  Tagebrüche. )  Je  weiter  die  überlagernden,  bewegten  Gesteinsmassen  seitlich  vom 
Abbau  entfernt  sind,  desto  schräger  muss  ihre  Bewegungsrichtung  ausfallen,  da  diese  jedesmal 
nach  dem  Allbau  hin  gerichtet  ist,  und  desto  stärker  muss  die  Horizontalverschiehung  auftreten. 
Die  grösste  Horizontalverschiehung  werden  Gebirge  erleiden,  die  einen  sehr  Hachen  Bruchwinkcl 
haben,  also  insbesondere  die  Diluvialformationcn. 


Figur  74. 

Verschiebung  mehrerer 
Häuser  an  der  Schwanen 

kampstrasse  zu  Essen. 


Figur  73.    Verschwenkungen  der  Häuserblocks  am  Schlacht  und  Viehhof  zu  Essen. 


Durch  Vermessungen  in  dem  Stadtgebiet  Essen  ist  vom  Stadtgeomcter 
H.  Köndgen  festgestellt  worden,  dass  bei  dem  Einbrechen  des  Gesteins  solche 
Seitenverschiebungen,  sogenannte  Verschwenkungen,  eingetreten  sind.  Nach 
seinen  Angaben  sind  in  der  alten  Stadt  Verschiebungen  bis  zu  0,30  m  und 
in  der  neuen  Stadt  solche  bis  zu  0,72  m  festgestellt  worden.  Hierbei  ist,  wie 
aus  nebenstehenden  von  Köndgen  gefertigten  Skizzen  (Fig.  73  und  74)  zu 
ersehen,  einmal  die  ganze  Strassenflucht  seitlich  verschoben,  das  andere  Mal 
haben  sich  mehrere  Häuser  in  die  Strassenflucht] inie  hinein  resp.  aus  ihr 
hinaus  bewegt. 

Köndgen  berichtet  darüber  in  der  Zeitschrift  für  Vermessungswesen  1903: 
Namentlich  der  städtische  Schlacht-  und  Viehhof  wurde  arg  in  Mitleiden- 
schaft gezogen,  dort  machte  sich  die  seitliche  Verschiebung  zuerst  bemerkbar, 
indem  die  starken  gusseisernen  Säulen  der  Hallen  Brüche  zeigten,  so  dass 
sie  schleunigst  durch  schmiedeeiserne  I-Träger  ersetzt  werden  mussten.  Das 
aufgehende  Mauerwerk  hat  sich  daselbst  um  0,15  m  über  den  Sockel  hin- 
weggeschoben. Ein  Teil  der  Schwanenkampstrasse  beispielsweise  wurde 
innerhalb  der  letzten  40  Jahre  um  30  cm  verschoben  (Fig.  74). 
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Die  1860  —  1864  erbauten  Häuser  Nr.  41  und  43  einerseits  und  24,  26,  28  anderer- 
seits sind  aus  der  alten  Baulinie  um  0,30  m  zurück-  resp.  vorgerückt.  Andere  Punkte  der  alten 
Fluchtlinie  blieben  unverändert  und  mussten  bei  Angabe  der  Baulinien  der  in  letzter  Zeit 
entstandenen  Bauten  Nr.  39,  45  und  30  innegehalten  werden,  so  dass  die  Häuserflucht  an 
dieser  Stelle  wiederholte  Unterbrechungen  aufweist.  Am  Schlacht-  und  Viehhofe,  wo  ein  ganzer 
Baublock  von  ca.  320  m  Länge  und  ca.  70  m  Tiefe  verschoben  worden  ist,  haben  einige  Anlieger 
bis  heute  schon  72  cm  von  ihrer  ursprünglichen  Bautiefe  eingebüsst.    (Fig.  73.) 

Uber  derartige  beobachtete  Vcrschwcnkungen  wird  auch  an  anderer  Stelle  berichtet. 
So  fand  sich  bei  Messungen  an  der  Tagesfläche,  dass  Länge  und  Winkel  eines  Polvgonnetzes 
gegen  frühere  Aufnahmen  starke  Abweichungen  zu  verzeichnen  hatten ;  Polygonpunkte  hatten  sich 
in  die  Richtung  des  Abbaues  geschoben,  auch  ein  vom  Generalstäb  cingemessener  Zechcnschorn- 
stein  hatte  sich  um  0,80  m  dem  Schachte  genähert. 

Zeigen  sich  Risse  am  Gebäude  in  den  massiven  Keller-  und  den  aufgehenden  Mauern 
oder  in  den  Gurtbögen,  in  den  massiven  Kellergewölben  oder  in  den  Fenster-  und  Türbögen  des 
aufgehenden  Mauerwerks,  so  bringt  man  an  den  am  stärksten  gerissenen  Stellen  über  den  Rissen 
Gyps-  oder  Cemcnt-Putzstreifen  an  ;  auf  diese  wird  das  Datum  der  Herstellung  eingekratzt.  Reissen 
diese  Putzstreifen  sehr  rasch,  so  wiederholt  man  das  Verfahren  und  notiert  die  Feststellungen. 
Zu  gleicher  Zeit  lässt  sich  der  Interessent  von  einem  vereideten  Landmesser  ein  Höhennivellemcnt 
des  Haussockels  und  der  Türschwellen  machen,  welches  von  einem  Festpunkte  über  N.  N.  auf- 
genommen wird.  Dieses  Höhennivellement  muss  mindestens  jährlich  einmal  kontrolliert  und  die 
gefundenen  Differenzen  müssen  in  die  Karte  eingetragen  werden.  Durch  derartige  Messungen 
werden  auch  gleichzeitig  die  Abweichungen,  in  wieweit  sich  das  fragliche  Gebäude  nach  der  einen 
oder  der  anderen  Seite  gesenkt  hat,  festgelegt.  Erst  nachdem  man  sich  auf  diese  Weise  über 
dauernde  Bewegungen  Gewissheit  verschafft  hat,  soll  der  Geschädigte  seine  Rechte  pp.  geltend 
machen.  Dann  wird  ihm  auch  der  Beweis  über  vorhandene  Bergschäden  an  zuständiger  Stelle 
sehr  erleichtert  sein. 

Dieses  letztgeschilderte  Verfahren  der  Höhenfestlegung  ist  auch  auf  etwaige  Garten- 
grundstücke,* AViesen  und  andere  Terrains  anzuwenden;  ganz  besonders  dann,  wenn  Gefahr  vor- 
handen ist,  dass  dieselben  durch  grössere  Senkungen  auf  die  Dauer  in  das  Innudationsgebiet  eines 
Flusses  zu  liegen  kommen,  versumpfen  und  vollständig  unbrauchbar  gemacht  werden.  Der  mit 
diesen  Feststellungsarbeiten  betraute  Landmesser  wird  in  solchen  Fällen  zweckmässig  den  Aus- 
gangspunkt möglichst  an  einen  Eisenbahnbolzen  anschliessen,  da  dieselben  jährlich  mehrfach  durch 
Streckennivellements  kontrolliert  und  etwaige  Differenzen  korrigiert  werden,  während  die  auf  dem 
platten  Lande  seitens  der  Landesvermessung  angebrachten  Bolzen  weniger  kontrolliert  und  daher 
oft  in  bergbautreibenden  Gegenden  grösseren  Verschicbungen  unterworfen  sind,  sodass  sich  bei 
den  Höhenfeststellur  gen  sehr  leicht  Fehler  einschleichen  können,  die  dann  die  ganzen  Vermessungen 
illusorisch  machen. 

In  Anerkennung  und  richtiger  Würdigung  der  Vorteile,  welche  eine  genaue  Kontrolle 
durch  die  Beobachtungen  der  Oberflächenverhältnissc  für  die  Interessenten  bietet,  hat  der  Bürger- 
meister von  Trotha  für  die  Bürgermeisterei  Sterkrade  auf  Verwaltungskosten  ein  Hauptnivellemcnt 
des  Bezirkes  herstellen  lassen  und  in  einer  Bekanntmachung  die  Eingesessenen  eingeladen,  für 
ihre  Liegenschaften  Einzelanschlüssc  an  das  Bodensenkungsnivellement  der  Bürgermeisterei  Ster- 
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krade  herstellen  lassen  ;  ein  Verfahren,  das  wegen  seiner  Sicherheit  und  relativen  Billigkeit  sehr 
zu  empfehlen  ist.    In  dieser  Bekanntmachung  wird  wörtlich  angeführt: 

Die  rasche  Entwickelung  in  der  Bürgermeisterei  Sterkrade  lässt  befürchten,  dass  hald 
für  Grundstücke  und  Gehäude  schädliche  Bodensenkungen  in  hedeutendem  Umfange  eintreten 
werden. 

Wie  aus  mehrfachen  Erörterungen  in  den  Zeitungen  hekannt  ist,  können  solche  Boden- 
senkungen am  sichersten  festgestellt  werden  durch  zwei  zuverlässige  Nivellements,  von  denen  das 
eine  vor  Eintritt  der  Senkungen  ausgeführt  wird,  das  andere  aher,  nachdem  sich  nachteilige  Ein- 
flüsse der  Bodensenkungen  gezeigt  haben. 

Um  nun  den  Eingesessenen  der  Bürgermeisterei  zu  ermöglichen,  Nivellements  von  ihren 
Liegenschaften  und  Gebäuden  ohne  hohe  Kosten  aufnehmen  lassen  zu  können,  hat  die  Verwaltung 
ein  Hauptnivellement  ausführen  lassen.  Im  Anschluss  an  mehrere  Nivellementsfestpunkte  der 
Königlichen  Landesaufnahmen  wurden  die  Höhen  von  etwa  90  Festpunkten  unter  Aufsicht  und 
Leitung  eines  Bonner  Professors  durch  ein  einheitliches  Nivellement  bestimmt.  Diese  über  die 
ganze  Bürgermeisterei  gleichmässig  verteilt  liegenden  Festpunkte  sind  durch  eiserne,  in  Baulich- 
keiten eingelassene  Nivellementsbolzen  bezeichnet. 

Das  Nivellement  ist  gut  ausgeführt  worden.  Daher  sind  diese  Festpunkte  in  besonderem 
Masse  geeignet,  als  Grundlagen  für  die  Höhenaufnahmen  der  Grundstücke  und  Gebäude  der 
Bürgermeisterei  zu  dienen. 

Nachdem  so  die  Vorbedingungen  für  die  Aufnahme  zuverlässiger  Einzelnivellements  erfüllt 
sind,  kann  nur  dringend  geraten  werden,  mit  den  letzteren  ungesäumt  zu  beginnen,  umsomehr,  als 
in  einzelnen  Teilen  der  Bürgermeisterei  schon  Bodensenkungen  beobachtet  werden  konnten. 

Ebenso,  wie  die  Schaffung  einer  gemeinsamen  Grundlage  für  die  Einzelnivellements  not- 
wendig war,  ist  auch  die  einheitliche  Ausführung  dieser  Arbeiten  erforderlich.  Ein  planmässigcs 
Vorgehen  in  dieser  Richtung  bietet  ausserdem  den  sehr  in's  Gewicht  fallenden  Vorteil  der  Ver- 
meidung unnötiger  Kosten. 

Die  Verwaltung  hat  eine  sachgemässe  und  gute  Ausführung  dieser  Arbeiten  vorbereitet. 
Durch  eine  eingehende  Prüfung  der  Arbeiten  wird  die  Ausführung  einwandfreier  Nivellements- 
aufnahmen gewährleistet  werden. 

Es  erscheint  nun  zweckmässig,  die  Aufträge  der  einzelnen  Interessenten  durch  die  Ver- 
waltung zu  sammeln,  damit  die  Aufträge  für  diejenigen  Grundstücke,  die  örtlich  zusammen  liegen, 
gemeinsam  erledigt  werden  können. 

Die  Grund-  und  Hauseigentümer  der  Bürgermeisterei  werden  aus  vorstehenden  Aus- 
führungen ersehen,  dass  in  dem  eigenen  Interesse  eines  jeden  liegt,  sich  bei  diesem  Nivellement 
der  Vermittclung  der  Verwaltung  zu  bedienen.    Die  zur  Erhebung  gelangenden  Gebühren  betragen: 

a.  für  das  Nivellement  eines  mit  Gebäuden  bestandenen  Eigentumsstückes 

bis  25  Ar  Grösse  —  Hofraum  und  Hausgarten  14,40  Mk. 

b.  für  je  25  Ar,  ganz  oder  angefangen,  die  das  Eigentumsstück  grösser  ist 

als  25  Ar,  mehr  4,20  Mk. 

c.  für  das  Nivellement  von  unbebautem,  offenem  Gelände,  auch  wenn  es 
an  ein  bebautes  Eigentumsstück  desselben  Eigentümers  anschlicsst,  für 

je  25  Ar  3,00  Mk. 
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d.  für  Lieferung  und  Einsetzen  eines  für  die  Bezeichnung  der  Nivellemcnts- 
punktc  im  offenen  Gelände  erforderlichen  Drainrohres  

e.  für  Lieferung  und  Einmauern  eines  —  jedoch  nur  in  besonderen  Fällen 
erforderlich  werdenden  —  eisernen  Bolzens  


0/25  Mk. 


1,50  Mk. 


Weitere  Gebühren  kommen  in  keinem  Fall  zur  Anrechnung.  Bei  recht  icgcr  Beteiligung  kann 
vielmehr  eine  Ermässigung  der  Gebühren  in  Aussicht  gestellt  werden.  Die  Gebühronbercchnung 
erfolgt  seitens  des  Bürgermeisteramtes. 

Interessent  erhält  gegen  Zahlung  der  Gebühren  an  den  Landmesser  die  betreffende 
Nivellementsurkunde  von  diesem  ausgehändigt,  aus  welcher  genau  die  Bezeichnung,  die  Lage 
(Skizze)  und  die  Höhe  der  cinnivellierten  Punkte  zu  ersehen  ist.  Die  Titelseite  der  Urkunde 
enthält  den  zu  zahlenden  Gebührenbetrag,  die  I^escheinigung  des  mit  der  Aufnahme  betraut 
gewesenen  Landmessers,  den  entsprechenden  Vermerk  des  mit  der  Prüfung  jedes  Einzelnivellements 
betrauten  Professors,  sowie  eine  Visierung  seitens  des  Bürgermeisteramtes.  Ausserdem  verbleibt 
eine  der  Nivellementsurkunde  entsprechende  Grundstücksaktc  auf  dem  Bürgermeisteramte,  sodass 
bei  einem  Verlorengehen  der  Urkunde  jederzeit  die  Anfertigung  eines  Duplikats  gegen  Erstattung 
einer  entsprechenden  Gebühr  erfolgen  kann.  Übervorteilungen  der  Interessenten  sind  somit  voll- 
ständig ausgeschlossen.  Infolge  der  mit  den  Landmessern  getroffenen  Abmachungen  können  die 
vorstehend  angegebenen  Gebühren  nur  für  Anschlüsse  zur  Berechnung  gelangen,  die  bis  zum 
1.  Juni  ds.  Js.  zur  Anmeldung  gelangen.  Für  später  eingehende  Anmeldungen  von  Anschlüssen 
muss  wegen  der  durch  Aufnahme  eines  Einzelnivcllemcnts  entstehenden  Mehrarbeit  ein  Zuschlag 
von  10  "/„  zu  den  angegebenen  Gebühren  in  Ansatz  gebracht  werden.  Bei  den  Anmeldungen 
ist  auf  die  richtige  Bezeichnung  der  Parzellen  nach  Gemarkung,  Flur  und  Nummer  besonders 
zu  achten. 


Auch  die  Zechenverwaltungen  haben  seit  dem  Jahre  1894  grösstenteils  auf  Veranlassung 
der  Obcrbergämter  oberirdische  Höhenfeststellungen  vornehmen  lassen,  welche  alle  2  Jahre  nach- 
kontrolliert und  nachgetragen  werden,  sodass  auch  sie  schnellstens  in  der  Lage  sind,  beurteilen 
zu  können,  ob  der  unterirdische  Abbau  schädigend  auf  die  Tagesoberfläche  eingewirkt  hat.  Er- 
leichtert werden  diese  Fesstellungen  noch  durch  weitere  unterirdische  Grubenbilder,  auf  welchen 
die  Grubenbaue  mit  den  Markscheide-  und  Schutzsicherheitspfeilern  pp.  eingetragen  sind. 

Zur  weiteren  Beurteilung  der  Gebäudeschäden  wird  der  Interessent  gut  tun,  auch  die 
nächste  Umgebung  sich  gründlich  anzusehen.  So  werden  in  der  Nähe  gelegene  hohe  Bahndämme 
mit  ihrem  ständigen  Verkehr  durch  rollendes  Material  dauernde  Erschütterungen  auf  ihre  Um- 
gebung hervorrufen.  In  der  Nähe  von  Gebäuden,  Eisenbahndämmen  u.  a.  angelegte  grosse  Senk- 
brunnen können  während  ihres  Einbauens  ebenfalls  Ursache  zu  Bodensenkungen  bieten.  Sehr 
gefährlich  für  Bauwerke  ist  ferner  die  Nähe  von  Salinen,  da  man  über  ihre  Zuriussrichtung  im 
Erdinnern  selten  genau  unterrichtet  sein  wird.  Aber  auch  Fabrikanlagen,  von  denen  durch  Fall- 
hämmer etc.  schwere  Erschütterungen  ausgehen,  müssen  bei  Beurteilung  von  Gebäudebeschädi- 
gungen berücksichtigt  werden. 


Sterkrade,  im  März  1903. 


Der  Bürgermeister 
gez.  v.  Trotha. 


6.  Kapitel. 


Sicherung  der  Gebäude 
gegen  die  Einwirkung  des  unterirdischen  Kohlenabbaues. 

Da  nach  den  neueren  baupolizeilichen  Bestimmungen  Gebäude  zu  Wohnzwecken,  wie 
auch  Anlagen  industrieller  Natur  etc.,  sowohl  in  den  Städten,  wie  auf  dem  Lande  massiv  aus- 
geführt werden  müssen  und  der  Fachwerksbau  zum  dauernden  Aufenthalt  von  Menschen  nur 
noch  in  Ausnahmefällen  gestattet  wird,  so  soll  hier  hauptsächlich  der  Massivhau  behandelt  werden. 


Fundamentierungen  bei  Neubauten. 

Bei  Gebäuden,  welche  befürchten  lassen,  dass  das  Bankett  später  infolge  stark  unter- 
höhlten Baugrundes  schädlichen  Biegungen  ausgesetzt  ist,  verwende  man  für  die  unteren  Schichten 
des  Pundamentmauerwerkes  möglichst  grosse,  lagerhafte  und  harte  Bruchsteine;  dieselben  sollen 
um  so  grösser  und  um  so  härter  sein,  je  grösser  der  vom  darüber  stehenden  Bauwerk  ausgeübte 
Flächendruck  ist,  insbesondere  sind  für  die  unterste  Mauerschicht  Steine  von  tunlichster  Regel- 
mässigkeit und  nicht  zu  kleinen  Abmessungen  zu  verwenden.  Bei  stärkerem  Druck  sind  am 
besten  rauhe  Quader,  jedenfalls  aber  lagerhafte,  gut  zugehauene  Bruchsteine  zu  verwenden.  Je 
nach  der  Belastung  sind  dabei  Steine  von  20  —  50  cm  Dicke  zu  wählen.  —  Zur  weiteren 
Sicherheit  vermehre  man  die  Zugfestigkeit  durch  Einziehen  schmiedeeiserner  Anker. 

Einen  beachtenswerten  Vorschlag,  durch  den  sowohl  eine  bessere  Stabilität  dis  Gebäudes, 
wie  auch  eine  gleichmässige  SenVung  angestrebt  wird,  macht  die  deutsche  Bauzeitung,  Jahrg.  ISSO. 
Er  besteht  darin,  dass  man  die  Grundfläche  des  Fundamentes  verschied.!  n  breit  macht  und  sie 
möglichst  genau  der  auf  sie  wirkenden  Belastung  anpasst,  sodass  der  Druck  auf  den  Baugrund 
für  die  Flächeneinheit  überall  gleich  gross  ist.  In  dieser  Beziehung  ist  in  der  Regel  die  Grund- 
fläche der  Fundamente  an  den  Ecken  und  den  Anschlüssen  der  Querwände  bei  Gebäuden  un- 
richtig gewählt,  da  man  dieselben  hier  meistens  vergrössert  bildet,  während  sie  zu  vermindern 
wäre,  sofern  nicht  Rücksichten  anderer  Alt  die  Verstärkung  fordern.  Ausserdem  (lägt  ein  guter, 
nicht  zu  langsam  bindender  Mörtel  und  eine  sorgfältige  Ausführung  des  Mauerwerkes,  welche 
bewirken-,  dass  dasselbe  in  kurzer  Zeit  zu  einem  zusammenhängenden  Körper  abgebunden  ist, 
wesentlich  zur  Gleichmässigkeit  des  Setzens  bei.  Endlich  muss  bei  leicht  pressbareni  Bau» rund 
vor  allem  dafür  Sorge  getragen  werden,  dass  schon  während  der  Aufmauerung  der  Druck  auf 
den  Baugrund  in  allen  seinen  Teilen  derselbe  ist  und  nicht  etwa  die  Mauern  einzelner  Gebäude- 
teile den  anderen  Teilen  wesentlich  vorauseilen. 


—    95  — 


Backsteine  eignen  sich  im  Allgemeinen  nur  wenig  für  Bankettmauorwcrk.  Nur  bei  Bau- 
werken, die  einen  geringen  Druck  auf  den  Baugrund  ausüben,  ferner  in  Fällen,  wo  grössere 
natürliche  Steine  nur  schwer  und  mit  verhältnismässig  grossen  Kosten  herbeizuschaffen  sind, 
verwende  man  Backsteine,  jedoch  nur  solche  von  bester  Beschaffenheit,  namentlich  scharf  ge- 
brannte Klinke]'. 

Eine  weitere  Fundamcntierung,  die  Beachtung  verdient,  weil  sie  gleichfalls  auf  Erzielung 
möglichster  Gleichheit  des  Setzens  abzielt,  ist  eine  von  Otto  angewandte  Methode  (Vergl.  Gründung 
auf  Klaiboden,  Centralblatt  der  Bauverwaltung  1898.) 

Diese  Konstruktion,  welche  vom  Ausführenden  „Mauerrost"  genannt  wird,  besteht  darin, 
dass  das  aus  Bausteinen  in  verlängertem  Gementmörtel  ausgeführte  Fundamentmaucrwerk  durch 
Bandeisciieinlacen  versteift  und  verankert  wird.  Zur  grösseren  Sicherheit  werden  noch  nach 
Aussen  vorstehende  Längs-  und  Queranker  eingezogen.  Die  Bandeisen  haben  3  mal  25  mm 
Querschnitt  und  sind  in  zwei  Lagen,  eine  unteren  und  einer  oberen,  in  etwa  10  cm  Ab- 
stand verlegt. 

Ist  ein  bedeutendes  Einsinken  der  Fundamente  zu 
erwarten,  so  suche  man  den  Druck  auch  dadurch  auf 
grössere  Flächen  zu  verteilen,  dass  man  zwischen  den 
Mauerfun il am enten  Erdkappen  einspannt.  Diese  umge- 
kehrten Fundamentgcwölhe,  Fig.  75,  haben  Segment- 
formen und  werden  zwischen  benachbarten  Parallclmauern 
eingezogen. 


Durchgehende  Betonfundamente. 

Untrüglich  am  Besten  wird  auf  stark  unterwühltem  Boden  die  Schüttung  einer  Betonsohle  in 
ganzer  Ausdehnung  des  Neubaues  sein,  eine  Fundamenticrungsweise,  die  sich  bei  hohen  Belastungen 
sehr  bewährt  hat.  Besonders  empfehlenswert  ist  dieses  Verfahren,  wenn  die  einzelnen  Räume  des 
Gebäudes  klein  sind,  die  Wände  derselben  einander  also  nahe  stehen.  Damit  der  angestrebte 
Zweck  erreicht  wird,  ist  es  notwendig,  die  Betonplatte  in  grossen  Stärken  auszuführen.  Es  er- 
geben sich  nach  den  Berechnungen  Stärken  bis  5  m.  Die  Platten  würden  sich  wegen  der  hohen 
Kosten  aber  nur  bei  hohen  monumentalen  Bauwerken  empfehlen,  bei  denen  die  Fundamenlierungs- 
kosten  wegen  der  grossen  Vorteile  starker  Fundamente  weniger  ins  Gewicht  fallen.  Daher  ist 
diese  Fundamentierung  bei  Kirchen  etc.  wiederholt  mit  gutem  Erfolge  angewandt.  Die  Be- 
rechnung einer  solchen  Platte,  bei  einem  Gebäude  auf  wandelbarem  Boden,  ist  nachzulesen  im 
Handbuch  der  Architektur  1901,  3.  Teil. 

Durchgehende  Betonfundamente  sind  auch  dann  mit  Vorteil  anzuwenden,  wenn  sich 
Verschiebungen  befürchten  lassen.  Treten  Letztere  ungeachtet  aller  sonst  noch  getroffenen  Vor- 
kehrungen ein,  so  bewegt  sich  die  Betonplatte  mit  dem  ganzen  darauf  stehenden  Gebäude. 
Erfordern  die  Betonplatten  zu  grosse  Stärken,  so  wird  durch  Einstampfung  von  Eisenteilon  in 
die  Betonmassc  die  Tragfähigkeit  der  Platten  erhöht.  Hierdurch  ist  der  Übergang  zu  dem 
Bctoneisenrost  geschaffen. 
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Betoneisenrost. 

Das  übliche  Verfallren  besteht  aus  Schüttung  einer  Betonplatte  von  ca.  1  m  Stärke,  in 
welche  als  Verstärkung  unter  den  Umfassungs-  und  Scheidewänden  noch  I-Eisen  mit  einge- 
stampft werden.  Es  werden  in  der  Regel  i- Profile  von  170  bis  200  mm  Höhe  angewandt, 
die  sowohl  in  den  Aussen-  wie  Innenwänden  doppelt  liegen.    Soweit  dieselben  nicht  aus  einem 


Querschnitt  durch  das  Fundament. 


i-...  -J3r  ^  ^3<r. 


.  VV.-ii-  Sie 


Figur  76.    Fundamentierung  des  Krupp'schen  Hotels  zu  Essen  a.  d.  Ruhr. 


Vurder-Ansiclit.  Grundriss. 
Figur  77.    Verbindung  der  Schienen  an  den  Kreuzungspunkten. 
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Stück  hergestellt  sind  muss  möglichst  danach  getrachtet  werden,  die  Stösse  zu  wechseln.  - 
btoss-  und^  Eckverbmdungen    müssen    sorgfältig   vorlascht     und    verbunden     werden-  doch 


Figur  78. 


ist  es  nicht  nötig, 


die 


Figur  79. 


I-Eisen    der  äusseren 
Umfassungswändo  und 
die    inneren  Scheide- 
mauern in   eine  Ebene 
zu     legen ,  vielmehr 
können  die  I-Eisen  der 
Scheidemauern,  der  ein- 
fachen Konstruktion  we- 
gen, auf  denen  der  Um- 
iassungswände  liegen, 
wobei  es  ratsam  ist,  sie 
hier  leicht  zu  verbolzen, 
um  während  dos  Ein- 
stampfens    dos  Betons 
Verschiebungen  zu  ver- 
hindern. 

Eine     sehr  solide 
Sicherung  des  Gebäudes 
durch  Anwendung  eines 
Schienenrostes    ist  in 
Fig.  76  bis  81  darge- 
stellt;   sie    hat  beim 
Bau  des  Krupp'schen 
Privathotels    in  Essen 
Anwendung  gefunden. 
Auf    dem  Baugobicte 
waren    starke  Einwir- 
kungen durch  früheren 
Kohlenabbau  der  Zeche 
Sälzer  und  Neuak  zu 
befürchten ;    der  Bau- 
grund selbst  war  guter 
Lehmboden   und  hätte 
unter  normalen  Verhält- 
nissen unbedenklich  bei 
gewöhnlicher  Funda- 
mentierung  die  schwer- 
sten Bauwerke  getragen 


Figur  81. 


Fig.  78  81.  Verbandsgliederung  der  Verankerung  im  Kellergeschoss  (in  Deckenhöhe)  Krupp'sches  Privathötel  in  Essen. 
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Um  den  bestehenden  Einflüssen  entgegenzuarbeiten,  ist  auf  dem  ausgeschachteten  und  planirten 
Baugiund  ein  Schienenrost  aufgeführt  worden  durch  Anordnung  zweier  übereinander  gelegter  Reihen 
Eisenbahnschienen  und  Einstampfen  derselben  in  Beton.  Die  untersten  Schienen  sind  in  Abständen 
von  1,30  m  angeordnet  und  zwar  so,  dass  sie  mit  den  Füssen  nach  oben  stehen.  Auf  die  Füssc 
dieser  Schienen  sind  rechtwinkelig  zu  diesen  in  denselben  Abständen  die  Schienen  der  oberen 
Lage  aufgestellt  und  wechselweise  mit  den  unteren  verdübelt  (Figuren  77).  Die  Höhe  dieser  beiden 
Schienenlagen  ist  30  cm  und  bildet  gleichzeitig  die  Dicke  der  Betonsohle.  An  den  Stellen,  wo 
die  Umfassungsmauern  und  inneren  Tragwände  und  Pfeiler  auf  die  Platte  aufgesetzt  sind,  ist 
die  Betonsohle  durch  Aufschüttungen  von  ca.  1  m  Höhe  verstärkt  worden,  siehe  Fig.  76.  Es 
ist  ferner  angestrebt  worden,  die  das  Kellergeschoss  überlagernden  I-Eisen  der  Gewölbe  unter- 
einander durch  weitere  eiserne  Verbandglieder  zusammenzuschliesscn,  wie  aus  den  Fig.  78—81 
ersichtlich. 

Das  deutsche  Baugewerkblatt  von  1883  teilt  eine  in  Wilhelmshaven  vielfach  bei  Privat- 
bauten mit  Erfolg  angewandte  Fundamentiernng  mit,  welche  ohne  Störung  des  Zusammenhanges 
ein  gleichmässiges  Setzen  aller  Bauteile  bewirkt.  Diese  Methode  ist  auch  für  Gebäude  anwendbar, 
unter  denen  Kohlenabbau  betrieben  worden  ist  oder  noch  zu  erwarten  steht.  Die  Fundamcntie- 
rung  wird  folgendermassen  beschrieben: 

Der  dortige  Boden  besteht  zu  oberst  aus  einer  etwa  1  m  starken  Klaischicht,  auf 
welcher,  bis  auf  etwa  5  m  unter  der  Oberfläche  von  einer  0,2  bis  0,5  m  starken  Darg-  oder 
Torfschicht  durchschnitten,  stark  eisenoxydul  -  oxydhaltif>o  Tonschichten  folgen.  Man  versuchte 
hier  alle  möglichen  Gründungsarten,  bis  man  in  dem  sogenannten  Schienenroste  eine  befrie- 
digende Lösung  fand.  Es  werden  dabei  nicht  unterhalb  des  Fundaments ,  sondern  zwischen 
Fundament  und  Sockel-  beziehungsweise  Kellermaucrwerk  alte  Eisenbahnschienen  derartig  ver- 
legt, dass  das  Mauerwerk  unter  und  über  den  Schienen  gut  in  Ccmentmörtel  gemauert  und  die 
Schienen  selbst  fest  in  Cementmörtel  gebettet  liegen.  Zur  Verbindung  der  einzelnen  Teile  des 
Rostes  werden  im  Allgemeinen  zwei  Wege  eingeschlagen.  Entweder  liegen  sämtliche  Schienen 
sowohl  auf  den  Lang-  als  auch  auf  den  Querwänden  in  gleicher  Höhe  und  dieselben  werden 
in  den  Stessen  und  Kreuzungspunkten  durch  schmiedeeiserne  Winkel  verlascht,  oder  es  werden 
die  Schienen  der  Querwände  auf  die  Schienen  der  Längswände,  oder  richtiger,  die  Schienen 
der  stärker  belasteten  Wände  auf  die  Schienen  der  weniger  belasteten  ohne  Vcrlaschung  aufge- 
lagert. Diese  letztere  Ausführungsart  ist  die  billigere  und  leistet  noch  grössere  Gewähr  für  ein 
gleichmässiges  Setzen,  weil  der  Druck  sich  überall  gleichmässig  verteilen  muss. 

Von  Wichtigkeit  ist  es  hier,  dass  die  Schienen  gut  eingebettet  werden;  ist  dies  geschehen, 
so  können  auch  schwere,  dreigeschossige  Gebäude  unbedenklich  auf  ein  solches  Fundament 
gesetzt  werden.  Selbstverständlich  wird  ein  Sinken  des  Gebäudes  nicht  ausgeschlossen  sein; 
dies  zu  verhüten  ist  aber  auch  nicht  der  Zweck  der  Fundamentierung,  da  der  Schienenrost  nur 
verhindern  soll,  dass  Risse,  die  durch  ungleichmässiges  Setzen  des  Gebäudes  im  Fundamente 
entstehen,  auf  das  Keller-  und  aufgehende  Mauerwerk  übertragen  werden. 

Diese  Bauweise  mit  Betoneisenrosten  ist  bedeutend  billiger  als  die  mit  armierten  Beton- 
platten;  sie  ist  auch  für  mehrstöckige  Wohn-  und  Geschäftshäuser  vollständig  ausreichend. 
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Erweiterungsbauten. 

Sollen  an  vorhandene,  ältere  Gebäude  Erweiterungsfliigel  angebaut  werden,  so  wird  man 
gut  daran  tun,  den  Erweiterungsbau  möglichst  unabhängig  von  der  Grrundrissbildung  des  älteren 
Bauwerkes  herzustellen,  die  einzelnen  Teile  also  nicht  im  Zusammenhange,  sondern  etwa  mit 
Nulh  und  Feder  mit  geringem  Spielraum  zu  verbinden.  Der  neue  Gebäudeteil  wird  während 
der  Neubauperiode  bei  guten  Bodenklassen  sich  nur  in  normaler  Weise  setzen 

Ist  jedoch  noch  weitere  Bewegung  durch  unterirdischen  Abbau  möglich,  so  wird  auch 
das  ältere  Gebäude  in  der  Folge  gleichen  Senkungen  unterworfen  sein,  wie  der  neuorrichtete 
Teil.  Selbst  wenn  die  Grundrisseinteilung  bedingt,  die  angegliederte  Konstruktion  mit  dem 
älteren  Bauwerk  in  innige  Verbindung  zu  bringen,  wird  bei  einiger  Sorgfalt  der  Ausführung 
kaum  etwas  zu  befürchten  sein.  In  diesem  Falle  könnte  nur  dann  Gefahr  für  den  Neubau  ent- 
stehen, wenn  derselbe  auf  einem  Sichcrheitspfeiler  zu  stehen  kommt,  während  das  ältere  Gebäude 
im  Bruchwinkel  des  Gebirges  liegt  oder  im  umgekehrten  Falle  und  auch  dann  nur  wieder,  wenn 
das  Ve.  bruchsmaterial  im  alten  Mann  (im  ausgekühlten  Stollen)  die  der  Teufe  entsprechende 
Festigkeit  noch  nicht  wieder  erlangt  hat,  also  der  Gebirgsdruck  noch  am  arbeiten  ist. 


Fachwerksgebäude. 

Schon  eingangs  dieses  Kapitels  wurde  angedeutet,  dass  Fachwerksgebäude  kaum  mehr 
in  Frage  kommen,  da  die  moderne  Technik  grösstenteils  zu  Massivbauten  übergegangen  ist  und 
meistens  nur  noch  bei  provisorischen  Bauten  Fachwerkskonstruktiouen  anwendet. 

Es  ist  Tatsache,  dass  bei  eintretenden  Senkungen  der  Holzfachwerksbau  weniger  zu 
leiden  hat  als  der  Massivbau  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  Hölzer  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  im  Stande  sind,  den  Biegungen  des  Erdreichs  zu  folgen.  Aber  auch  der  Fachwerksbau 
wird  bei  starker  Inanspruchnahme  durch  Senkungen  in  den  Verbänden  reissen  und  seine  Stand- 
sicherheit einbüssen.  Ist  durch  stärkere  Senkungen  ein  Freischweben  eines  Fachwcrks-Gcbäude- 
teiles  eingetreten,  so  wird  man  die  Verbindung  zwischen  den  Schwellen  des  Gebäudes  und  dem 
abgesunkenen  Mauerwerk  durch  Untermauerung  wieder  herstellen,  nachdem  erforderlichen  Falles 
das  Fachwerk  so  gut  wie  es  geht,  durch  Hochwinden  in  die  horizontale  Lage  zurückversetzt  ist. 

Ältere  Beobachtungen,  die  der  Oberberghauptmann  v.  Dechen  in  seinem  Gutachten 
über  die  Bodensenkungen  in  und  bei  der  Stadt  Essen  18Ö9  veröffentlicht  hat,  haben  ergeben, 
dass  die  Massivbauten  durch  den  in  diesem  Bezirke  betriebenen  Kohlenabbau  stark  gelitten 
haben,  während  die  zahlreichen  alten  Häuser,  welche  in  Fachwerksbau  ausgeführt  waren,  ent- 
weder vollständig  unbeschädigt  geblieben  sind  oder  dass  die  Beschädigungen  sich  nur  auf  leichten 
Verschiebungen  der  Tür-  und  Fenstergespanne  beschränkten. 


Verankerungen  bei  Neubauten. 

Die  billigste  und  einfachste  Methode,   Gebäude  möglichst  gegen   die  Einwirkung  des 
unterirdischen  Abbaues  zu  schützen,  besteht  darin,  das  Kellermaucrwerk  durch  Anker  und  Platten 
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im  Bankett  und  Sockel,  beziehungsweise  durch  Versteifungen  in  den  Öffnungen  zu  einem  unver- 
schiebbaren Ganzen  zu  vereinigen.  Dieses  ist  das  am  meisten  verbreitete  und  für  Massivbauten 
wohl  empfehlenswerteste  System.  Es  kann  auch  für  vertikale  Verankerung  Sorge  getragen 
werden,  indem  man  an  den  wichtigsten  Punkten  vertikale  Anker  einlegt,  welche  die  Zugfestigkeit 
des  Mauerwerkes  auch  in  senkrechter  Richtung  unterstützen  und  ein  Abhüben  des  oberen  Mauer- 
werks von  dem  untern  verhindern. 

Bei  grösseren  und  mittleren  Wohngebäuden,  die  in  einer  Senkungsmuli! c  liegen,  wendet 
man  besonders  bei  flachem  Einfallen  des  Gebirges  bei  grösseren  Abbauteufen  leichtere  Ver- 
ankerungen an,  da  die  Gebäude  dem  Niedergehen  des  Gebirges  ohne  grosse  Beschädigungen 
folgen  werden.  Die  Herstellung  solcher  Verankerungen  geschieht  in  der  Weise,  dass  mitten  auf 
dem  Bankettmauerwerk,  sowohl  auf  den  Ringmauern,  wie  auf  den  mittleren  Scheidewänden 
runde  Eisenstangen  eingelegt  werden,  welche  an  den  Enden  der  Ringmauern  durch  eiserne  Eck- 
schuhc  gesteckt  und  durch  Aufbringen  von  Muttern  an  den  mit  Gewinde  versehenen  Ankerenden 
aufgeschraubt  und  angezogen  werden.  Das  Gleiche  geschieht  mit  den  Verankerungen  aller 
Trennungswände,  nur  dass  an  Stelle  der  Eckschuhe  sogenannte  Kopfplatton  treten.  Dieselbe  Ver- 
ankerung wird  in  Sockelhöhc  nochmals  angeordnet.  Eine  Vertikal- Verankerung  vollendet  die  Halt- 
barkeit und  Unverschicbbarkeit  des  Keljormauerwcrks.  Es  ist  dabei  zu  beachten,  dass  alle  Banketts 
nicht,  wie  es  bei  Spekulationsbauten  vielfach  geschieht,  in  den  Öffnungen  aus  Sparsamkeitsi  ück- 
sichteu  unterbrochen,  sondern  im  ordnungsmässigen  Verbände  durchgefühlt  werden,  indem  sie 
zugleich  einen,  auf  die  Fundamente  ungleich  wirkenden  Bodendruck  angemessen  verteilen.  Ferner 
ist  die  Überdeckung  aller  Tür-,  Gurtbogen  und  Fensteröffnungen  in  I- Eisen  auf  möglichst  grossen 
Auflagerflächcn  einer  Uberwölbung  durch  Backsteinbögen  vorzuziehen.  An  Stellen,  wo  die 
Scheidemauern  nicht  durchgehen,  wird  man  gut  tun,  Spreizen  aus  Eisen,  wie  Blcchträgor,  Gitter- 
träger oder  starke  gusseiserne  Rohre,  durch  welche  die  Anker  hin  durchgeführt  werden,  einzu- 
schalten, welche  die  durch  das  Anziehen  der  Anker  in  das  Mauerwerk  geleiteten  Druckkräfte 
in  der  erforderlichen  Weise  aufnehmen. 

Die  zur  Verwendung  gelangenden  Balkenlagen  soll  man  möglichst  so  wählen,  dass 
Balken  in  einem  Stück  von  Aussenwand  zu  Aussenwand  durchgehen  und  nicht  auf  der  Mittel- 
mauer gestossen  werden.  Auch  die  Fenster-,  Gurt-  und  Türbogen  der  oberen  Geschosse  soll 
man  möglichst  mit  I-Eiseu  abdecken  ;  wo  aber  die  architektonische  Ausbildung  die  Uberwölbung 
durch  Backsteinbögen  bedingt,  empfiehlt  es  sich,  möglichst  innerhalb  der  Bögen  starke  Zuganker 
mit  Krcuzschlüssel  einzulegen. 

Eine  weitere  Verankerung,  welche  oft  mit  Frfolg  angewandt  ist,  im  Wesentlichen  von 
der  vorstehend  geschilderten  aber  nur  in  einer  andern  Vorspannung  des  Sockelmaucrwcrks  wie 
der  Obcrgeschossmaucrn  abweicht,  ist  die  aus  nachstehender  Zeichnung,  Fig.  82,  erschöpfend 
ersichtliche  Verankerung  eines  Eckhauses. 

Während  man  hier  auf  Banketten  in  den  äusseren  Ringmauern  und  den  Trennungs- 
wäuden  eine  Verankerung  mit  Eckschuhen  und  Kopfplatton  einbaute,  hat  man  zur  Vorspannung 
des  Sockels  von  Aussen-  zu  Ausscnmauer  durchgehende  I-Eisen  zur  Aufnahme  der  Keller- 
gewölbe gewählt. 

Rechtwinkelig  zu  diesen  Kollerträgern  sind  an  den  inneren  Ringmauern,  wie  an  sämt- 
lichen   Auflagern    durch   die   Trägerstege    starke,    an    den    Enden    mit    Gewinden  versehene 
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Figur  82. 
Verankerung  eines  Eckhauses, 


Rundeisenstangen  eingezogen,  die  in  geeigneter 
"Weise  gegeneinander  versetzt  sind,  die  I-Träger 
damit  paarweise  verspannt  und  die  aus  den 
Mauern  vorstehenden  Enden  der  Ankerstangen 
mit  Kopfplatten  versehen,  welche  auf  dem 
äusseren  Ringmauerwerk  aufliegen.  Nach  Ein- 
ziehen der  Rundeisenstangen  und  Vermauern 
der  I-Eiscnenden  wird  die  nötige  Zugspannung 
durch  Anziehen  der  einzelnen  Muttern  hergestellt. 

Ganz  das  gleiche  Verfahren  wie  bei  dem 
I-Eisen  des  Kellergeschosses  ist  dann  1  ei  den 
hölzernen  Balkenlagen  des  1.  Obergeschosses 
wiederholt,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass 
die  Rundciscn  mehrere  Raiken,  ca.  5 — 7  Stück, 
fassen  und  von  Teilungswand  zu  Teilungswand 
gehen,  dort  vorspringen,  um  an  diesen  Stellen 
durch  Anziehen  der  Muttern  gegen  vorgelegte 
Ankerplatten  die  Ankerstangen  gegen  das  Mauer- 
werk zu  verspannen.  Sowohl  an  den  Kopfenden 
der  Kellerträger,  wie  der  Balken  des  1.  Ober- 
geschosses, sind  klüftige  Kreuzschlüssel  ange- 
bracht, welche  die  Trägereisen  fest  im  Mauer- 
werk verankern.  Dadurch  ist  eine  feste  Ver- 
Spannung des  Mauerwerkes  auch  nach  der  anderen 
Richtung  geschaffen. 

Es  soll  an  dieser  Stelle  noch  untersucht 
werden,  welche  Inanspruchnahme  ein  Haus  er- 
leiden kann  und  wie  stark  die  Verankerung  zu 
wählen  ist,  wenn  das  Gebäude  nur  teilweise 
aufsteht,  wenn  also  durch  Bergschäden,  die  ohne 
heftige  Erschütterungen  für  das  Gebäude  vor 
sich  gehen,  der  Erdboden  unter  den  Funda- 
menten des  Gebäudes  stellenweise  niedergegangen 
und  eingerissen  ist. 

Es  sind  in  der  Hauptsache  folgende  Eälle 
zu  unterscheiden : 

1.  Ein  Fundament  reisst  durch  die  Zer- 
rung des  Bodens  mit, 

2.  das  Gebäude  steht  nur  an  den  Enden 
auf  (Fig.  83), 
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3.  ein  Teil  des  Gebäudes  kommt  in  eine  freischwebende  Lage  und  wird  durch  das 
Übergewicht  des  anderen  Teiles  gehalten,  zu  dem  noch  die  Reibung  der  das  Ge- 
bäude einbettenden  Erdmassen  hinzukommt.  (Fig.  8L) 


Figur  83. 


Der  Fall  1  ist  der  Berechnung  unzugänglich. 

Die  Berechnung  für  2  und  3  folgt  nach  derselben  Formel  und  zwar  tritt  das  grösste 
Moment  M  in  der  Mitte  des  Gebäudes  auf,  wenn  in  der  Formel 

8 

1  die  ganze  Länge,  resp.  Breite,  des  Gebäudes  bedeutet;  q  ist  der  auf  die  Längeneinheit 
entfallende  Teil  des  Gesamtgewichtes  des  Gebäudes.  Rechnen  wir  mit  einer  Belastung  von  2 
kg  pro  qcm  des  Bodens  oder  20  000  kg  pro  qm  Bodenfläche,  da  für  guten  Lehmboden  3  kg 
pro  qcm  zugelassen,  wird  ferner  eine  Fundamentbreite  von  80  cm  Bruchsteinmauerwerk  (drei- 
stöckiges Gebäude)  angenommen,  so  folgt  für  die  Belastung  q  pro  Längeneinheit  (pro  m) 

0,8  ■  20  000  =  16  000  kg. 

Nimmt  man  die  Länge  des  Gebäudes  zu  1  =  10  m  an,  so  ist 

M  =      =  16  000  ■  ioo_  \  200000 

8  8 


Dem  steht  ein  Widerstandsmoment  entgegen  von 

W=  —  m. 
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Nehmen  wir  als  kleinste  Breite  im  2.  und  3.  Gcschoss  40  cm  (l'/s  Stein)  an,  so 
soll,  da  dem  Mauerwerk  eigentlich  nur  Druckspannungen  zugemutet  werden  dürfen,  und  die 
Zugbeanspruchung  je  nach  der  Art  des  Aufstchens  des  Gebäudes  nach  oben  oder  unten  fallen 
kann,  diese  Stärke  von  40  cm  für  die  Berechnung  als  durchgehend  angenommen  werden. 


I 


iL. 


-44  4-  -I 
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Es  folüt  demnach  das  Widerstandsmoment 


4,+ 


1)    W  = 


b  •  h2 

6  " 


0,4  •  142 
6 


=  13  in 


wobei,  wie  in  Fig.  85  u.  86  angegeben,  die  Höhe  des  Gebäudes  von  Oberkante 
Bankett  zu  14  m  eingesetzt  wird. 

|         Es  ergibt  sich  die  im  Mauerwerk  auftretende  Spannung  K,  da 

M         q  •  l2 


v 

j_ 


I 


J 


0,10 


K 


2)  K 


W 


l2 


8  •  W 

3  •  q 


ist,  zu 


8  •  W  4  b  ■  h2 

Setzt  man  in  die  Gleichung  K  = 

obigen  Werte  ein,  so  folgt: 
200  000 


M 


W 


die 


K  = 


=  15  380  kg'qm 


13 

=  1,5  kg/qcm. 

Diese  Spannung  könnte  dem  Mauerwerk  allen- 
fa7ls  noch  zugemutet  werden,  ohne  dass  Beschädi- 
gungen eintreten  würden.  Hierbei  ist  aber  eine  durch- 
weg massive  Wand  vorausgesetzt. 

Um    die   wirklich    auftretende  Beanspruchung 
zu  erhalten,   müssen    die  Widerstandsmomente  der 
Fensterausschnitte  abgezogen  werden.    Es  ergibt  sich 
Figur  86.  Figur  85.  dann,  die  neutrale  Spannungslinie  in  Mitte  Haushöhe 

angenommen   (=  7  m   über  Bankettoberkante),   ein  Gesamtträgheitsmoment 

J  =  Jv  —  Jfo  -  Jfm  —  Jfu,  wo 

Jy     das  Trägheitsmoment  des  vollen  Querschnitts 

Jf0      „  „  „   oberen  Fensters  bezogen  auf  die  neutrale  Linie  des  Ganzen, 

Jfm     „  „  „    mittleren  Fensters  „      „     „  „ 

Jfll      „  „  „    des  unteren  Fensters ,,      ,,     ,,  „ 


bedeutet. 


Es  ist  Jf  = 


12 


0,4  •  2,2d 
12 


0,3549  m4. 
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Hieraus  ergiobt  sich  Jfu  =  Jf  +  c  •  f 2   =  0,3549  -f  4,6  ■  (2,2  •  0,4) 2  =  3,9171  in4 
Jfm   =  0,3549  -f  1     •  (2,2  •  0,4) 2  ==  1,1293  m* 

0,3549  +  2,7  •  (2,2  •  0,4) 2  =  2,4458  m' 


fu 

und,  da  J 
J 


0,4  14' 


12 

91,4667 

oder  das  Widerstandsmoment 
J  83,9745 


=  91,4(367  ist,  folgt 
3,9171  —  1,1293  —  2,4458 


83,9745  ni 


W 


oder  die  Spannung 


M  200  000 
:  ¥  "9^2821 


9,2821  ni 


oder  20  000  kg  qm  =  oder  2  kg  qcm 


Diese  Spannung  ist  aber  zu  gross.  Das  Mauerwerk  wird  beim  Auftreten  dieser  In- 
anspruchnahme zerstört  werden.  Man  muss  daher  zur  Aufnahme  der  Zugspannungen  eine  Ver- 
ankerung anbringen  und  zwar  sind  sowohl  oben,  wie  unten  am  Gebäude  Anker  nötig,  da,  je 
nachdem  das  Gebäude  aufstellt  (wenn  an  den  Enden  aufstehend:  unten  Zug,  Fig.  83,  wenn  ein 
Teil  freischwebend:  oben  Zug,  Fig.  84),  der  obere  oder  untere  Teil  des  Gebäudes  auf  Zug  be- 
ansprucht werden  kann. 


Sowohl  der  über,  wie   unter  der  neutralen  Achse  gelegene  Teil   der  Mauer  von  der 
und  Höhe 
K  aus  Gleichung  2; 


Breite  b  und  Höhe  h  hat  eine  Gesamtspannung  von  ^  •  — ^— -  (unter  Einsetzung  des  Wertes  von 


3  •  q 

4  b 


b  ■  1) 

2 


3  q 
16 


V 


h 


Wenn  f  der  Querschnitt  der  Ankerstange,  k  die  für  Eisen  zulässige  Beanspruchung  ist,  dann  wird 


M 


h  •  k 


Die  Stärke  der  Anker  soll  zunächst  unter  Zugrundelegung  eines  Momentes  von 
200  000  mkg  (entsprechend  einem  Gebäudedruck  von  2  kg  pro  qcm  Baugrund)  und  an  zweiter 
Stelle  durch  das  Biegungsmoment  1,5  •  200  000  =  300000  mkg  (entsprechend  einem  Gebäude- 
druck von  3  kg  pro  qcm  Baugrund)  bestimmt  werden. 


Bei  M 


200000  und  einer  zulässigen  Spannung  'im  Eisen  von  K  =  1000  kg  pro  qcm,  ist 
200000 


f  = 


3 

~ 9 


21,43  cm 


14  •  10000  i 

Dem  entspricht  ein  Kundeisen  von  52  mm  Durchmesser. 
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Bei  M  =  300000  folgt 

3  300000  , 

~   L'   '  14  •  10  000  000  ^  '     t  m 

Dem  entspricht  ein  Rundeisen  von  64  mm  Durchmesser. 


Du  aber  das  Mauerwerk  nicht  ohne  Spannung  sein  kann,  weil  sonst  die  Kraft  nicht  in 
die  Verankerung  eingeleitet  werden  könnte,  so  kann  die  Ankcrslange  noch  schwächer  aus- 
geführt werden. 

Im  Fall  3  würde  allerdings  ein  Niedergehen  der  freischwebenden  Hälfte  des  Gebäudes 
durch  die  Verankerung  nicht  verhindert  sein  können.  Das  Gewicht  dieser  Gebäudehälfte  wird  sie 
nach  unten  ziehen  und  diesen  Teil  von  dem  festaufstehenden  in  der  in  Fig.  83  angegebenen 
Linie  a  —  b  abscheeren.*) 

Wo,  wie  in  städtischen  Strassen,  fortlaufende  Gebäudereihen  aufzuführen  sind,  ist  es 
aus  diesem  Grunde  ratsam,  die  einzelnen  Gebäude  nicht  im  Zusammenhang  zu  mauern,  sondern 
etwa  durch  gemauerte  Feder  und  Nuth  mit  geringem  Spielraum  zu  verbinden  und  jedem  der- 
selben eine  selbständige  Senkung  zu  gestatten. 

Letzteres  Prinzip  ist  in  ausgedehntester  Weise  zur  Anwendung  gekommen  bei  der  Er- 
richtung des  Landgerichtsgebäudes  in  Essen,  das  im  Abbaufelde  der  Zeche  Viktoria  Mathias 
liegt  und  welches  besondere  Vorsicht  beim  Bau  erforderte,  da  es  zum  Teil  auf  dem  Markscheide- 
pfeiler der  Zechen  Hoffnung  und  Viktoria  Mathias  errichtet  wurde.  Der  kolossale  Gebäude- 
komplex  ist  in  fünf  Teile  von  durchschnittlich  30  m  Frontlänge  zerlegt,  welche  stumpf  gegen- 
einander stossen  und  einen  Spielraum  von  4  cm  zwischen  sich  lassen.  Hierdurch  wird  erreicht, 
dass  sich  nicht  nur  die  einzelnen  Teile  unabhängig  von  einander  senken  können,  sondern  dass 
sogar  eine  gewisse  Schrägstellung  eintreten  darf.  In  dem  Bankettmauerwerk  und  in  der  Hohe 
der  Kellergewölbe  sind  zwei  vollständige  Verankerungssysteme  eingelegt.  Die  Keller  sind  auf 
Schienen  überwölbt,  welche  ebenfalls  durch  Annietung  kräftiger  Splinte  zur  Verankerung  heran- 
gezogen sind.  Die  Kopfplattcn  der  durchgehenden  Anker  liegen  bei  dem  unteren  System  ausser- 
halb des  Mauerwerkes,  bei  dem  oberen  innerhalb  desselben.  Vertikale  Anker  von  der  Unter- 
kante des  Bankettes  bis  zum  Erdgeschoss  reichend  vollenden  die  Unverschieblichkeit  des  Keller- 
mauerwerks. Oberhalb  desselben  sind  ungewöhnliche  Verankerungen  nicht  angebracht.  Die 
Sicherungsweise  des  Gebäudes  hat  sich  sehr  gut  bewahrt,  da  trotz  der  ungünstigen  Boden- 
verhältnisse bis  heute  wesentliche  Beschädigungen  nicht  eingetreten  und  wohl  kaum  mehr  zu 
befürchten  sind,  da  der  Abbau  an  diesen  Stellen  zum  Stillstand  gekommen  ist. 


*)  Bei  der  Berechnung  der  Beanspruchung  des  Mauerwerks  K  =  1,5  kg/qcm  auf  Seite  103  und 
K  =  2  kg  qcm  auf  Seite  104  ist  zu  bemerken,  dass  die  wirklich  auftretenden  grössten  Spannungen  andere 
Werte  und  /war  bedeutend  grössere  als  die  oben  angegebenen  haben  werden,  da  das  bei  den  Formeln 
zwischen  Spannung  und  Dehnung  vorausgesetzt  Proporlionalilälsgesetz  etc.  auf  Mauerwerk  nicht  zutrifft. 
Für  die  übrige  Untersuchung  der  Ankerstärken  behalten  die  Formeln  1)  und  2)  ihre  Gültigkeit. 

Auf  eventuelle  Formveränderung  und  unterschiedliche  Längenausdehnung  der  Ankerstangen  ist 
keine  Rücksicht  genommen,  da  diese  Gesichtspunkte  erfahrungsgemäss  nicht  in  Frage  kommen.  Es  empfiehlt 
sich  immer  ein  leichtes  Anspannen  der  Anker. 
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Sicherung  gerissener  Gebäude. 

Ähnlich  wie  bei  der  Anbringung  von  Verankerungen  bei  Neubauten  verfährt  man  bei 
bestehenden  Bauwerken,  welche  auf  Grund  von  Zerstörungen  durch  den  Kohlenabbau  nachträglich 
verankert  werden  sollen.  In  den  meisten  Fällen  beschränkt  man  sich  auf  die  Verankerung  sämt- 
licher Umfassungs-  und  Zwischenwände  des  Kellergeschosses  und  zwar  in  der  Form,  dass  die- 
selben ihrer  ganzen  Länge  nach  sowohl  unter  der  Sohle  wie  unter  der  Decke  durch  Anker 

zusammengezogen  werden.  Während 
bei  Neubauten  die  Anker  in  der 
Mittellinie  der  einzelnen  Mauerteile 
eingebracht  sind,  ist  man  gezwun- 
gen, bei  nachträglichen  Veranke- 
rungen die  Ankerstangen  seitlich 
anzubringen  und  zwar  wird  man 
in  leichten  Fällen,  wo  an  den 
Häusern  nur  leichte  Beschädigungen 
aufgetreten  sind,  eine  einfache  Ring- 
verankerung  vornehmen,  wie  sie  in 
den  Fig.  87  —  89  dargestellt  ist. 
Man  bringe  an  den  Ecken,  nach 
der  Grösse  der  Einwirkungen  dimen- 
sionierte, gussciserne  Ankerschuhe 
an,  welche  mit  Lappen  versehen 
sind,  durch  welche  die  Anker- 
stangen hiadurchgesteckt  und  ange- 
zogen werden,  vergl.  Fig.  89. 


Figur  87.  Verankerung  der  Arbeiterhäuser  der  Zeche  Königin  Elisabeth 
zu  Frillendorf  bei  Essen. 
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Fisur  88.        Details  zur  Verankerung  (Königin  Elisabeth). 


Fieur  89. 
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Diese  vorerwähnte  Ringverankorung,  welche  nur  an  den  Ausscnmauern  der  Gebäude 
vorgesehen  ist,  wo  also  nur  die  Ecken  des  Gebäudes  umfasst  sind,  hat  sich  stets  bewährt  bei 
Gebäuden  von  geringer  Grundrlächonausdehnung;  es  sind  die  Folgeerscheinungen  der  unterirdischen 
Bewegung  durch  derartige  Verankerungen  in  den  meisten  Fällen  gänzlich  beseitigt.  Bei  grossen 
Gebäudeausdehnungen  wird  man  sich  nicht  mit  der  äusseren  Verankerung  begnügen,  sondern  an 
den  wichtigsten  Stellen  des  Gebäudes,  an  den  inneren  Scheidewänden,  weiten;  einseitige  Ver- 
ankerungen anbringen,  die  an  den  Ausscnmauern  durch  Kopfplatten  gehalten  werden,  wie  sie  in 
nebenstehender  Fig.  88  dargestellt  sind.  Die  Abmessungen  der  dargestellten  Kopfplatten  sind 
nach  vorhandenen,  bewährten  Ausführungen  aufgemessen.  Bei  Gebäuden,  welche  heftigen  Er- 
schütterungen und  Zerrungen  ausgesetzt  waren  und  bei  welchen  noch  weitere  starke  bergbauliche 
Einwirkungen  zu  befürchten  sind,  wird  man  Sorge  tragen  müssen,  entsprechend  schwere  Ver- 
ankerungen vorzunehmen  und  wählt  nunmehr  statt  einer  zwei  Eisenstangen,  eine  rechts-  und  eine 
linksseitige,  sowohl  für  die  Umfassungs-  wie  auch  inneren  Trennungswände,  welche  an  den  Schluss- 
punkten mit  Verankerungsplattcn  versehen  sind,  Fig.  90.    Die  Zugstangen  sind  bei  geringerer 

Ausdehnung  durchgehend,  hei 
grösseren  Längen  gestossen 
und  dann  an  den  Stössen  ent- 
weder  durch  Laschen  oder 
Bolzen  bezw.  durch  Nieten 
fest  oder  durch  Schrauben- 
schlösser regulierbar  verbun- 
den, Fig.  91—92.    Das  Ab- 
spreizen •  der  Öffnungen  ge- 
schieht genau  wie  bei  den 
Neubauten    durch  Einlegen 
von    elliptischen    Erd-  und 
Gurtbögen,   durch  Einlegen 
von  Kontrekappen  unter  der 
Kellersohle,  Fig.  75,  und  An- 
bringen von  Trägem,  Stemm- 
rohren  oder,   bei  grösseren 
Längen,    durch   massiv  ge- 
walzte und  gegliederteBalken. 
AVenn    der  Mauerkomplex, 
durch  den  die  Verankerung 
geführt  wird,  durch  Durch- 
gangsöffnungen  unterbrochen 
ist,  wird  die  Ankerstangenicht 
durchgeführt,  sondern  an  den 
Pfosten  der  Durchgänge  eben- 
falls   unterbrochen    und  an 
diesen    durch   Muttern  und 


-Xo.SO  ■ 


G  rundi  iss. 


Schnitt  A-B 


Figur  90.  Verankerung  bei  schwereren  bergbaulichen  Einwirkungen. 
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Figur  94\ 


Unterlagsplatten  befestigt.  Die  Türgcstcllc  sind  in  dem 
Falle  aus  Schmiedeeisen  hergestellt  und  oben  und 
unten  durch  Druckorgane  abgestützt.  Kann  man  Zug- 
ankerpaare nicht  gerade  durchführen,  sondern  ist  man 
gezwungen,  dieselben  zu  schleifen,  so  müssen  sie  an 
der  Stelle,  wo  sie  sich  nähern,  durch  gussciserno 
Stemmröhren  oder  sonstige  Spreizen  auseinander- 
gehalten und  da,  wo  die  Näherung  aufhört,  durch 
schmiedeeiserne  Zugbänder  zusammengehalten  werden, 
Fig.  93.  Bei  paralleler  Verschiebung  der  Zugrichtung 
einer  einzelnen  Verankerung  werden  zur  sicheren 
Übertragung  der  Zugkraft  bisweilen  noch  Kreuzbänder 
angewendet. 

Gebäude  mit  einspringenden  Ecken,  erfordern 
wenigstens  bis  zur  Höhe  der  oberen  Verankerungsebenc, 
also  etwa  bis  zur  ungefähren  Höhe  des  Kellergeschosses 
die  Herstellung  voller  Ecken  durch  Ausmauerung,  um 
die  obenerwähnten  Eckplatten  anbringen  und  eine 
zusammenhängende  Verankerung  herstellen  zu  können. 

Die  ölten  aufgeführten  Methoden  sind  in  vor- 
stehendem Grundriss  und  Schnitt,  Fig.  90,  veran- 
schaulicht. Die  in  der  Figur  eingetragenen  Mauerteile 
a  und  b  haben  die  Aufgabe  zu  erfüllen,  die  in  der 
eben  geschilderten  AVeiso  bei  einspringenden  Ecken 
angegeben  wurde,  c  stellt  einen  eingelegten  Gitter- 
träger dar.  während  in  d  eine  Diagonal  verspann  uug 
wiedergegeben  ist.  Im  Schnitt  der  Fig.  ist  in  e  ein 
Kontrcbogen  veranschaulicht,  wobei  gleichzeitig  eine 
grössere  Gurtbogenüberspannung  zum  Zwecke  grösserer 
Stabilität  bis  auf  eine  in  der  Figur  dargestellte  kleine 
Türöffnung  zugemauert  worden  ist. 

Treten  jedoch  die  Beschädigungen  durch  den 
unterirdischen  Abbau  zu  stark  auf,  so  wird  man  auch 
für  die  Verankerung  der  oberen  Geschosse  Sorge 
tragen  müssen.  Der  verstorbene  Baumeister  Fritz 
Kunhenn  zu  Essen  hat  bei  einem  Gebäude  eine  Ver- 
ankerung in  der  AVeise  ausgeführt,  dass  er  die  Ge- 
bäudeecken mit  *f  cm  starken,  nur  durch  Hippen  ver- 
stärkten Gussplatten  bis  zur  Höhe  des  ersten  Ober- 
geschosses cingefasst  hat,  siehe  Fig.  94.  Dabei  ist 
die  Anordnung  so  getroffen,  dass  die  obere  Platte  über 
die  untere  fasst,  so  dass  beide  übereinander  befind- 
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Hello  Platten  wie  eine  einzige  wirken.  Auch  sämtliche  inneren  Tcilungswändc  sind  durch 
beiderseitige  Ankerstangen  umspannt,  welche  ebenfalls  an  eine  gemeinschaftliche  Kopfplatte  fassen- 
Da  die  Platten  mit  dem  Mauerwerk  bündig  liegen,  und  die  Schraubenmuttern  eingelassen  sind, 
so  sieht  man  äussorlich  von  der  Verankerung  nichts. 

Die  Verdeckung  der  Ankerplattcn  wird  bei  Neubauten  stets  vorgenommen,  da  die  vor- 
stehenden Verankerungsteile  dauernde  Schönheitsfehler  eines  Gebäudes  bilden.  Als  solche  werden 
sich  die  nachträglich  angebrachten  Verankerungen  fühlbar  machen  und  von  dem  Sachverständigen 
nicht  unberücksichtigt  bleiben  dürfen,  der  mit  der  Beurteilung  des  Minderwertes  des  Gebäudes 
betraut  ist. 

Zum  Schluss  sollen  diesem  Kapitel  noch  einige  Abbildungen  von  ausgeführten  und  mit 
den  abgemessenen  Stärken  versehenen  Ankerplattcn  und  Eckschuhen  beigefügt  werden.  In  den 
Figuren  95 — 103  sind  die  gebräuchlichsten  Ankerplatten,  in  den  Figuren  104 — 111  die  am  häutigste 
vorkommenden  Eckschuhe  dargestellt. 


Ankerplatten. 


Figur  99.  Figur^lOO.  Figur  101. 
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Figur  102. 


Figur  103. 


Tabelle 

für 

Abmessungen  von  Ankerstangen  nebst  Gewinden  und 
Muttern  in  dem 
in  Deutschland  üblichen  Whitworthschen  System. 


Bob 
durchi 

Zoll 
engl. 

en- 

lesser 
r 

mm 

Ke 
durchn 

d 

Zoll 
engl. 

rn- 

lesser 
1 

mm 

1 

Anzahl  der 
Gewinde- 
gänge 

auf  aufdie 
1  Zoll  Länge 
engl,  j  d 

Höhe  der 
|  Mutter 
^  abgerundet. 

3  Kopfhöhe 
3  abgerundet. 

=  Schlüsselweite 
3  abgerundet. 

Zulässige 
Belastung 
(abgerundet) 

von    I  von 
Q  =     Q  = 
240  d2     300  d2 
kg     1  kg 

1 

25,4 

0,840 

21,33 

8 

8 

25 

18 

10 

1550 

1940 

1  i 

-i  i 

n 

28,6 
AI,/ 
34,9 

0.  942 

1,  Ub/ 
1.162 

23,87 
26,92 
29,46 

7 
7 

6 

71 
81 
81 

1 

29 
32 
35 

20 
22 
24 

45 
50 
54 

1960 
2410 
2920 

2  i-50 
3010 
3650 

38,1 

1,287 

32,68 

6 

9 

38 

27 

29 
32 
34 

58 

3480 

4350 

« 

Ii 

41,3 

47,6 

1,369 
1,591 

35,28 

A 1  ,8  fc 

i-0,38 

5 
5 

8Ä 
8| 
8rV 

41 

44 
48 

63 
67 
72 

4090 
4730 
5440 

5120 
5910 
6800 

2 

50,8 

1,716 

43,43 

H 

9 

51 

36 

76 

6190 

7780 

2* 

O  1 

«ff 

21 

57,1 

00, D 

69,8 

1,930 
2,384 

49,02 

00,0/ 

60,45 
66,80 

4 
4 
3J 

9 

10 

57 
64 
70 

40 
45 
49 

85 
94 
103 

7820 
9683 
11700 

9780 
12100 
14600 

3 

76,2 

2,634 

31 

101 

76 

53 

112 

13950 

17400 

31 
8i 
81 

82,5 
88,9 
95,2 

2,857 
3,107 
3,323 

72,57 
78,92 
84,40 

31- 
3* 
3 

10/ts 
11| 

1H 

83 
89 
95 

58 
62 
67 

121 
130 
138 

16350 
18950 
21750 

20400 
23700 
27200 

4 

101,6 

3,573 

90,75 

3 

12 

102 

71 

147 

24700 

30iH)0 

*i 
*i 
41 

107,9 
114,3 
120,6 

3,805 
4,055 
1.285 

96.65 
103,00 
108,84 

21 
2J 
21 

12Ä 
13rV 

108 
114 
121 

76 
80 

85 

156 
165 
174 

28000 
31500 
34800 

35000 
39300 
43600 

5 

127,0 

4,535 

115,19 

2J_ 

13-1 

127 

89 

183 

38700 

48500 

51- 
51 
51 

133,3 
139,7 
146,0 

4,790 
5,020 
5,238 

121.67 
127,51 
133,05 

2| 
2^ 
»i 

1311 

l*A 
14| 

133 
140 
146 

93 
98 
102 

192 
201 

209 

42700 
46800 
51200 

53400 
58500 
64000 

6 

152,4 

5,488 

139,40 

21 

15 

152 

106 

218 

55800  |  69800 

Berechnet  man  nach  den  in  den  2  letzten  Spalten  der  Tahelle  aufgeführten  zulässigen 
Belastungen  die  in  deu  Ankers  tangen  auftreten  den  Spannungen  k,  so  ergehen  sich  für  die  kleineren 
Stangenquerschnitte  Beanspruchungen  von  kz  =  550  in  'der  vorletzten  und  von  kz  =  680  kg 
pro  qcm  in  der  letzten  Spalte;  bei  den  stärkeren  Stangenquerschnitten,  also  den  grösseren 
Gewindedurchmessern  weiden  die  Spannungen  geringer,  es  resultiert  bei  der  Belastung  der  vor- 
letzten Spalte  für  die  untersten  Stangendurchmesser  die  Spannung  kz  =  370,  für  die  Belastung 
der  letzten  Spalte  kz  =  460  kg  pro  qcm. 


—  111  — 


7.  Kapitel. 


Abschätzung  von  Gebäuden    Zwischenzinsen  (interusurium). 

IN 

Abschätzung  bei  normaler  Abnutzung. 

Um  den  jeweiligen  wirtschaftlichen  und  verzinsbaren  Wert  von  Gebäuden  und  Grund- 
stücken zu  jedem  Zeitpunkte  bestimmen  zu  können,  müssen  dem  Gutachter  die  wirtschaftlichen 
Verhältnisse  der  Gegend  bekannt  und  geläufig  sein;  er  muss  den  Wert  der  Bodenklassen,  die 
sogenannte  Katasterbonität,  beurteilen  können  und  vollständige  Erfahrung  im  Hochbau  haben, 
dabei  die  verwandten  Baumaterialien  und  Constructionstoile  nach  jeder  Hinsieht  beurteilen  und 
die  Güte  und  Zuverlässigkeit  der  Konstruktionen  absehätzen  können.  Es  wird  dem  [Iochbaucr  bei 
der  Abschätzung  von  Gebäuden  und  Grundslücken  keine  grossen  Schwierigkeiten  machen,  sich 
durch  Studium  in  die  ausserhalb  des  Baufaches  liegenden  Gebiete  einzuarbeiten,  wählend  ein 
Vertreter  derjenigen  Berufsklassen,  die  sich  nur  mit  den  Bodenverhältnissen  oder  nur  mit  den 
wirtschaftlichen  Zuständen  zu  befassen  haben,  wohl  kaum  in  die  Lage  kommen  wird,  sich  die 
praktischen  Erfahrungen  des  Hochbaufaches  anzueignen. 

Wird  die  möglichst  genaue  Ermittelung  des  gegenwärtigen  Wertes  einer  städtischen, 
ländlichen  oder  industriellen  Liegenschaft  von  einem  Sachverständigen  verlangt,  so  hat  dieser  nur 
den  nach  dem  Neubauwert  anzusetzenden  gegenwärtigen  Gebäudeweit  und  den  der  wirtschaft- 
lichen Verhältnisse,  sofern  wirtschaftliche  Schwankungen  während  der  Standdauer  des  Gebäudes 
nicht  zu  erwarten  sind,  entsprechenden  konkreten  Wert  der  Gebäude  und  Grundstücke  fest- 
zustellen, ohne  besondere  Vergünstigungen,  die  das  Gebäude  in  Form  von  Konzessionen  etc. 
geniesst,  zu  berücksichtigen.  Günstige  Lagen  der  Liegenschaften  hinsichtlich  der  Gegend  und 
der  Verkehrsanschlüsse  dürfen  in  der  Regel  bei  der  Abschätzung  nicht  mit  in  Betracht  gezogen 
werden.  Die  Rentabilität  der  Gebäude  ist  immer  Schwankungen  unterworfen,  die  sich  nach 
Angebot  und  Nachfrage  und  den  örtlichen  Verhältnissen  richten:  sie  darf  daher  nicht  zu  hoch 
angenommen  werden. 

Die  sicherste  Ermittelung  eines  Gebäudeweites  geschieht  durch  genaue  Vermessung  des 
fraglichen  Objektes  und  Aufstellung  eines  spezifizierten  Kostenanschlages  unter  Zugrundelegung 
der  Tagespreise.  Wenngleich  letztere  auch  geringen  Schwankungen  unterworfen  sind,  so  werden 
doch  die  einzelnen  Positionen  meistens  wieder  parallysiert,  sodass  sich  die  Differenzen  unter  ein- 
ander ziemlich  ausgleichen.  Ist  auf  diese  Weise  der  Neuwert  einer  Besitzung  ermittelt,  so  ergiebt 
sich  der  gegenwärtige  Wert  unter  Voraussetzung  normalen  Verschleisscs  durch  Abzug  einer 
jährlieh  zurückzulegenden  Amortisation  (vergl.  später).  Die  Art  der  Ermittelung  in  Kosten- 
anschlagsform ist  sehr  umständlich  und  zeitraubend  und  daher  kostspielig  und  wird  nur  in  Aus- 
nahmefällen von  Sachverständigen  Anwendung  finden. 


—  113  - 


Eine  ähnliche  Berechnung,  die  bei  Ermittelung  von  Gcbiiudewerten  angewandt  wird  und 
in  ihrer  Handhabung  nur  insofern  von  der  vorigen  abweicht,  als  nur  ein  Kostenüberschlag  statt- 
findet, beispielsweise  durch  Feststellung  der  massiven  Umfassungs-  und  Mittelmauern  nach  Mauer- 
stärken und  ausgemauerten  Fachwändcn,  einschl.  Putz  und  Anstrich,  Tapete  pp.  in  Quadratmetern, 
oder  Balkenlagen,  einschl.  Zwischendecken,  Dockenputz  und  Fussboden  in  Quadratmetern  usw. 
ist  gleichfalls  zu  umständlich  und  zeitraubend  und  dabei  weniger  genau  als  die  zuerst  angeführte 
Ermittelung. 

Die  am  meisten  angewandte  Methode  ist,  da  sie  einmal  sehr  einfach  zu  handhaben  ist. 
andererseits  aber  das  Resultat  langjähriger  Beobachtungen  bildet  und  auf  Erfahrungswel  ten  basiert, 
daher  also  zuverlässig  ist,  die  Einschätzung  eines  Bauwerkes  nach  dem  Quadratmeter  der  bebauten 
Fläche  oder  nach  dem  Kubikmeter  des  umbauten  Raumes.  Diese  Art  der  Einschätzung  geschieht 
durch  Kalkulierung  des  Fundamentes  und  jedes  einzelnen  Geschosses  mit  dem  Kellergeschoss 
beginnend  und  mit  dem  Dachgesehoss  endigend,  in  der  Form,  dass  man  zuerst  den  Flächeninhalt 
in  senkrechter  und  wagerechter  Richtung,  also  der  Wände,  Decken,  Fussboden,  Dächer  u.  a. 
einschl.  Zubehör,  wie  Putz,  Anstrich  ermittelt  und  dann  die  einzelnen  Werte  für  den  inneren 
Ausbau  hinzurechnet.  Aus  der  Zusammenstellung  der  Einzelermitteluugen  zieht  man  die  Kosten 
pro  Quadratmeter  bebauter  Grundfläche  oder  pro  Kubikmeter  umbauten  Raumes  aus.  Solche 
auf  langjährige  Erfahrungen  basierende  Werte  für  die  Quadrat-  oder  Kubikeinheit  sind  im 
deutschen  Baukalcnder  (S.  97  und  folgende)  in  eingehender  Weise  aufgestellt  und  die  Tabellen, 
da  sie  bei  der  Ermittelung  des  durch  Kohlenabbau  hervorgerufenen  Minderwertes  unerlässlich 
sind,  des  Zusammenhanges  wegen  nachstehend  auszugsweise  wiedergegeben. 

Insoweit  sich  diese  Normen  in  weiteren  Grenzen  bewegen,  berichtigt  der  Gutachter 
dieselben  aus  seinen  eigenen  Erfahrungen  nach  den  ihm  bekannten  Baukosten  analoger  Objekte 
in  gleicher  oder  annähernd  gleicher  Grösse,  Bauart  und  Ausstattung  unter  Berücksichtigung 
eventl.  Abweichungen. 

Gesamtkosten  von  Bauwerken  nach  qm  bebauter  Grundfläche  bezw.  cbm  umbauten  Raumes, 
sowie  Unterhaltungskosten  und  Tilgungsbeträge  von  Bauwerken. 

Die  älteren  Ausgaben  des  deutschen  Baukalenders  enthalten  folgende  Angabe.  Die  Ent- 

A.  W 

Wertung  E  für  das  Alter  A  wird  gewöhnlich  nach  der  Formel  E  =  oder   der  Formel 

A2  \V 

E  =   ~,  besser  nach  dem  zwischen  den  beiden  vorstehenden  Werten  von  E  liegenden  Wert: 

D 

E  „  V.  A     ■    A  +  D 
1)  2D 

berechnet.    (Vergl.  auch  deutsche  Bauzeitung  1883.)    Dabei  ist: 

W    Neuwert,  d.  h.  die  Gesamtkosten  der  Herstellung,  excl.  Grund  und  Boden,  Wf 

der  Neuwert  pro  qm  bebauter  Grundfläche,  \\rv  pro  cbm  umbauter  Raum. 
D    Dauer  des  Bauwerkes,  d.  h.  derjenige  Zeitraum,  nach  dessen  Ablauf  das  Gebäude, 
trotz  regelrechter  Instandhaltung  nicht  mehr  reparaturfähig  ist,  sondern  abgebrochen 
werden  muss,  —  in  Jahren. 

8 
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U    Jährliche  Unterhaltungskosten  in  Prozenten  des  Neuwertes. 

A  Amortisationsbetrag  in  Prozenten  des  Neuwertes,  d.  h.  der  jährlich  zurückzulegende 
Betrag,  welcher  (ohne  Berücksichtigung  von  Zinseszinsen)  mit  Ablauf  der  Zeitdauer 
des  Gebäudes  das  Anlagekapital  deckt. 

Auch  für  nachstellende  Angaben  gelten  bezüglich  der  Auslegung  der  eingesetzten  Buch- 
staben  obige  Erklärunge.!. 


1.  Einfache  Wohngebäude  m.  dschl. 
3,5  m  Greschosshöhe  auf  dem  Lande 
und  in  kleinen  Städten,  Hintergebäude 
in  grossen  Städten.  Unterkellert;  ge- 
wöhnlich innere]-  Ausbau. 

2.  Bessere  städtisebe  Wohngebäude  und 
Villen  mit  etwa  4  m  Höbe  der  untern 
Geschosse,  mit  Schieferdach  in  gutem 
inneren  Ausbau. 

3.  Vornehmere  städtische  Wohngebäude 
und  Villen  d.  untern  Geschosse,  4,3 
bis  4,4  m  hoch  in  feinerem  Ausbau, 
mit  grossen  Fensterscheiben  aus  rheini- 
schem Glas,  Baskülbeschlag  der 
Fenster,  feinen  Oefen,  Parkett-Fuss- 
böden der  bessern  Zimmer. 

4.  Monumental  behandelte  städtische 
Wohngebäude  mit  Haustein-Fassaden 
und  gediegenstem  innenn  Ausbau. 


1  (Erdgesch.) 
o 

3 
4 


1  (Erdgesch.) 
o 

3 
5 


1  (Erdgesch.) 

o 

3 
4 


1  (Erdgesch.) 

2 

3 


AV 

f. 

70—100 
105—150 
140—200 
165—240 
195—290 

110—150 
165—230 
215—295 
270—355 
315—420 


180—215 
260-315 
335—415 
410—485 


250—380 
380—580 
500—750 


Wv=10— 14 
D=l  00—200 
U=  1,2—0,8 
A  =  l  —  0,5 

Wv=15,5— 20 
D  =  100— 200 
Ü=0,75 
A= 1,0— 0,5 


\Vv=20— 26 
]J  =  150 — 200 
11  =  0,5 
A=  0,66— 0,5 


Wv==28— 40 
U=0,35— 0,5 
A=0,25— 0,4 


Ermittelung  von  Gebäudewerten  nach  den  Tabellen  von  F.  W.  Ross. 

Privatbaumeister  F.  W.  Boss  in  Plannover  geht  bei  Ermittelung  der  Abnutzung  der 
Gebäude  von  dem  Grundsatz  aus,  den  Abnutzungsbetrag  nach  einer  Art  Fallgeschwindigkeits- 
berechnung zu  ermitteln.  Er  begründet  diese  Annahme  von  dem  Gesichtspunkte,  dass  die  Anfangs- 
geschwindigkeit der  Abnutzung  bei  einem  neuen  Bauwerke  in  fortschreitender  Weise  sich  bis 
zur  Endgeschwindigkeit  vor  dessen  gänzlichem  Verfall  vergrössert.  —  Darnach  folgt  die  Wert- 
verminderung (Abuutzung)  nicht  in  stets  sich  gleich  bleibendem  Verhältnis,  sondern  steigert  sich 
proportional  mit  zunehmendem  Alter. 
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Boss  stellt  zur  Berechnung  der  Entwertung  der  Gebäude  durch  den  gleichmässig 
beschleunigten  Verschleiss  mit  zunehmendem  Alter,  5  Zeitabschnitte  (Z)  auf,  sodass  die  Wert- 
verminderung beträgt : 

im  1.  Zeitabschnitt  . 
«  2.  ,, 


3. 
4. 
5. 


hlk  \  von  Hundeit  für  das  Jahr. 


Bezeichnet  man  die  Wertverminderung  von  Hundert  pro  Jahr  mit  „durchschnittlichem 
Prozent- Abnutzungssatz  (X)  und  die  Standdauer  eines  Gebäudes  mit  D,  also  denjenigen  Zeitraum, 
in  Jahren  ausgedrückt,  nach  -dessen  Ablauf  ein  Gebäude,  trotz  regelrechter  Instandhaltung,  nicht 
mehr  ausbesserungsfähig  ist,  sondern  abgebrochen  werden  muss,  so  wird  sein  : 


X 


100 


darnach  ergiebt  sich  beispielsweise: 


bei  einer  Gesamtdauer  (D)      .    .  . 

50 

75 

100 

125 

150 

175 

200 

225 

250 

275 

300 

unter  Annahme  von  5  Zeitabschnitten 
(Z)  zu  

10 

15 

20 

25 

30 

35 

40 

45 

50 

55 

60 

ein  durchschnittlicher  Abnutzungssatz 
von  100  pro  anno,  (X)  .  . 

2 

% 

1 

% 

% 

% 

7* 

% 

% 

4/ 
/ 1 1 

7. 

Beispiel:  Der  Sachverständige  hat  festgestellt,  dass  ein  Gebäude  eine  Stand- 
dauer von  150  Jahren  und  ein  Alter  von  110  Jahren  hat.  Sein 
Neuwert  beträgt  nach  Feststellung  12  000  M.  Wie  hoch  beläuft  sich 
der  heutige  "Wert? 

Nimmt  man  5  Zeitabschnitte  an,  so  sind  davon  drei  Perioden  vollständig  vollendet,  die 
vierte   Periode  auf  20   Jahre   angebrochen.     Der   durchschnittliche   Prozentabnutzungssatz  ist 

X  =  -vv^-  oder  ~  •  Darnach  ergiebt  sich  die  gesamte  Abnutzung: 
150  3 


12000  2 
100    '  3 


(t  ■ 30  +  t  '  30  + 


30  -j- 


20  J 


7  680  M. 


oder  der  heutige  Wert  des  Gebäudes  beträgt:  12  000,00  —  7  680,00  =  4320,00  M. 

Sucht  man  den  heutigen  Wert  des  Gebäudes  mit  Hilfe  nachstehender  Ross'schen  Tabelle, 
so  ergiebt  sich  ein  Abnutzungswert  von  64,00  M.  auf  je  100  M  Neubauwert,  sodass  sich  auch 
hier  eine  gesamte  Abnutzung  ergiebt  für  110  Jahre  von: 


12000 
100 


64,0  =  7  680,00  M. 


8* 


Tabelle 

zur  Berechnung  der  Abnutzung  von  Gebäuden  auf  je  100  Mk.  Neubauwerte. 


Auszug  aus:  Leitfaden  für  die  Ermittelung  des  Bauwertes  von  Gebäuden. 
Von  F.  W.  Ross,  Privatbaurneister  in  Hannover. 


50 


6,0< 
12,00 
20,00 
28,00 
38,00 
48,00 
60,00 
72,00 
86,00 

100,00 


75 


4,00 
8,00 
12,00 
17,33 
22,66 
28,00 
34,66 
41,33 
48,00 
5(1,00 
64,00 
72,00 
81,33 
;h  u;r, 

100,00 


100 


3,00 
6,00 
9,00 
12,00 
16,00 
20.00 
24,00 

2S.00 

33,00 
38,00 
43,00 
48,00 
54,00 
00,00 

66,00 
72,00 
70.00 
86,00 
93,00 
100,00 


175 


1,71 

3,43 
5,14 
6,86 
8,57 
10,29 
12.00 
14,29 
16,57 
18,80 
21,1  1- 
23,43 
25,71 
28,00 
30,86 
33,71 
36>57 
39,42 
42.28 
£5,13 
48,00 
5 1 ,43 
5 1,85 
58,28 
01,70 
65,13 
08,55 
72.00 
70,00 
80,00 
8  i-,00 
88,00 
92,00 
00,00 
100.00 


Bemerkung.  Sollten  aussergewöhn- 
1  i cli e  Erneuerungen  an  Konstruklions- 
teilen  eines  Gebäudes  stattgefunden 
haben,  deren  Kosten  die  der  seitherigen 
alljährlichen  Instandhaltung  erheblich 
überschreiten,  so  kommt  dieser  Betrag 
zu  zwei  Drittel  von  der  ermittelten 
Werthvermindeiung  in  Abzug. 


125 


2, 10 
4,80 
7,20 
0.00 
12,00 
15,20 
18.40 
21,00 
2  fc,80 
28,00 
32,00 
36,00 
40.00 
1  L,00 
l.soo 
52,80 
57,00 
62,40 
07,20 
72,00 
77,00 
8:-!,  20 
88,80 
91,40 
100.00 


150 


2,00 
4,00 
0.00 
8.00 
10.00 
12,00 
1466 
17,33 
20,00 
22,00 
25,33 
28,00 
31,33 
34,66 
3800 
41,33 
i  £,66 
48,00 
52,00 
50,00 
60,00 
61,00 
08,00 
72.00 
70,00 
81,33 
86,00 
00,00 
95,33 
100,00 


200 


1,50 
3,00 
4,50 
6,00 
7.50 
o.oo 
10,50 
12,00 
14,00 
10,00 
18,00 
20.00 
22,00 
24,00 
20,00 
28,00 

30,50 
33,00 
35,50 
38,00 
i-0.50 
43,00 
1-5,50 
is.oo 

51,00 

54.00 
57.00 
00,00 
03,00 
00,00 

011.00 

72,00 
75,50 
70,00 
82  50 
86,00 
80,50 
93,00 
96,50 

100.00 


225 


1,33 
2,07 
4,00 
5,33 
6,67 
8,00 
9,33 
10,07 
12.00 
13,78 
10.55 
17,33 
10.10 
20,88 
22,65 
24,43 
20,21 
28,00 
30,22 
32,44 
34,07 
36,89 
30,11 
41.34 
43,56 
45,78 
48,00 
50,66 
53,33 
50,00 
58,66 
01,33 
64.00 
66,66 
00,33 
72,00 
75, 1  1 
78.22 
8 1 .33 
84,44 
100,00 


250 


1,20 
2,40 
3,00 
4,80 
0,00 
7,t0 
8,40 
9,60 
10,80 
12.00 
13,00 
15,20 
10,80 
18.40 
20,00 
21,00 
23  20 
24,80 
26,40 
28,00 
30,00 
32,00 
3  L-,00 
36,00 
38,00 
40,00 
42,00 
44,00 
46,00 
48,00 
50,40 
52,80 
55,20 
57,00 
00,00 
02  40 
64,80 
07,20 
69,60 
72,00 
80,00 
100,00 


275 


1,09 
2,18 
3,27 
4,36 
5,45 
0,55 
7^64 
8.73 
0.82 
10.01 
12,00 
13,45 
14,90 
10,30 
17,81 
10.20 
20,72 
22,17 
23,63 
25,08 
26,54 
28,00 
20,82 
31,64 
33,45 
35,27 
37,00 
38,00 
40,72 
42,54 
44,30 
40,18 
48,00 
50,18 
52,30 
5 !  5  1 
56,73 
58,01 
01,10 
03,28 
75,18 
87,30 
100,00 


300 


1,00 
2,00 
3,00 
4.00 
5,00 
0,00 
7,00 
8,00 
0,00 
10,00 
1  1.00 
12,00 
13,33 
1  i-,00 
16,00 
17,33 
18,00 
20,00 
21,33 
22,00 
24,00 
25,33 
26,66 
28,00 
29,60 
31,33 
33,00 
34,06 
36,33 
38,00 
39,66 
41,33 
43,00 
44.66 
46,33 
48,00 
50,00 
52.00 
54,00 
50.00 
00.00 
70,00 
88,33 
100,00 


325 


0,92 
1,81- 
2,77 
3,00 
4,01 
5,52 
6,4 1- 
7,36 
8,20 
9,32 
10,15 
11,07 
12,00 
13,23 
14.46 
15,09 
10,92 
18,15 
19,39 
20,62 
21.85 
23,08 
24,31 
25,54 
26,77 
28,00 
29,54 
31,08 
32,62 
34,16 
35,80 
37,34 
38.87 
40,40 
41,94 
43.48 
45,02 
46,56 
48,00 
49,85 
59,08 
68,30 
78,52 
89,25 
100,00 


350 


086 
1,71 
2,57 

3,42 
4,28 
5,14 
6,00 
0,86 
7,71 
8,57 
0,12 
10,28 
11,14 
12  00 
13,14 
14,28 
15,42 
10,57 
17,71 
18,85 
20,00 
21,14 
22.28 
23,42 
24,57 
25,71 
26,85 
28,00 
29,43 
30,86 
32,29 
33,72 
35,15 
30,58 
38,00 
39,43 
40,80 
42.29 
43,72 
45,15 
53,14 
01,71 
70,29 
80,00 
90,00 
100.00 


375 


0,80 
1,00 
2,40 
3,20 
4,00 
4,80 
5  00 
6,40 
7,20 
8,00 
8,80 
0,00 
10,40 
11,20 
12,00 
13,67 
14,13 
15,20 
10,27 
17,33 
18,40 
19,-^ 
20,53 
21,60 
22,07 
23,73 
24  80 
25,87 
26,93 
28,00 
20,33 
30,60 
32,00 
33,33 
34,66 
36,00 
37,33 
38,66 
40,00 
41,33 

1S.00 

56,00 
64,00 
72,00 
81,33 
90,66 
100,00 
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Rechnet  man  das  vorstehende  nach  der  Ross'scheu  Formel  berechnete  Beispiel  unter 
Zugrundelegung  der  anfangs  angefühlten  älteren  Formel 


E  =  W  •  —  •  —  ±  D 
D        2  D 


durch,  so  ergieht  sich: 


darnach  beträgt  der  beutige  Wert  des  Gebäudes  noch:    12  000,00  —  7  626,60  =  4  373,40  M. 

Es  finden  sich  darnach  zwischen  beiden  Berechnungsmethodeii  geringe  Abweichungen. 
Kleine  Differenzen  werden  aber  bei  Gebäudeabschätzungen  bei  aller  Sorgfalt  nicht  zu  vermeiden 
sein  und  bei  der  Grösse  der  Objekte  im  Abschätzungswesen  eine  nur  unwesentliche  Rolle  spielen. 


Entwertung  infolge  verminderter  Standdauer. 

Steht  ein  Bauwerk  unter  dem  Einfluss  unterirdischen  Abbaues,  so  entstehen  durch  die 
verschiedenartigen  Bewegungen  und  Verschiebungen  in  allen  Gebäudeteilen,  im  Mauerwerk 
sowohl,  wie  in  den  einzelnen  Zimmerkonslruktionen  Spannungen,  welche  einzelne  Teile  unver- 
hältnismässig  in  Anspruch  nehmen  und  deshalb  vorzeitig  unbrauchbar  machen.  Das  Fundament- 
mauerwerk wird  durch  Pressung  oder  Zerrung  in  seinem  Verbände  gelockert,  verliert  seine 
Stabilität  und  kann  daher  seine  Aufgabe,  das  obere  Mauerwerk  zu  sichern,  nicht  mehr  erfüllen. 
Die  Kellergewölbo  reissen  und  trennen  sich  von  den  Widerlagern  ab,  oder  drohen  einzustürzen. 
Türen  und  Fenster  verhängen  sich  und  Wand-  und  Deckenflächen  sind  mehr  oder  weniger 
beschädigt.  Fussböden  und  Decken  liegen  meist  nicht  mehr  in  der  Horizontalebene  und  die 
Massiv-  und  Fachwändc  stehen  nicht  mehr  im  Lot.  Die  Kamine  reissen  und  werden  undicht. 
Selbst  bei  der  peinlichst  genau  vorgenommenen  Reparatur  wird  die  Stabilität  der  Gebäude  beein- 
trächtigt sein  und  viele  Fehler  werden  dauernd  bestehen  bleiben.  Dadurch  aber  wird  die 
Standdauer  des  Gebäudes  vermindert.  Die  Verminderung  der  Standdauer  lässt  sich  nur  auf 
Grund  langjähriger  praktischer  Erfahrungen  auf  diesem  Gebiete  annähernd  genau  schätzen. 

Die  Entwertung  eines  Gebäudes  durch  Einbussc  an  Standdauer  soll  an  nachstehendem 
Beispiele  erläutert  werden. 

Beispiel:  Ein  massives  Gebäude  ist  errichtet  im  Jahre  1870;  seine  Standdauer 
beträgt  unter  normalen  Verhältnissen  120  Jahre.  Der  Neuwert  betrug 
10000  M.  Der  Sachverständige  hat  festgestellt,  dass  durch  Eintritt  des 
beschädigenden  Ereignisses  im  Jahre  1903  seine  Standdauer  um  20  Jahre 
beeinträchtigt  worden  ist.  Welchen  Wert  besitzt  das  Gebäude  direkt 
nach  Eintritt  des  beschädigenden  Ereignisses? 
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Das  Gebäude  ist  errichtet  im  Jahre  1870;  das  beschädigende  Ereignis  ist  eingetreten 
im  Jahre  1903.  Das  Bauwerk  bat  also  gestanden  33  Jahre.  Darnach  ist  dessen  beutige  Ent- 
wertung, unter  Annahme  des  natürlichen  Verschleisscs : 

oder  der  heutige  Wert:  10  000  M.  —  1  753,13  M.  =  8  246,87  M. 
Durch  den  Eintritt  des  beschädigenden  Ereignisses  ist  die  Standdauer  des  Gebäudes 
aber  um  weitere  20  Jahre  beeinträchtigt,  sodass  für  das  Gebäude  nicht  mehr  eine  Amortisation 
für  33  Jahre,  sondern  eine  solche  von  (33  -f-  20)  =  53  Jahre  zurückzulegen  ist. 

Danach  ergiebt  sich  eine  entsprechend  höhere  Entwertung,  die  sich  beläuft  auf: 

Der  Wert  des  Gebäudes  nach  Eintritt  des  beschädigenden  Ereignisses  aber  ist: 
10000  M.  —  3  183,08  M.  =  6  810,32  M. 

Dasjenige  Kapital  aber,  welches  durch  die  verminderte  Standdauer  von  dem  geschädigten 
Eigentümer  mehr  zurückzulegen  oder  welches  ihm  als  Entschädigung  zuzubilligen  ist,  beträgt: 

3  183,68  M.  —  1  753,13  M.  =  1430,55  M., 

davon  sind  die  Zwischenzinsen  abzuziehen.    (Siehe  Zwischenzinsen.) 

Nach  der  Ross'schen  Methode  würde  sich  folgende  Berechnung  ergeben: 

Unter  der  Annahme  von  5  Zeitabschnitten  bis  am  Tage  des  Eintrittes  des  beschädigenden 
Ereignisses  ist  ein  Abschnitt  vollendet,  der  zweite  Abschnitt  auf  9  Jahre  angebrochen;  der  durch- 
schnittliche Prozentabnutzungssatz  ist: 

100  5 
X  -  120  °del'  6 

Danach  ergiebt  sich  die  gesamte  Altnutzung: 

10000      5     /  3      „.         4  \ 


100        6     1  5  1  5 


1  800  M. 


oder  der  heutige  Weit:  10  000  M.  —  1800  M.  =  8  200  M. 

Durch  Eintritt  des  beschädigenden  Ereignisses  ist  aber  das  Gebäude  um  weitere  20  Jahre 
in  seiner  Standdauer  beeinträchtigt.    Es  hat  daher  einen  Verschleiss  von 

33  -f  20  =  53  Jahren 
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zu  verzeichnen.  Danach  sind  2  Perioden  vollendet,  die  dritte  Periode  auf  5  Jahre  angebrochen. 
Es  ergiebt  sich  eine  Abnutzung  von : 


1°001  .  JL  .  (JL  .  24  •+  ±  ■  24  +  4-  ■  s)  =  3  216,«  M. 
100  6      V  5  ^5  ^5  / 


Der  jetzige  Wert  nach  Eintritt  des  beschädigenden  Ereignisses  aber  ist 

10  000  M.  —  3  216,67  M.  =  6  788,33  M. 

Dasjenige  Kapital  aber,  welches  durch  die  verringerte  Standdaucr  der  geschädigte  Eigentümer 
mehr  zurückzulegen  hat,  oder  welches  ihm  als  Entschädigung  zuzubilligen  ist,  beträgt: 

3  216,67  M.  -  1800  M.  =  1416,67  M. 

davon  sind  die  Zwischenzinsen  abzuziehen.    (S.  Zwischenzinsen. ) 


Zwischenzinsen.  (Interusurium.) 

Die  Entschädigungssumme  für  die  Entwertung  eines  Gebäudes  ist  sofort  nach  der  Fest- 
stellung an  den  Eigentümer  auszuzahlen.  Der  Eigentümer  erhält  als  Entschädigungssumme  für 
die  verkürzte  Standdaucr  des  Gebäudes  ein  Kapital,  das  sich  aus  der  nach  beendigter  Stand- 
dauer des  Gebäudes  zu  leistenden  Entschädigung  in  der  Weise  berechnet,  dass  von  dieser  die 
Zinseszinsen  (Zwischenzinsen )  der  sofort  auszuzahlenden  Entschädigungssumme  für  die  restierende 
Standdauer  abzuziehen  sind. 

Zur  Berechnung  der  Zwischenzinsen  sind  drei  verschiedene  Methoden  gegeben,  die  von 
Carpzow,  die  von  Leibnitz  und  die  von  Hoffmann. 
P 

Bedeuten  ^  den  Zinsfuss,  n  die  Zahl  der  Jahre  bis  zum  Fälligkeitstermin,  a  das 
später  fällige  Kapital,  b  die  Zwischenzinsen  und  x  den  gegenwärtigen  Wert,  so  ergeben  sich  nach 

1.  der  Carpzow'schcn  Formel 

.  n  •  p  ■  a        ,  ,  n  •  p  •  a 

b  —  —      und  x  =  a  —  b  —  a  — 


100  100 

2.  der  Leibnitz'schen  Formel 

/      100      .n      ,  .  .      100  ,n 

X  =  a  •  (  100  +  p-)    Und  b  =  a  -  X  =  a  -  a  •  (  100  -r-  P  ) 

3.  der  Hoftmann'schcn  Formel 

100  .  .  100 

x  =  a  -~—  und  b  =  a  —  (a  •  — — —  — ) 

100  +  n  ■  p  100  +  n  •  p; 

Die  Carpzow'sche  Formel  dürfte  wohl  kaum  Verwendung  finden,  da  dieselbe  schlechtweg 
die  einfachen  Zinsen  vom  Endkapital  abzieht.  Es  wird  sich  beispielsweise  das  Kapital  bei  einem 
Zinsfuss  von  4  °/0  nach  25  Jahren  bereits  aufgezehrt  haben.    Die  Formel  ist  daher  für  die  Fest- 
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Stellung  von  Minderwertsentschädigungen  bei  Bergbauschädon  überhaupt  unbrauchbar,  da  sie  nur 
für  kurze  Zahlungsfristen  anwendbar  ist. 

Leibnitz  geht  bei  der  Eutwickclung  seiner  Formel  von  der  Voraussetzung  aus,  dass  der 
Empfänger  einer  Zinsrate,  diese  sofort  wieder  zu  dem  Kapital  oder  der  Stammsumme  schlagen 
und  gleich  verzinslich  zu  demselben  Zinst'uss  wie  das  Stammkapital  lassen  kann.  Sie  li'tsst  also 
ausser  Acht,  dass  im  Verkehr  kleine:  Zinsraten  nicht,  sofort,  namentlich  nicht  zu  dem  Zinsfuss  des 
Kapitals  zinsbar  angelegt  werden  können.  Diese  Formel  ist  die  mathematisch  einzig  richtige 
und  die  in  Preussen  gesetzlich  anerkannte.  Da  aber  eine  gewisse  Härte  in  den  Annahmc- 
bedingungen  der  Verzinsung  liegt,  zieht  man  häufig  die  Hoffrnannsche  Formel  vor. 

Nach  der  von  Hoffmann  aufgestellten  Formel  werden  nur  einfache  Zinsen  in  Anrechnung 
gebracht,  Diese  Annnahme  steht  allerdings  im  direkten  Widerspruch  zu  den  Erfahrungen  des 
praktischen  Lebens.  Selbst  die  kleinsten  Beträge  werden  bei  Sparkassen  oder  anderen  Geld- 
instituten nutzbringend,  wenn  auch  nicht  immer  zu  sehr  hohem  Zinsfusse  unterzubringen  sein. 
Auch  kann  die  Zinsrate  auf  andere  nutzbringende  Weise  wieder  angelegt  oder  untergebracht 
werden.  —  Immerhin  hut  bei  gerichtlichen  Beschädigungen  in  Bergbauprozessen  die  Hoflmann'schc 
Formel  Anerkennung  und  Würdigung  erfahren  und  es  sind  auch  Berechnungen,  welche  unter 
Zugrundelegung  dieser  Formel  von  Sachverständigen  abgegeben  sind,  in  reichsgerichtlichen 
Entscheidungen  wiederholt  anerkannt  und  ihre  Anwendbarkeit  bestätigt  worden. 

Beispiel.  Gutachter  hat  festgestellt,  dass  ein  Gebäude  statt  53  Jahre  infolge  einer 
verkürzten  Standdauer  von  20  Jahren  nur  noch  33  Jahre  zu  sieben  hat. 
Dabei  ist  die  Entwertung  auf  1410,67  M.  berechnet.  Wie  hoch  ist  das 
dem  geschädigten  Grundeigentümer  auszuzahlende  Kapital  nach  Abzug 
der  Zwischenzinsen? 

Formel  von  Ho  ff  mann: 

x  =  a  ■  —  =  1416,67  •  ,f„   ,   =  534,58  M. 

100  -f  n  •  p  '        100  -f33  -5 

Nach  d e r  Forme]  von   Leibnitz  ist: 

Der  gegenwärtige  Wert  oder  das  dem  geschädigton  Eigentümer  heute  auszuzahlende 
Kapital  beträgt  demnach  534,58  bezw.  283,14  M.  unter  der  Annahme  eines  Zinsfusses  von  5  °/0 
pro  anno.  Dieser  Zinsfuss,  welcher  der  Berechnung  zugrunde  gelegt  ist,  bedeutet  denjenigen 
Wert,  welcher  durch  Kapitalisierung  einer  Beute  unter  Zugrundelegung  des  20  fachen  Betrages 
(5  °/0)  gefunden  wird.  Dabei  verstösst  die  Kapitalisierung  zum  25  fachen  Betrage  (4°/0  bei  der) 
Ermittelung  des  Minderweites  gegen  keine  Rechtsnorme.  —  V.  Civil  Sen.  Urteil  vom  23.  März 
1892  (Rep.  V  No.  319  —  91.) 
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Der  Zinsfuss  im  Allgemeinen  hängt  von  den  konkreten  Verhältnissen  ab,  es  ist  mithin 
derjenige  Zinsfuss  in  Ansatz  zu  bringen,  von  welchem  sich  mit  Sicherheit  übersehen  lässt,  dass 
derselbe  innerhalb  der  Kapitalisierungsperiodo  Schwankungen  nicht  ausgesetzt  ist.  In  zweifel- 
haften Fällen  wird  unter  Zugrundelegung  des  §  841.  I  11  des  Allgemeinen  Landrechtes  nach 
dem  gesetzlichen  Ziusfuss  von  5  ü/„  gerechnet  werden  müssen. 

Die  Berechnung  des  Minderwertes  eines  durch  den  Bergbau  beschädigten,  der  Reparatur 
und  Verankerung  unterworfenen  Wohngebäudes  ist  in  einem  bestimmten  Falle  von  dem  Sach- 
verständigen ermittelt  und  sodann  von  dem  Reichsgerichte  durch  Erkenntnis  vom  14.  Juni  188-1 
festgestellt  worden. 

Das  betreffende  Urteil  des  fünften  Senats  des  höchsten  Gerichtshofes  erging  am  14.  Juni 
1884  in  Sachen  des  Kaufmannes  E.  M.  zu  B.,  Klägers,  Imploranten  und  ReVisen,  wider  die 
Aktien-Gesellschaft  Dortmunder  Steinkohlenbergwerk  Louise  Tiefbau,  Beklagte,  Emplorantin  und 
Revidentin,  und  lautet  auf  Bestätigung  des  zweiten,  von  dem  Oberlandesgerichte  zu  Hamm  am 
9.  November  1883  erlassenen  Erkenntnisses. 


Gründe*). 

Im  Übrigen  beziehen  sich  die  Monita  beider  Teile  auf  die  Berechnung  des  Minderwertes. 

Der  Bauinspektor  B.  nimmt  an,  dass  das  Haus  des  Klägers  selbst  nach  Ausführung  der 
Reparaturen  und  der  Verankerung  einen  verminderten  Wert  haben  wird,  weil  es  unmöglich  ist, 
demselben  die  ursprüngliche  Festigkeit  wieder  zu  verschaffen,  und  weil  doshalb  die  Unterhaltungs- 
kosten grösser  und  die  Bestandsdauer  geringer  sein  werde.  Der  Sachverständige  veranschlagt 
bei  der  von  ihm  angenommenen  normalen  Bestandsdauer  des  Gebäudes  von  120  Jahren,  die  des 
gegenwärtig  schon  19  Jahre  stehenden  Gebäudes  auf  101  Jahre  und  erachtet  diese  wegen  der 
Beschädigung  um  10  Jahre  für  verkürzt,  schätzt  also  die  noch  bevorstehende  Bestandsdauer  auf 
91  Jahre.  Der  Sachverständige  nimmt  die  normalen  Unterhaltungskosten  des  Gebäudes  auf 
jährlich  1  °/„  des  von  ihm  auf  25  000  M.  geschätzten  Neubauwertes,  also  jährlich  auf  250  M. 
an,  meint  aber,  dass  diese  Unterhaltungskosten  wegen  der  erlittenen  Beschädigungen  sich  jährlich 
um  35  M.  erhöhen  würden. 

Er  berechnet  nun 

a)  ein  jetzt  anzulegendes  Kapital,  welches  erforderlich  ist,  um  schon  in  91  Jahren"  das 
dann  nötige  Neubaukapital  von  25000  M.  aufzubringen,  während  dieses  Kapital  bei  nicht  statt- 
gefundenen Beschädigungen  erst  in  101  Jahren  aufzusammeln  gewesen  sein  würde,  und  giebt 
dieses  Kapital  auf  229  M.  an. 

Sodann  berechnet  er 

bj  zur  Ausgleichung  des  Schadens  an  mehr  aufzuwendenden  Reparaturkosten  ein  Kapital, 
welches  geeignet  ist,  um  die  jährliche  Mehrausgabc  von  35  M.  während  91  Jahren  zu  bestreiten, 
und  veranschlagt  dieses  zweite  Kapital  auf  850  M.  Durch  diese  beiden  Kapitale  von  zusammen 
1079  M.  erachtet  er  aber  noch  nicht  den  Schaden  für  gedeckt,  welcher  bei  einem  etwaigen 
Verkaufe  den  Kläger  treffen  würde.    "Wie  er  sagt,  ist  nach  der  allgemeinen  üblich  gewordenen 

*)  Abgedruckt  in  H.  Brassert  Zeitschrift  für  Bergrecht  1885. 


—  122  — 


Wertschätzung  solcher  durch  den  Berghau  beschädigten,  aber  reparierten  Häuser  unter  Berück- 
sichtigung der  erschwerten  Hypothekenaufnahme  die  Verminderung  des  Kaufwertes  eine  viel  höhere. 
Dieselbe  soll  nach  Verschiedenheit  der  Art  und  Lage  des  Gebäudes,  dessen  Benutzung  und  nach 
den  Beschädigungen  auf  annähernd  das  Doppelte  der  vorstehend  berechneten  Kapitale  steigen, 
und  es  schätzt  der  Sachverständige  den  Minderwert  des  Gebäudes  nach  Ausführung  der  Repara- 
turen und  der  Verankerung  auf  2150  M. 

Der  Kläger  hat  im  Schlussaudienzterminc  bemängelt: 

a)  dass  die  Verminderung  der  Bestandsdauer  um  10  Jahre  bei  den  von  dem  Sachver- 
ständigen vorgefundenen  angeblich  sehr  erheblichen  Beschädigungen  zu  gering  bemessen  sei, 

b)  und  ebenso  der  Neubauwert  mit  nur  25  000  M. 

Beide  Monita  hält  der  Appellationsrichter  gegenüber  dem  Gutachten  des  bewährten 
Sachverständigen  für  zu  unbestimmt  und  nicht  für  berücksiehtigungswert. 

Nunmehr  giebt  der  Kläger  in  seiner  Beschwerde  den  Neubauwert  auf  40000  M.  an  und 
beruft  sich  hierüber  und  auch  bei  dem  anderen  Punkte  auf  Sachverständige.  Auf  diese  verspätete 
Beweisaufnahme  ist  nicht  einzugehen  (Allg.  Gerichtsordnung  Th.  I,  Tit.  15,  §§  10  ff.).  Es  liegt 
auch  kein  Grund  vor,  der  Schätzung  des  einen  qualifizierten  Sachverständigen,  dessen  Ausspruch 
genügt  (Allg.  Gerichtsordnung  Th.  I,  Tit.  13,  §  10,  Nr.  7),  zu  misstrauen. 

Aus  diesem  letzten  Grunde  muss  das  fernere  Monitum  des  Klägers,  dass  der  Sach- 
verständige den  Minderwert  zu  gering  auf  215U  M.  veranschlagt  habe,  und  dass  derselbe  auf 
8633  M.  zu  schätzen  sei,  verworfen  werden,  zumal  der  Sachverständige  die  Beschädigungen  als 
nicht  erheblich  bezeichnet. 

Was  nun  die  Beschwerden  der  Beklagten  gegen  diese  Wertschätzung  des  Minderwertes 
anlangt,  so  hat  dieselbe  gegen  das  ihr  rechtzeitig  mitgeteilte  Gutachten  im  ferneren  Verlaufe  der 
zweiten  Instanz  Einwendungen  nicht  erhoben.  Gegenwärtig  beanstandet  die  Beklagte  in  der 
Revisionsinstanz,  dass  in  dem  Gutachten  für  das  Haus  die  Bestandsdauer  auf  120  Jahre  an- 
genommen worden  ist,  Sic  gibt  zwar  zu,  dass  die  mittlere  Bestandsdauer  eines  Hauses  wie 
das  des  Klägers  120  Jahre  betrage,  und  dass  nach  dieser  Zeit  der  Bau  erneuert  werde.  Dies 
soll  aber  nicht  wegen  Baufälligkeit  geschehen,  sondern  weil  alsdann  die  Bauart  veraltet  ist,  und 
weil  man  dann  ein  besser  ausgestattetes  Haus  an  dessen  Stelle  setzen  wolle.  Deshalb  hält  die 
Beklagte  es  für  unstatthaft,  hier,  wo  es  sich  um  eine  durch  Beschädigungen  verminderte  Bestands- 
dauer handelt,  diese  von  der  Statistik  angenommene  mittlere  Dauer  eines  Hauses  um  eine 
approximative  Zahl  von  Jahren  wegen  der  Beschädigungen  zu  kürzen.  Die  Beklagte  verlangt, 
dass  diese  Kürzung  von  der  mittleren  Bestandsdauer  derjenigen  Häuser  erfolge,  welche  nicht 
wegen  Brand  oder  aus  freier  Entschliessung  des  Eigentümers,  sondern  wegen  Baufälligkeit  zum 
Abbruch  kommen,  und  diese  Bestandsdaucr  soll  auf  das  Doppelte  und  Dreifache  der  von  dem 
Gutachter  angegebenen  120  Jahre  zu  veranschlagen  sein,  wie  dies  die  in  abgelegenen  Strassen 
der  alten  Städte  belegenen,  oft  uralten  Häuser  dartäten. 

Zunächst  ist  es  unzulässig,  diese  erst  in  der  Revisionsinstanz  erhobenen,  von  neuen  tat- 
sächlichen Anführungen  abhängigen  Einwendungen  zur  Erörterung  zu  ziehen.  Aber  auch  an  sich 
hat  das  Monitum  keine  Berechtigung.  Das  Gutachten  war  von  dem  Appellationsrichtcr  darüber 
erfordert,  auf  wie  hoch  der  Minderwcrt  des  Hauses  sich  wegen  der  Beschädigungen  auch  nach 
Reparatur  derselben  stellen  werde.    Es  handelt  sich  also  um  die  fortdauernde  Einwirkung  dieser 
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Beschädigungen,  und  es  kann  nur  angenommen  werden,  dass  der  Sachverständige  bei  seiner  Ver- 
anschlagung der  normalen  Bestandsdauer  des  gut  ausgeführten  Hauses  zu  120  Jahren  und  bei 
der  angenommenen  Verkürzung  derselben  um  10  Jahre,  eben  nur  eine  solche  Bestandsdauer  vor 
Augen  gehabt  hat,  welche  von  der  nach  und  nach  eintretenden  Baufälligkeit  abhängt,  dass  er 
aber  nicht  andere  Ursachen  mit  berücksichtigt  hat,  auf  die  er  gar  nicht  hingewiesen  war,  nament- 
lich nicht  den  nach  Ablauf  gewisser  Jahre  zu  vermutenden  freien  Entschluss  des  Besitzers,  das 
noch  nicht  baufällige,  aber  in  seiner  Bauart  veraltete  Haus  abzubrechen  und  durch  ein  neues, 
besser  eingerichtetes  zu  ersetzen.  Jedenfalls  hat  die  Beklagte  nichts  dafür  beigebracht,  dass  der 
Sachverständige  auch  solche,  ausserhalb  der  Baufälligkeit  liegende  Momente  berücksichtigt  hat. 

Die  Beklagte  hält  es  ferner  für  unstatthaft,  dass  der  Sachverständige  ein  Kapital  von 
850  M.  zur  Deckung  der  jährlich  mit  35  M.  mehr  in  Aussicht  genommenen  Reparaturkosten  in 
Ansatz  bringt,  weil  von  späteren  nötigen  Reparaturen  nach  der  der  Verklagten  auferlegten 
Reparatur  und  Verankerung  des  Hauses  jetzt  noch  keine  Rede  sein  könne,  vielmehr  Beklagte  für 
später  auftretende  Beschädigungen  verantwortlich  bleibe,  und  weil  es  überhaupt  unzulässig  sei, 
auf  91  Jahre  hinaus  die  Folgen  einer  einmaligen  Beschädigung  zu  berechnen  und  die  Beklagte 
für  Schäden,  welche  vielleicht  eintreten  könnten,  aber  noch  nicht  existierten,  verantwortlich 
zu  machen. 

Dieses  Monitum  beseitigt  sich  durch  die  Erklärung  des  Sachverständigen,  dass  es  unmöglich 
ist,  durch  die  jetzt  angeordneten  Reparaturen  und  Verankerungen  dem  Gebäude  die  alte  Festigkeit 
wiederzugeben,  und  dass  die  bereits  eingetretenen  und  in  ihren  Folgen  nicht  vollständig  zu  be- 
seitigenden Beschädigungen  die  Aufwendung  der  erhöhten  Reparaturen  jährlich  nötig  machen  werden. 

Die  Beklagte  moniert  auch,  dass  der  Sachverständige  zur  Ermittelung  des  Minderwertes 
die  aus  den  beiden  Kapitalien  (für  grössere  Reparaturbedürftigkeit  850  M.  und  für  abgekürzte 
Bestandsdauer  229  M.)  von  zusammen  1079  M.  gewonnene  Summe  auf  annähernd  das  Doppelte, 
auf  2150  M.  erhöht.  Der  Sachverständige  soll  hierbei  nicht  bedacht  haben,  dass  die  von  ihm 
vorgenommene  Erhöhung  um  1071  M.  in  91  Jahren  einschl.  Zinsen  38  903  M.,  also  etwa  l'/^fach 
den  jetzigen  Kaufwert  von  25  000  M.  ausmachen  werde. 

Dieses  Monitum  ist  ganz  unverständlich.  Der  Kläger  hat  Anspruch  auf  sofortigen  Ersatz 
des  ihm  entstandenen  Schadens,  also  auf  die  Wertsverminderung  des  Hauses  infolge  der  Be- 
schädigungen. Diese  veranschlagt  der  Sachverständige  auf  2150  M.  Welche  Zinsen  und  Zinses- 
zinsen die  jetzt  zu  zahlende  Summe  in  91  Jahren  ergeben  wird,  ist  für  den  gegenwärtig  vor- 
handenen Schaden  gleichgültig. 


8.  Kapitel. 

Die  Abgeltung  des  Schadens. 


Der  Tit.  V,  Abschnitt  2  des  allgemeinen  Berggesetzes  vom  24.  .Juni  1865  in  clor  vom 
1.  Januar  1893  gültigen  Fassung  regelt  die  Rechtsverhältnisse  zwischen  den  Bergbautreibenden 
und  den  Grundbesitzern.  Nach  §  148  hat  der  Bergbautreibende  für  alle  Schäden  Ersatz  zu 
leisten,  welche  dem  Grundeigentümer  an  dessen  Besitzbestand  durch  den  Betrieb  des  Bergbaues 
zugefügt  worden  sind;  er  hat  die  Vermögenslage  des  zur  Entschädigungsforderung  Berechtigten 
wieder  so  zu  gestalten,  wie  sie  ohne  Eintritt  des  beschädigenden  Ereignisses  bestehen  würde. 
Dio  Rehabilitierung  der  Vermögenslage  des  Beschädigten  ist  damit  endgültig  erfolgt,  dass  der 
Bergbautreibende  die  hervorgerufenen  Schäden  an  dem  beschädigten  Eigentum  vollständig  beseitigt. 
Hiermit  muss  sich  der  geschädigte  Grundeigentümer  zufriedenstellen.  Weigert  sich  der  zur  Ent- 
schädigung verpflichtete  Bergwerksbesitzer,  die  Reparatur  des  beschädigten  Grundstückes  vorzu- 
nehmen V.  Civ.  Sen. Urteil  vom  16.  Septbr.  1885  (Rep.  VNo.  33  —  85.)  oder  die  von  ihm  angebotene 
Wiederherstellung  des  früheren  Zustandes  sofort  zu  leisten  und  mit  der  erforderlichen  Reparatur 
unverzüglich  zu  beginnen  und  sie  ohne  Unterbrechung  bis  zur  Vollendung  ordnungsmässig  fort- 
zusetzen, so  ist  der  Beschädigte  berechtigt,  eine  Entschädigung  in  barem  Geldc  zu  verlangen. 
Denn  es  folgt  aus  der  Natur  der  Entschädigung,  dass  dem  Beschädigten  sofort,  wenigstens  in 
der  möglichst  kürzesten  Frist,  dasjenige  wieder  gewährt  werden  muss,  was  er  durch  die 
Beschädigung  verloren  hat.  Auch  muss  die  begründete  Aussicht  vorhanden  sein,  dass  durch  die 
betreffenden  Arbeiten  der  frühere  Zustand  auch  wirklich  wieder  beigestellt  wird.  V.  Giv.  Sen. 
Urteil  vom  18.  März  1882  (Rep.  V  No.  218—81.)  V.  Civ.  Sen.  Urteil  vom  15.  Dez.  1883 
(Rep.  V  No.  277—83.)  V.  Civ.  Sen.  Urteil  vom  23.  April  1884  (Rep.  V  No.  424—83.) 
V.  Civ.  Sen.  Urteil  vom  25/29.  Oktbr.  1890  (Rep.  V  No.  140—90.)  V.  Civ.  Sen.  Urteil  vom 
9.  Dez.  1882  (Rep.  V  No.  569-82.)  Eine  andere  Form  der  Ersatzleistung  ist  die  freiwillige 
Geldentschädigung  in  der  Höhe,  dass  für  den  Beschädigten  Vermögensnachteile  nicht  mehr 
bestehen.  Eine  Entschädigung  in  barem  Gelde  muss  aber  erfolgen,  wenn  die  Wiederherstellung 
der  beschädigten  Objekte  in  den  Ursprungszustand  nur  teilweise  möglich  ist,  V.  Civ.  Sen.  Urteil 
vom  13.  Febr.  1902  (Rep.  V  No.  259—91.)  Es  beschränkt  sich  aber  der  Anspruch  des 
Beschädigten  in  diesem  Falle  nur  auf  den  Ersatz  der  dadurch  nicht  ausgeglichenen  Vermögens- 
nachteile. 

Aus  vorstehenden  Erläuterungen  ergeben  sich  zwei  Arten  von  Entschädigungen: 

1.  Die  Naturalentschädigung  durch  Wiederherstellung  des  früheren  Zustandes  des 
beschädigten  Eigentums. 

2.  Eine  in  der  Regel  in  Kapital  zu  leistende  Geldentschädigung. 
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Da  im  ersten  Falle  eine  Entwertung  des  beschädigten  Objektes  nicht  eingetreten  ist 
weil  dasselbe  seinen  alten  Zustand  wieder  erlangt  hat,  so  kann  von  der  Behandlung  dieses  Falles 
im  vorliegenden  Falle  Abstand  genommen  werden  und  nur  noch  der  Ausgleich  des  Vermögens- 
nachtciles  durch  Geldentschädigung  in  Frage  kommen. 

Die  Höhe  der  letzteren  richtet  sich  nach  dem  Umfang  der  Beschädigungen  und  der 
dem  beschädigten  Gegenstande  verbleibenden  dauernden  sichtbaren  Mängel  nach  beendeten 
Reparaturen.  Dabei  muss  berücksichtigt  werden,  dass  der  Bergbautreibende  nur  den  Schaden 
zu  ersetzen  hat,  der  eine  Folge  seines  Betriebes  ist.  Auch  giebt  nicht  jede  Veränderung,  die 
infolge  des  Bergbaues  ein  Grundstück  erleidet,  dem  Eigentümer  das  Recht  auf  einen  Anspruch 
aus  §  148  des  A.  B.  G.  Es  muss  eine  dem  Eigentümer  fühlbare  Entwertung  eingetreten  sein  eine 
blosse  Senkung  der  Bodenfläche  ist  nicht  als  eine  Entwertung  anzusehen,  V.  Civ.  Sen.  Urteil 
vom  13.  Nov.  1886.  (Rep.  V  No.  224  -86.)  Sind  also  beispielsweise  durch  unterirdischen 
Abbau  auf  einem  Acker-  oder  Gartensrund  stück  Risse  entstanden,  welche  die  Ertragsfähigkeit 
nicht  weiter  beeinflussen,  so  erleidet  der  Besitzer  trotz  der  bergbaulichen  Beschädigungen  keine 
Vermögensnachteile  und  wird  mit  seiner  Klage  abgewiesen,  selbst,  wenn  mit  ihr  nur  präjudizielle 
Feststellung  der  Verbindlichkeit  angestrebt  ist.  Bei  Beurteilung  von  bergbaulichen  Beschädigungen 
muss  ausser  Betracht  gelassen  werden,  dass  durch  die  Wahrscheinlichkeit  künftiger  Bewegungen 
der  Preis  eines  Eigentums  vorübergehend  gesunken  ist,  da  dem  Beschädigten  eine  Entschädigung 
rechtlich  nicht  zusteht,  wenn  das  Objekt  wegen  Befürchtung  weiterer  Bewegungen  in  den  Augen 
des  kaufliebenden  Publikums  augenblicklich  an  Wert  eingebüsst  hat. 

Erst  durch  neu  eintretende  Beschädigungen  erwachsen  dem  jeweiligen  Eigentümer  gleich- 
zeitig neue  Entschädigungsansprüche.  Unter  Berücksichtigung  der  eventl.  Feststellung  künftig 
möglicher  Schäden  bei  Abmessung  des  Minderwertes  würde  eine  zweimalige  Entschädigung  statt- 
finden. —  Dahingegen  darf  der  geschädigte  Grundeigentümer  Nachteile,  die  aus  einer  Beschädigung 
nach  dem  gewöhnlichen  Lauf  der  Dinge  zu  erwarten  sind,  sofort  in  einer  Klage  geltend  machen 
und  braucht  nicht  eist  deren  Eintritt  abzuwarten,  umsomehr,  als  er  sich  der  Gefahr  der  Ver- 
jährung aussetzt,  V.  Civ.  Sen.  Urteil  vom  2.  März  1887.    (Rep.  V  No.  344—86.) 


A.  Schätzung  von  Grundflächen  und  Gebäuden. 

Nach  der  Verschiedenartigkeit  des  Auftretens  der  Beschädigungen  an  JTausgrundstückcn 
und  Gebäuden  und  deren  Abgeltung  stellt  Oberlandesgerichtsrat  Daubenspeck  in  seinen  Beiträgen 
zur  Lehre  vom  Bergschaden  (1885)  nach  ihrer  Bedeutung  folgende  Klassen  auf: 

aj  Grundstücke  und  Bauwerke  sind  derart  beschädigt,  dass  d  a  s  G  e  b  ä  u  d  e 
abgebroc  h  e  n    w  e  r  d  e  n    muss    und    die    Baustelle    als    s  o  1  c  h  e    nie  h  t    m  e  h  r 

benutzt  werden  kann. 

In  diesem  Falle  ist  der  Wert  der  ganzen  Besitzung  zu  ermitteln,  den  sie  unmittelbar 
vor  der  Beschädigung  hatte,  und  kommen  davon  in  Abzug: 

1.  Der  Wert  der  Grundfläche  im  beschädigten  Zustande  abzüglich  des  Aufwandes, 
der  erforderlich  ist,  um  sie  wirtschaftlich  wieder  verwendbar  zu  machen,  wie  Ein- 
richtung zu  Garten,  Acker  etc. 
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2  Der  Wert  der  Abbruchsmaterialien,  abzüglich  des  Aufwandes  für  die  Abbruchs- 
arbeiten. 

In  Der  Abbruch  dos  Gebäudes  muss  erfolgen,  aber  die   Baustelle  kann 

als  solche  noch  verwandt  werde  n. 
In  diesem  Falle  sind  dem  Eigentümer  zu  ersetzen: 

1.  Die  Kosten  des  Abbruchs; 

2.  die  Kosten  der  Wiederherstellung  der  Grundfläche,  wie  Ausfüllung  der  Erdspalten, 
Sicherung  der  Fundamente  und  dergl.  m. ; 

die  Kosten  des  Neubaues. 
In  Abzug  kommen: 

1.  Der  Mehrwert,  den  das  Grundstück  durch  den  Neubau  erlangt  hat,  weshalb  der 
Wert  desselben  unmittelbar  vor  der  Beschädigung  sowohl,  wie  nach  vollendetem 
Neubau  zu  ermitteln  ist; 

2.  der  Wert  der  nicht  verwandten  Abbruchsmaterialien. 

c)  Der  häufigste  Fall  ist  der,  dass  das  Gebäude  noch  reparaturfähig  ist. 

Hier  setzt  sich  die  Schadensliquidation  des  Eigentümers  in  der  Regel  aus  folgenden 
Positionen  zusammen: 

1.  Aufwand  für  bereits  ausgeführte  Reparaturen,  die  zur  Verhütung  grösseren  Schadens 
notwendig  gewesen  sind. 

2.  Aufwand  für  Reparaturen  und  Verankerungen,  die  erforderlich  sind,  um,  soweit 
als  möglich,  dem  Gebäude  seine  früheren  Eigenschaften  wiederzugeben. 

3.  Der  Minderwert,  den  das  Grundstück  trotz  ausgeführter  Reparaturen  noch 
behalten  wird. 

Zu  a.  Unter  Grundflächen  versteht  man  dasjenige  Grundeigentum,  welches  auf  der 
Erdoberfläche  scharf  umgrenzt  ist.  Ist  dieses  durch  den  Bergbaubetrieb  derartig  beschädigt, 
dass  es  überhaupt  nicht  mehr  benutzt  werden  kann,  so  ist  ihm  jeder  Wert  genommen  und  der 
Besitzer  muss  entschädigt  werden.  Die  Bemessung  der  Höhe  der  Entschädigung  erfolgt  nach 
Massgabe  der  Güte  der  Grundfläche  und  dabei  ist  zu  unterscheiden  zwischen: 

1.  Grundflächen  mit  Baustellenqualität. 

2.  Grunddächen,  welche  ländlichen  Zwecken  dienen,  also  Kulturboden. 

Erstere  setzen  voraus,  dass  die  Grundstücke  vermöge  ihrer  Lage  zur  Besetzung  mit 
Gebäuden  geeignet  sind  und  dass  sie  sich  als  Bauplatz  verwerten  lassen.  Sie  müssen,  um  als 
solcher  eingeschätzt  zu  werden,  jederzeit  verkäuHich  sein.  Der  Einwand  des  Eigentümers,  er 
habe  das  Grundstück  für  sich  als  Bauplatz  verwerten  können,  genügt  nur  dann,  wenn  seine 
hierauf  bezügliche  Absicht  schon  eine  feste  Gestalt  angenommen  hat  und  er  muss  dann  in  der 
Lage  sein,  den  Beweis  für  die  Ernstlichkeit  seiner  Absicht  zu  erbringen.  Erst  wenn  eine  solche 
erwiesen,  steht  ihm  frei,  entsprechend  höhere  Ansprüche  geltend  zu  machen,  die  sich  nach  den 
jeweiligen  Umständen  richten  und  für  jeden  Einzelfall  zu  prüfen  sind.  In  keinem  Falle  wird 
aber  das  Aussprechen  der  blossen  Absicht  auf  die  Bonitierung  von  irgend  welchem  Einfiuss  sein. 

Die  Bonitierung  derartiger  Grundflächen  erfolgt  unter  dem  Gesichtspunkt  der  bestimmen- 
den Verkehrsanschauungen,  welche  abhängig  sind  von  Angebot  und  Nachfrage,  Ort  und  Zeit. 
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Nicht  jede  Eigenschaft  eines  Grundstückes,  nicht  jede  Möglichkeit,  dasselbe  nach  dieser  oder 
jener  Richtung  hin  zu  benutzen,  erhöht  ohne  Weiteres  seinen  Wert,  sondern  nur  diejenige 
Eigenschaft,  welche  das  Grundstück  geeignet  macht,  seine  Verwertbarkeit  und  VerküuHichkeit  zu 
begünstigen.  Nur  insoweit  letzteres  der  Fall  ist,  und  insofern  der  Gesichtspunkt  der  Verwert- 
barkeit der  qu.  Eigenschaft  bei  einer  freien  Vcräusscrung  auf  die  Bemessung  des  Kaufpreises 
einwirkt,  darf  bei  der  Abschätzung  damit  gerechnet  werden. 

Der  Sachverständige  wird  daher  nur  diejenigen  Eigenschaften  zu  beachten  haben,  welche 
schon  nach  den  gewöhnlichen  Verkehrsverhältnissen  und  nach  den  bei  Kaufgeschäften  ohne 
Weiteres  zur  Geltung  kommenden  Rücksichten  auf  den  Preis  bestimmend  wirken,  ohne  zu  berück- 
sichtigen, welchen  Gebrauch  der  bisherige  Eigentümer  davon  gemacht  und  wie  er  dasselbe  später 
zu  bewirtschaften  beabsichtigt.  Es  müssen  bei  der  Bewertung  die  eventualiter  zulässigen  Be- 
nutzungsweisen eines  Grundstückes  ausgeschaltet  und  nur  der  gegenwärtige  Benutzungsmodus 
berücksichtigt  werden. 

Ländliche  oder  im  freien  Felde  gelegene  Grundstücke,  selbst  wenn  sie  an  einem  Wege 
liegen  und  guten  Baugtund  haben,  können  lediglich  dann  bei  Einschätzung  den  Anspruch  auf 
Baustellenqualität  machen,  wenn  der  Beweis  erbracht  wird,  dass  das  Grundstück  unter  den  ob- 
waltenden Verhältnissen  sich  auch  als  Baustelle  hätte  verkaufen  lassen,  überhaupt  allen  Ansprüchen 
der  Baustellenqualität,  wie  oben  ausgeführt,  genügt  hätte.  Im  anderen  Falle  muss  d  e  Ein- 
schätzung nach  dem  Morgen  je  nach  der  Qualität  des  Bodens  im  Sinne  ländlicher  Grund- 
flächen erfolgen. 

Bei  der  Bonitierung  ländlicher  Grundstücke  ist  die  Beschaffenheit  des  Bodens  ein 
wichtiger  Faktor.  Vornehmlich  kommt  in  Betracht,  ob  sich  das  Grundstück  zum  Ackerbau  oder 
zur  Forstung,  zum  Wiesen-,  Gemüse-,  Weinbau,  zur  Fischzucht  und  für  bestimmte  Arten  von 
Getreide,  Hölzern,  Früchten,  Gemüsen  u.  s.  w.  eignet  und  darnach  die  Eigenschaft  als 
Ackerland,  Wiese,  Wald,  Garten,  Heide,  Moor  etc.  besitzt.  Aber  auch  hier  können  nicht  sowohl 
die  gegenwärtige  Benutzungsart  und  der  daraus  resultierende  Ertrag  massgebend  sein,  sondern 
es  wird  vielmehr  festzustellen  sein,  ob  und  inwieweit  die  vorhandenen  Eigenschaften  des  Grund- 
stückes unter  den  konkreten  Verhältnissen  verwendbar  sind  und  eventuell  für  welche  Dauer. 
Eigenschaften,  welche  das  Grundstück  zwar  besitzt,  die  aber  in  der  betreffenden  Gegend  nach 
Massgabe  der  vorhandenen  Verkehrsmittel  etc.  nicht  verwertbar  sind,  können  bei  der  Wert- 
bemessung nicht  in  Anschlag  gebracht  werden.  Ebenso  darf  die  missbräuchlichc  Ausbeutung 
einzelner  Eigenschaften  des  Grundstückes  und  der  dadurch  momentan  gesteigerte  Ertrag  (Raub- 
bau, Forstdcvastierung)  bei  der  Wertbemessung  auf  den  objektiven  Wert  erhöhend,  andererseits 
aber  auch  nicht  der  durch  ungeschickte  Nichtausnutzung  oder  zu  geringe  Ausnutzung  der  vor- 
handenen und  verwertbaren  Eigenschaften  geschmälerte  Ertrag  vermindernd  einwirken,  i  Vergl. 
Grünhut  S.  107.) 

Sind  derartige  ländliche  Grundstücke  durch  bergbauliche  Beschädigungen  derartig  ent- 
wertet, dass  das  Grundstück  zu  keinem  Zwecke  mehr  zu  verwerten,  also  beispielsweise  total 
versumpft  ist,  so  ist  unter  Zugrundelegung  obiger  Gesichtspunkte  die  Totalentwertung  von  dem 
Sachverständigen  festzustellen. 

War  der  fragliche  Boden  jedoch  beispielsweise  guter  Weizenboden,  während  heute  nur 
noch  infolge  grosser  Feuchtigkeit  Gras  oder  sonstige  minderwertigere  Erträgnisse  auf  demselben 


—  128  — 


gedeihen,  so  darf  nur  die  Differenz  beider  Bodenarten  dieser  Erträgnisse  in  der  Berechnung 
aufgestellt  werden.  In  gleicher  Weise  ist  bei  Verringerung  des  Grundstückswertes  mit  Bau- 
stellenqualität zu  verfahren.  Es  ist  also  der  volle  Wert  der  Baustelle  zu  berechnen  und  ferner 
der  Wert  desselben  Grundstückes  zu  ermitteln,  den  es  als  Acker,  Garten,  Lagerplatz  u.  s.  w. 
haben  würde.  Die  gefundene  Differenz  zuzüglich  des  Aufwandes,  der  erforderlich  ist,  um  die 
Grundstücke  wirtschaftlich  wieder  verwendbar  zu  machen,  ergibt  die  Summe,  welche  dem  ge- 
schädigten Grundbesitzer  zugebilligt  werden  muss. 

Beispiel.  Auf  einer  5  ar  20  qm.  grossen  Grundfläche  mit  Baustellenqualität  ist  ein 
Tagebruch  von  3,0  m  Durchmesser  und  4,0  m  Tiefe  entstanden,  welcher 
die  Baustelle  derartig  entwertet,  dass  ihre  Baustellenqualität  in  Frage 
gestellt  ist.  Das  qm  hatte  vor  der  Beschädigung  einen  reellen  Wert  von 
5,(10  M.    Wie  hoch  stellt  sich  die  Entschädigungssumme?  — 


Wert  der  Baustelle  vor  der  Entschädigung  5  ar  20  qm  —  520  qm  ä  5  M.    =  2600,00  M. 

Zuschüttung  des  Tagebruches  l,50a  ■  3,14  ■  4,00  =  28,26  cbm  Boden  aufzu- 
laden etc.,  200  m  abzufahren  und  den  Tagebruch  zuzuschütten,  die  ein- 
zelnen eingebrachten  Erdlagen  anzufeuchten  und  einzustampfen  ;i  2,00  M.    —  56,52  AI. 

Aufbringung  einer  Humusdecke  520,0  ■  0.20  =  104,0  cbm  Humusdecke  abzu- 
heben  etc.,    200   m  anzufahren   und   auf  dem   Grundstück   zu  verteilen 

ä  2,00  M  •.  =  208,00  AI. 

Summa    .    .    .    .    =  2864,52  M. 

davon  ab: 

Qualität  der  Grundfläche  als  gutes  Ackerland  bestimmt  nach  dem  Wert  der 

umliegenden  Äcker  520  qm  ä  0,40  AI  =  208,00  AI. 

Verbleibt  Gesamten tschädigung  Sa.  =  2656,52  AI. 

Beispiel.  Ein  2,5  Morgen  grosses  ländliches  Grundstück,  welches  bisher  mit  Getreide 
bestellt  worden  und  mit  400  AI.  pro  Morgen  bonitiert  war,  ist  durch 
Bergbauoiuflüsse  so  gesunken,  dass  es  oftfachen  Überschwemmungen  aus- 
gesetzt und  nur  noch  als  nasse  Wiese  zu  verwenden  ist.  Es  soll  der 
Minderwert  festgestellt  werden. 

Der  bisherige  Wert  des  Grundstückes  vor  Eintritt  des  beschädigenden  Ereignisses 

betrug:  2,5  •  400,00  M  =  1000,00  M. 

Der  Gutachter  hat  durch  örtliche  Besichtigung,  Aufnahme  chemischer  Ana- 
lysen des  Bodens  und  unter  Berücksichtigung  der  Katasterbonifät  des  Bodens 

Zu  übertragen    .    .  1000,00  AI. 
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Übertrag    .    .  1000,00  M. 

festgestellt,  dass  nach  Eintritt  des  beschädigenden  Ereignisses  der  Ertrags- 
wert   ^     des  früheren  beträgt.   Mitbin  betrügt  der  Wert  der  2,5  Morgen 

grossen  feuchten  AViesc:    1000  •  — -  =       20,00  M. 

50 

oder  der  dem  Eigentum  zu  entschädigende  Minderwert    .    .    .    =      980,00  M. 

Zum  Grundeigentum  gehören  neben  den  Grundflächen  aber  auch  alle  Sachen,  welche 
mit  ihr  in  organischer  oder  mechanischer  Verbindung  stehen.  Bei  Letzterer  ist  bedingt,  dass 
die  verbundene  Sache  bei  Trennung  ihre  Substanz  nicht  bewahren  kann.  Daubenspeck  Beiträge 
zur  Lehre  vom  Bergschaden  (Seite  18  u  s.  f.): 

Bauwerke  und  andere  Anlagen,  wenn  sie  mit  dem  Boden  in  eine  feste 
Verbindung  gebracht  sind,  bilden  mit  dem  Grundstück  ein  und  dasselbe  Ganze. 
Gebäude  müssen  mit  Grund  und  Boden  in  einem  kontinuierlichen  Verbände  stehen, 
die  Fundamente  müssen  in  die  Erde  gehen  und  durch  Mörtel  mit  der  Sockel- 
mauer und  dem  oberen  Bauwerk  verbunden  sein.  Transportable,  aus  Brettern 
gefertigte  Getreidescheuern,  Schau-,  Wirtschafte-  und  Verkaufsbuden  gehören  daher 
nicht  zum  Grundeigentum;  dagegen  fallen  darunter  Säulen  und  Statuen,  zu  deren 
Fussgestellen  ein  wirklicher  Grund  gelegt  ist,  sowie  andere  Werke  der  Technik, 
welche  durch  eingerammte  Pfähle,  Anker  und  dergl.  mit  dem  Erdboden  in  feste 
Verbindung  gebracht  sind,  wie  Wände,  Zäune,  Brunnen,  Wasserleitungen,  Eisen- 
bahnbauten. 

Es  kommt  nicht  darauf  an,  ob  das  Gebäude  mit  dem  Boden  in  unmittel- 
barer oder  nur  mittelbarer  Verbindung  steht.  (Entscheidung  des  Obertribunals 
Bd.  38  S.  74,  Bd.  52  S.  83.) 

Eine  Bude,  welche  auf  einem  steinernen  Fundament  ruht,  ist  ein  Immobile . 
Reskr.  des  Justizministers  vom  19.  April  1822. 

Die  in  den  Gebäuden  eines  zum  Fabriksbetriebe  bestimmten  Grundstückes 
mechanisch  befestigten,  für  den  Fabriksbetrieb  notwendigen  Maschinen,  sind  als 
Substanzteile  des  Fabrikgebäudes  zu  betrachten;  Urteil  des  Reichsgerichtes  vom 
24.  Juni  1880  (Entscheid.  Bd.  2,  S.  251).  Die  Befestigung  muss  indess  eine  so 
enge  und  bleibende  sein,  dass  sie  ohne  wesentliche  Läsion  nicht  weggenommen 
werden  können;  Urteil  des  Reichsgerichtes  vom  12.  Juni  1883  (Entscheidung  Bd.  9, 
S.  279). 

Die  Abschätzung  der  aufstehenden  Gebäude,  welche  infolge  der  Deformation  abgebrochen 
werden  müssen,  erfolgt  in  der  Weise,  dass  die  Standdauer  des  Hauses  ermittelt  wird,  d.  h.  die 
Jahre,  welche  es  unter  normalen  Verhältnissen  gestanden  haben  würde,  ferner  der  Zeitraum, 
welchen  es  bereits  gestanden  hat,  ehe  der  Einfluss  der  Beschädigungen  sich  soweit  bemerkbar 
machte,  dass  das  Bauwerk  unbewohnbar,  also  für  seine  Zwecke  total  unbrauchbar  wurde.  — 
Nach  einer  Ermittelung  des  Neubau  wertes  und  des  Wertes  am  Tage  der  völligen  Unbewohnbar- 
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keit,  oder  des  unmittelbar  vor  der  Deformation  des  Gebäudes  vorhandenen  Wertes,  ergiebt  sich 
nach  Abzug  des  Wertes  der  Abbruchsmaterialicn  aber  zuzüglich  der  Kosten  für  den  Abbruch, 
Schuttbeseitigung  u.  s.  w.  das  Kapital,  welches  dem  geschädigten  Eigentümer  zuzusprechen  ist. 
Haben  vor  dem  Zeitpunkt  des  totalen  Verfalles  des  Hauses  nachweislich  verringerte  Erträgnisse 
stattgefunden,  so  sind  dieselben  in  der  Berechnung  mit  aufzuführen.  (Vcrgl.  unter  verringerten 
Mietserträgnissen.') 

Beispiel.      Ein  zweistöckiges  massives  Wohngebäude  ist  errichtet  im  Jahre  1878. 

Sein  totaler  Verfall  bis  zur  vollen  Unbrauchbarkeit  ist  infolge  unterirdischen 
Abbaues  im  Jahre  1903  erfolgt.  Gutachter  hat  festgestellt,  dass  das  Ge- 
bäude unter  normalen  Verhältnissen  eine  Standdauer  von  100  Jahren  ge- 
habt haben  würde.  Der  Neuwert  des  Gebäudes  wurde  auf  10  000  M. 
ermittelt. 

Dem  geschädigten  Eigentümer  ist  folgende  Entschädigung  zuzubilligen: 
Das  fragliche  Gebäude  hat  gestanden  25  Jahre,  seine  Standdauer,  d.  h.  derjenige  Zeit- 
raum, nach  dessen  Ablauf  das  Gebäude,  trotz  regelrechter  Instandhaltung  abgebrochen  werden 
muss,  beträgt  mithin  75  Jahre. 

Bezeichnet  E  seine  Entwertung  bis  zu  dem  Moment  seiner  Zerstörung  durch  Kohlen- 
abbau, so  ist 

E  =  10000  -TSr-  W  =  1562,50  M. 

oder: 

Das  Gebäude  würde  ohne  Beschädigungen  einen  heutigen  Wert  haben  von 

10  000  —  1562,50   .....==    8437,50  M. 

dazu  Kosten  des  Abbruches  rund   1 000,00  ., 

ergiebt  Summa  9  437,50  M. 

davon  gehen  ab : 

der  durch  Berechnung  festgestellte  Wert  der  Abbruchsmaterialien  mit  rund  .  2500,00  M. 

danach  bleiben  zu  entschädigen  in  Summa  6  937,50  M. 

NB.  Die  beiden  letzten  Posten  (1000  M.  und  2500  M.)  wurden  der  Kürze  halber  nur 
illusorisch  eingestellt,  müssen  aber  in  einem  Gutachten  in  leicht  übersichtlicher  Form  aufgestellt 
und  berechnet  sein,  sodass  beispielsweise  in  Prozessen  der  Richter  sich  schnell  ein  Bild  zu 
schaffen  und  die  Richtigkeit  der  einzelnen  Ansätze  leicht  zu  prüfen  vermag  Uber  Feststellung 
des  Neuwertes  und  der  Abnutzung  des  Gebäudes  vcrgl.  dieses  Kapitel. 

Zu  b. 

Der  Nachweis,  dass  ein  Grundstück  unter  Bergbaueinflüssen  seine  Baustellenqualität 
cingebüsst  hat,  ist  schwer  zu  führen.  Steht  auf  einem  Grundstück  ein  Gebäude,  welches  unter 
Bergbauschäden  gelitten,  aber  an  Brauchbarkeit  und  Nutzbarkeit  keine  Einbusse  erlitten  hat,  so 
kann  ein  Verlust  an  Baustellenqualität  nicht  angenommen  und  eine  hieraus  abgeleitete  Ent- 
schädigungsforderung nicht  anerkannt  werden.  Erst  wenn  die  Beschädigung  derart  ist,  dass  das 
Gebäude  abgebrochen  werden  muss,  wird  der  Gutachter  festzustellen  haben: 


1.  Ob  das  Gelände  mit  den  bisher  aufgetretenen  Erdbewegungen  zur  Buhe  gekommen 
ist  oder  ob  weitere  Beschädigungen  durch  spätere  Einflüsse  noch  zu  erwarten  sind,  das  Grund- 
stück also  dann  seine  Baustellenqualität  verloren  hat  und  zwar  so  lange,  bis  weitere  Setzungen 
nicht  mehr  zu  erwarten  sind;  wann  dieser  Zeitpunkt  eintritt,  ist  aber  unbestimmt.  Es  wird  bei 
Erkenntnis  der  Sachlage  das  Gebäude  abgebrochen  und  auf  einer  anderen  mit  gutem  Untergrund 
versehenen  Baustelle  errichtet  werden  müssen.  Der  entstandene  Minderwert  des  Grundstückes 
regelt  sich  in  seiner  Berechnung  (vergl.  unter  a)  durch  Feststellung  der  Differenz  zwischen  dem 
"Wert  des  Grundstückes  als  Baustelle  und  seiner  Verwendung  als  Acker,  Garten,  Lagerplätze  u.  s.  w. 

Die  dem  Eigentümer  zu  entschädigende  Summe,  welche  der  Bergwerksbesitzer  zum 
Wiederaufbau  der  Häuser  beizutragen  hat,  ist  die  gleiche,  wie  die  unter  a  geschilderte.  Sie 
besteht  in  dem  Neubauwert,  abzüglich  der  Amortisation  bis  zum  Eintritt  des  beschädigenden 
Ereignisses,  d.  h.  desjenigen  jährlich  vom  Eigentümer  zurückzulegenden  Betrages,  welcher  mit 
Ablauf  der  Standdauer  des  Gebäudes  das  Anlagekapital  deckt.  Die  Entschädigungssumme  nimmt 
demnach  ab  mit  dem  zunehmenden  Alter  des  Gebäudes.  (Auch  hier  sind  die  Unkosten  des 
Abbruches  zu  addieren  und  der  festgesetzte  Materialienwert  abzuziehen.  (Berechnung  vergl.  unter  a.) 

2.  Ob  beim  Vorhandensein  derselben  Verhältnisse  wie  unter  1  durch  geeignete  Be- 
festigungsmittel die  Fundamentierung  so  herzustellen  ist,  dass  der  an  Stelle  des  Abbruches  zu 
errichtende  Neubau  dauernd  in  gutem  Zustande  gehalten  und  vor  allen  Dingen  die  erforderliche 
Festigkeit  des  Untergrundes  geschaffen  werden  kann.  Diese  wird  beispielsweise  herbeigeführt 
durch  Verbreiterung  der  Fundamente,  Einziehen  von  kräftigen  Verankerungen,  Herstellung  einer 
Betonsohle  unter  dem  gesamten  Neubau,  Fundamentierung  auf  einem  Betonoisenrost. 

Beispiel.  Ein  massives  Gebäude  ist  im  Jahre  1893  errichtet  worden.  Im  Jahre  1903 
ist  dasselbe  derart  durch  Bodensenkung  zerstört,  dass  es  abgebrochen 
werden  muss.  Der  Sachverständige  hat  festgestellt,  dass  der  Neubauwert 
des  Gebäudes  5  000  M.  beträgt,  dass  ferner  die  fragliche  Bodenfläche  zwar 
beschädigt,  aber  immerhin  zur  Errichtung  von  Gebäuden  noch  geeignet 
erscheint.  Das  Gebäude  würde  im  normalen  Zustande  100  Jahre  gestanden 
haben. 

Wert  des  Gebäudes  direkt  nach  Fertigstellung  des  Neubaues  laut  Feststellung         5  000,00  M. 
Das  Gebäude  hat  gestanden  10  Jahre.   Es  müsste  daher  der  Eigentümer  zurück- 
legen eine  Amortisation  von 

■-—.■'^■4^?  ^_^jt 

Demnach  beträgt  der   heutige   "Wert   ohne  Berücksichtigung  des  ausserge- 

wöhnlichen  Verschleisses   4  725,00  M. 

Kosten  des  Abbruches  und  Schuttabfuhr  laut  spezieller  Beirechnung    ...      .  500,00  M. 

Kosten    der  Verankerung   und   verstärkter  Fundamentierung  nach  spezieller 

Berechnung   700,00  M. 

Summa  5  925,00  M. 

Ab  Materialwert  laut  spezieller  Berechnung                              .  1  700,00  M. 

Es  bleiben  zu  entschädigen  4  225,00  M. 

C)* 
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Zu  c. 

Die  auf  leichtere  Senkungen  zurückzuführenden  Beschädigungen  an  Gebäuden  bedingen 
meistens  neben  einer  durchgreifenden  Reparatur  eine  Ringverankerung,  die  da  angewendet  werden 
muss,  wo  sich  durch  ungleiches  Setzen  grössere  Zerstörungen  zeigen.  Bei  geringeren  Schäden, 
also  da,  wo  das  Gebäude  in  einer  Senkungsmulde  steht  und  alle  Bewegungen  ohne  seine  Festig- 
keit zu  verlieren,  mitmacht,  kann  die  Ringverankerung  fortfallen.  Der  erfahrene  Sachverständige 
wird  nach  einer  eingehenden  Prüfung  uud  Besichtigung  des  beschädigten  Objektes  schnell  fest- 
stellen können,  inwieweit  dasselbe  eventl.  weiter  eintretenden  Schäden  entgegenzutreten  imstande 
ist  und  inwieweit  dasselbe  künstlicher  Befestigungsmittel  bedarf. 

B.  Der  Minderwert  bei  Gebäuden. 

In  den  meisten  Fällen  wird  aber  selbst  nach  Reparatur  das  Gebäude  seine  alte  Stabilität 
nicht  wiedererlangen  und  einen  dauernden  Minderwert  behalten,  welcher  je  nach  der  Grösse  der 
Zerstörungen  grösser  oder  geringer  sein  wird.  Der  Minderwert  bedeutet  einen  Verlust  an  dem 
Nutzwert  der  Grundstücke  und  Baulichkeiten,  für  welchen  als  Ausgleich  der  dem  geschädigten 
Eigentümer  entstandenen  Vermögensnachteile  ein  Ersatz  in  barem  Gelde  zu  leisten  ist.  Der 
Minderwert  besteht  in : 

1.  Verminderter  Standdauer, 

2.  Erhöhten  Unterhaltungskosten, 

3.  Nachteiligem  Aussehen, 

4.  Geschädigtem  Verkaufswert, 

5.  Vermindertor  Ertragsfähigkeit. 

1.  Verminderte  Standdauer. 

Die  verminderte  Standdauer  eines  Gebäudes  wird  hervorgerufen  durch  in  Bewegung 
geratene  Deckgebirgsschichtcn  bei  unterirdischem  Kohlenabbau.  Diese  erzeugen  in  den  Kon- 
struktionsteilen  von  Bauwerken  Spannungen  und  Zerrungen,  wodurch  Verschiebungen  in  den 
Gebäudeteilen  und  Risse  und  Sprünge  auftreten  und  nicht  selten  selbst  gut  ausgeführte  Bauwerke 
teilweise  zerstört  oder  in  einzelnen  Teilen  unbrauchbar  werden  oder  schneller  gänzlicher  Verfall 
des  Ganzen  entsteht.  Selbst  sorgfältig  ausgeführte  Reparaturen,  Verstärkungen  der  Fundamente, 
Anbringung  von  Ringverankerungen  und  andere  Massnahmen  werden  nicht  imstande  sein,  diesem 
oft  schnellen,  oft  langsameren  Verfall  gänzlich  Einhalt  zu  gebieten,  sondern  sie  werden  denselben 
nur  herabmindern.  Die  Stauddauer  des  Gebäudes  wird  aber  dadurch  je  nach  der  Grösse  und 
dem  Umfang  der  Beschädigung  verringert  werden. 

2.   Erhöhte  Unterhaltungskosten. 

Wie  schon  gesagt,  entstehen  ungleiche  Spannungen  im  Gebäude,  welche  die  einzelnen 
Konstruktionsteile  ungleich  grösser  in  Anspruch  nehmen,  und  einen  früheren  Verschleiss  herbei- 
führen, als  unter  normalen  Verhältnissen.    Die  verbrauchten  Konstruktionsteile   erfordern  aber 
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Ersatz  durch  Reparatur.  Der  Eigentümer  hat  demnach  eine  jährlich  höhere  die  normale 
Amortisationsquote  bald  überschreitende  Summe  für  die  Instandhaltung  aufzuwenden. 

3.  Nachteiliges  Aussehen. 

Das  Gebäude  kann  durch  die  ausgeschmierten  Risse  am  Äussern  und  Innern  der  Gebäude 
sein  gutes  Aussehen  verlieren.  Selbst  bei  sorgfältigster  Reparatur  bleiben  dauernde  Spuren  der 
Beschädigung  sichtbar  zurück.  In  vielen  Fällen  liegen  die  Fussböden  und  Decken  nicht  mehr 
in  der  Horizontalebene  und  die  Umfassungs-  und  Trcnnuugswändo  stehen  geneigt.  Dadurch  aber 
wird  das  Mobiliar  oben  oder  unten  von  den  Wänden  abstehen.  Aber  auch  Fenster  und  Türen 
verhängen  sich  aus  ihrer  Ursprungsrichtung  und  vergrössern  das  Bild  der  Deformation.  Auf  den 
Aussenrlächen  eines  Hauses  aufliegende  Ankerplatten  und  Zugstangen  verschlechtern  das  Aus- 
sehen des  Bauwerkes. 

4.  Geschädigter  Verkaufswert. 

Wenn  im  allgemeinen  auch  ein  Gebäude  von  seinen  Eigentümern  nicht  errichtet  wird, 
um  dasselbe  nutzbringend  zu  veräussern,  so  wird  doch  jeder  vorteilhaft  wirtschaftende  Haus- 
besitzer in  den  meisten  Fällen,  wo  er  durch  den  Verkauf  ein  vermögenbringendes  Geschäft 
machen  kann,  den  Verkauf  seines  Eigentums  ausführen.  Ferner  kann  aber  der  Eigentümer  als 
Unternehmer  Häuser  ausschliesslich  auf  Spekulation  und  für  den  Verkauf  bauen.  Treten  daher 
Bergschäden  auf  und  wird  das  Gebäude  beschädigt,  so  wird  dasselbe  in  den  meisten  Fällen 
schwer  oder  überhaupt  unverkäuflich.  Den  Käufer  schreckt  das  Risiko  ab,  ein  Objekt  zu  über- 
nehmen, welches  später  weiteren  Zerstörungen  ausgesetzt  sein  kann. 

5.  Verminderte  Ertagsfähigkcit. 

Sind  die  Räume  eines  Hauses  derart  beschädigt,  dass  sie  unbewohnbar  geworden  sind, 
so  bilden  die  in  der  Gegend  üblichen  Mietspreise  die  Grundlage  in  der  Entschädigungsfrage.  — 
Dieses  gilt  auch  von  Räumen,  welche  noch  bewohnbar,  welche  aber  durch  Reparaturen  oder 
Veränderung  ihrer  Höhenlage  u.  s.  w.  solche  Einbusse  an  Wohnlichkeit  erlitten  haben, 
dass  für  sie  der  frühere  Mietswert  nicht  mehr  erzielt  werden  kann.  Die  Differenz  zwischen 
früherem  und  jetzigem  Erträgnis  wird  vom  Tage  des  die  Liegenschaft  beschädigenden  Ereig- 
nisses und  dem  Eintritt  der  Mietsverminderung  gerechnet. 

Aber  auch  bei  vorübergehender  Räumung  eines  Hauses  bis  nach  beendeter  Reparatur, 
muss  eine  Mietsentschädigung  für  diese  Zeitdauer  eintreten.  Hierbei  bilden  die  üblichen  Miets- 
preise die  Grundlage  der  Schätzung.  Auch  wenn  der  Geschädigte  während  der  Zeit  der  Reparatur 
aus  nachweisbaren  Gründen  eine  kostspieligere  Wohnung  hat  mieten  müssen,  so  ist  ihm  auch 
hierfür  der  entstandene  Mehraufwand  zu  vergüten.  Auch  eine  angemessene  Entschädigung  der 
Kosten  für  Aus-  und  Einräumung,  Umzüge  und  Reinigung  nach  beendeter  Reparatur  kann  der 
Geschädigte  beanspruchen. 

Sind  dem  Grundeigentümer  durch  Bergbauschäden  Verluste  an  Mietszinsen  dadurch  ent- 
standen, dass  er  dem  Mieter  einen  Nachlass  an  der  Miete  gewähren  musste,  so  kann  er  nach 
dem  Allgemeinen  Landrecht  §  299  1  21  einen  Nachlass  nur  fordern,  wenn  die  Entziehung  länger 
als  einen  Monat  dauert. 
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Beispiel.  Ein  1  '/„  stöckiges  Gebäude  mit  10  Wohnzimmern  ist  derartig  gesunken, 
dass  es  mit  seinem  Erdgeschossfussboden  0,50  m  unter  dem  wieder- 
erhöhten Strassenplanum  liegt.  Das  Gebäude  kann  nach  Feststellung  des 
Sachverständigen  noch  20  Jahre  bis  zu  seiner  vollständigen  Unbrauchbar- 
keit  stehen.  Während  die  Miete  der  Erdgeschosszimmer  früher  6,50  Mk. 
und  die  der  Dachzimmer  5,00  Mk.  pro  Monat  ausmachte,  bringen  dieselben 
*  heute  nur  noch  5,50  M.  beziehungsweise  4,00  M.  ein.    Wie  gross  muss 

die  Entschädigung  bemessen  werden,  welche  dem  geschädigten  Eigentümer 
zugebilligt  werden  muss? 

Der   Mietsausfall    pro    Jahr   beträgt   für   die    Erdgeschosszimmer   (6,50  — 

5,50)  -5  12  

für  die  Dachgeschosszimmer  (5,00  —  4,00)  -5-12    .    .    .  . 

Summa  jährlicher  Ausfall 

ergiebt  auf  verbleibende  Bestanddauer  des  Hauses  20  Jahre  20  ■  120  Mk.  . 

Da  bereits  heute  dieses  eigentlich  erst  nach  20  Jahren  fällige  Kapital  aus- 
bezahlt wird,  so  sind  die  Zwischenzinsen  zu  berücksichtigen.  Unter 
Zugrundelegung  der  Hoffmanif sehen  Formel  beträgt  der  bereits  heute  aus- 
zuzahlende Betrag  (x) 

100 

x  =  2  400  •    

100  -f  20  •  5  . 

Unter  Zugrundelegung  der  vorstehenden  fünf  in  sich  gegliederten  Momente  des  Minder- 
wertes wird  es  dem  Sachverständigen  erleichtert  sein,  denselben  in  Prozenten  des  Gesamtwertes 
festzustellen.  Diese  Art  der  Ermittelung  bedarf  grosser  Praxis  und  Umsicht,  weil  dieselbe  in 
allen  Teilen  lediglich  eine  Schätzung  ist  und  hier  nur  billiges  Ermessen  den  Ausschlag  geben 
kann.  Diese  Manier  der  Berechnung  zur  Feststellung  der  Entwertung  eines  Gebäudes  ist  mehr- 
fach bei  Abgabe  von  Gutachten  in  Bergbauprozessen  von  dem  Sachverständigen  zu  Grunde  gelegt 
und  von  dem  Berufs richter  gewünscht  worden.  Der  Gutachter  hat  demnach,  nach  Niederschrift 
einer  eingehenden  Begründung,  sein  Schlussresultat  (angenommen,  dass  der  am  Tage  des  Eintrittes 
des  beschädigenden  Ereignisses  ermittelte  Neubauwert  8500  M.  beträgt)  beispielsweise  folgender- 
massen  aufzustellen: 

„Auf  Grund  der  vorstehenden  Begründungen  erachte  ich  als  Entschädigung  durch  Minder- 


wert für  angemessen: 

1.  für  verminderte  Standdauer   5  °/0 

2.  für  erhöhte  Unterhaltung   0,20  0  0 

3.  für  nachteiliges  Aussehen   1  °'0 

4.  für  geschädigten  Verkaufswert   3 

5.  für  verminderte  Ertragsfähigkeit   0,80  °'0 


Summa  des  gesamten  Minderwertes  in  Prozenten  des  Neubauwertes  .  10 


60,00  M. 
60,00  M. 
120,00  M. 

2400,00  M. 


=  1  200,00  M. 
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Mitbin  beträgt  die  dem  goselUidigteu  Eigentümer  zu  zahlende  Minderwertsentschädigung 
8500  •  10n/0  =  850,00  M.  Der  Sacb  verstand  ige  muss  daher  bei  der  Zusammenstellung  der  mitwirken- 
den Momente  sehr  vorsichtig  sein  und  jeden  einzelnen  dieser  Faktoren  aufsein  Vorhandensein  prüfen. 
So  darf  er  beispielsweise  niebt  prozentual  nach  dem  Verkaufswerte  die  Entschädigung  bemessen, 
wenn  bei  der  Wertbemessung  Vorteile  für  den  Eigentümer  durch  beabsichtigte  Spekulationen  zu 
erreichen  gesucht  werden.  Künftige  Aussichten,  welche  dem  Eigentümer  einen  Gewinn  erhoffen 
lassen,  dürfen  nur  berücksichtigt  werden,  wenn  dieselben  nachweislich  eine  greifbare  Gestalt  an- 
genommen haben.  —  Auch  kommt  es  nicht  selten  vor,  dass  der  Sachverständige  erhöhte  Reparatur- 
kosten für  die  Zukunft  berechnet  und  nebenher  einen  verminderten  Verkaufswert  ansetzt,  ohne 
die  kapitalisieren  Reparaturkosten  davon  abzurechnen.  Dieser  Fehler  beruht  auf  Verkennung 
der  Begriffe  von  Interesse  und  Sachwert  und  gibt  dann  zu  Doppelschätzuug  Veranlassung.  Eine 
derartige  Doppelschätzung  liegt  auch  dann  vor,  wenn  zu  der  festgestellten  Entwertung  einer  Bau- 
stelle, also  zu  demjenigen  Betrag,  um  den  sie  im  Kaufwert  zurückgegangen  ist,  die  Mehrkosten 
der  Fundamentierung  und  die  Kosten  einer  Verankerung  eines  neuerrichteten  Bauwerkes  zugerechnet 
werden.  Durch  die  ausgeführte  erweiterte  Fundamentierung  oder  Ringverankerung  ist  dem 
Gebäude  seine  gute  stabile  Qualität  wiedergegeben  und  es  kann  die  Verminderung  der  Baustellen- 
qualität erst  dann  wieder  in  Frage  kommen,  wenn  neue  Schäden  auftreten. 

Die  korrekteste  Methode  zur  Ermittelung  des  Minderwertes,  die  auch  immer  die  Zu- 
stimmung des  Richters  findet,  besteht  in  der  Ermittelung  der  Standdauer  des  Gebäudes,  welche 
es  unter  normalen  Verhältnissen  gehabt  haben  würde,  abzüglich  der  regelrechten  Amortisations- 
quote bis  zum  Eintritt  des  beschädigenden  Ereignisses.  Danach  sind  die  erhöhten  Amortisations- 
kosten festzustellen,  welche  aus  der  verkürzten  Standdauer  zu  berechnen  sind,  wie  auch  der 
Mehraufwand  an  Reparaturkosten.  Beide  addiert  ergeben  das  Kapital,  welches  unter  Berück- 
sichtigung der  Zwischenzinsen  nach  Abnutzung  des  Gebäudes  absorbiert  sein  wird.  Aber  auch 
bei  dieser  Art  der  Berechnung  bleibt  sowohl  die  verkürzte  Standdauer  wie  der  Mehraufwand  an 
Reparaturkosten  lediglich  eine  Schätzung. 

Beispiel.  Ein  massives  Gebäude  ist  errichtet  im  Jahre  1853  und  seine  Gesamt- 
standdauer wäre  unter  normalen  Verhältnissen  125  Jahre  gewesen.  Der 
Neuwert  betrug  12  000,00  M.  Der  Sachverständige  hat  festgestellt,  dass 
durch  Eintritt  der  Beschädigung  im  Jahre  1903  seine  Standdauer  um 
20  Jahre  beeinträchtigt  worden  ist,  und  dass  die  erhöhten  Reparaturkosten 
vom  Tage  des  Eintrittes  des  beschädigenden  Ereignisses  trotz  der  um- 
fassendsten Reparatur  und  Anbringung  einer  soliden  Ringverankerung  statt 
der  üblich  berechneten  1  °/0  für  die  Folge  betragen  wird  1,5  °/„.  Wie 
gross  ist  die  dem  Gebäudeeigentümer  zuzubilligende  Entschädigung'? 

Das  Gebäude  hatte  einen  Neuwert  von  12  000  M.  bei  einer  Standdauer  von  125  Jahren. 
Errichtet  ist  dasselbe  im  Jahre  1853.  Das  beschädigende  Ereignis  ist  eingetreten  im  Jahre  1903. 
Das  Gebäude  hat  mithin  gestanden  50  Jahre.  Darnach  ist  seine  Abnutzung  nach  der  Ross'schen 
Theorie: 


12  000 


=  3360,00  M. 
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Durch  Eintritt  des  beschädigenden  Ereignisses  ist  aber  das  Gebäude  um  20  weitere 
Jähre  in  seiner  Standdaucr  beeinträchtigt.    Es  ist  daher  ein  Vcrschleiss  von 

50  -f  20  =  70  Jahre 

zu  verzeichnen.    Nun  sind  2  Perioden  vollendet,  die  dritte  Periode  auf  20  Jahre  angebrochen. 
Es  ergibt  sich  eine  Abnutzung  von: 

25  -f    -   •  20 )  =  528 


12000       4      /3  4  5 

roü     5  (5  25  +  5  ■ 26  +  -  ■ 20 


Das  Kapital,  welches  durch  die  verringerte  Standdauer  der  geschädigte  Eigentümer  mehr 
zurückzulegen  hat,  oder  welches  ihm  als  Entschädigung  zuzubilligen  ist,  beträgt: 

5280,00  M.  —  3360,00  M  „  =  1920,00  M. 

Die  erhöhte  Reparatur  beträgt  mehr  1,5  °/0  —  1  n/„  =  0,5  °/0  vom  Neubau- 
wert,  das  macht  pro  Jahr  0,5  °/()  •  12  000  M.  ==  60,00  M.  und  orgiebt 
für  die  noch  zu  stehenden  55  Jahre  des  Hauses  55  ■  60,00  M  =  3  300,00  M. 


Summa  .    .    .         5  220,00  M. 

Der  dem  Eigentümer  sofort  auszuzahlende  gegenwärtige  Wert  (x)  aber  beträgt  nach  der 
Hoflmannschen  Formel  unter  Zugrundelegung  eines  5  prozentigen  Zinsfusses  berechnet  als  Aus- 
gleich seiner  Vermögensnachteile: 

.      *  -  M2"fi"  '  XÖO  +  l  .  5  -  W  M' 

Als  Anhalt  für  die  Aufstellung  und  Abfassung  eines  Gutachtens  sei  nachstehend  ein 
solches  vollständig  durchgeführt,  das  im  wesentlichen  alle  bei  den  landläufigsten  Gebäudeschäden 
auftretende  Fragen  berührt. 
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Schema  eines  Sachverständigen-Gutachtens. 


Lün in gli aus  gegen  Kohlen- 
bergwerk Maria  An  toi  nette. 

3.  0.  751—02.  X-Stadt,  den  20.  Juni  03. 

Durch  Beweissbeschluss  des  Königlichen 
Landgerichtes  zu  X-stadt  vom  1.  Mai  1903  soll 
ich  in  der  Prozesssache  Lüninghaus  gegen  das 
Kohlenbergwerk  Maria  Antoinettc  zu  Königshagen 
3.  O.  751 — 02  als  Sachverständiger  vernommen 
werden  darüber: 

1.  ob  die  an  dem  klägerischen  Gebäude  vorhandenen  Schäden  auf  unterirdische 
Bodenbewegungen  oder  andere  vom  Bergbaubetrieb  unabhängige  Ursachen,  ins- 
besondere Mängel  des  Baugrundes,  der  Bauausführungen  oder  des  Materials 
zurückzuführen  sind. 

2.  ( Beweisbeschluss  zur  Erledigung  für  den  Bergsachverständigen.) 

3.  und  zwar  für  den  Fall,  dass  es  sich  um  Bergschäden  handelt,  welche  Arbeiten 
und  Kosten  zur  möglichsten  Beseitigung  der  vorhandenen  Bergbauschäden  erforder- 
lich sind,  wie  hoch  der  Minderwert  zu  schätzen  ist,  welcher  dem  klägerischen 
Gebäude  nach  Ausführung  der  "Wiedcrherstellungsarbeiten  infolge  der  Bergbau- 
schäden verbleiben  wird;  welche  Entschädigung  dem  Kläger  zur  Ausgleichung  der 
Nachteile  zuzubilligen  ist,  welche  durch  die  Ausführung  der  "Wiederherstellungs- 


arbeiten  bedingt  werden. 


Ich  habe  nach  Einsichtnahme  der  mir  über- 
gebenen  Gerichtsakten  und  durch  örtliche  Be- 
sichtigung und  Vermessung  der  gesamten  Liegen- 
schaft nachstehendes  festgestellt: 

Das  fragliche  Gebäude  liegt  in  der  Gemeinde 
Königshagen  an  der  Wilhelmstrasse  und  trägt  die 
Hausnummer  277.  Eingetragen  ist  die  gesamte 
21  a  41  qm  grosse  Liegenschaft  mit  aufstehen- 
den Gebäulichkeiten  auf  den  Namen  der  Eheleute 
Johann  Lüninghaus  in  den  Grundbuchakten  zu 

1424 

X-stadt  unter  Band  3  Art.  49  Flur  A 


197  ' 

Die  Besitzung  der  Kläger  Eheleute  Lüninghaus 
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Chauppee  jurJtethe  Mtdruldfittoi-^'  Tiefte 

 * 


JK,?4  10QQ 


Figur  112 


liegt  im  Mutungsfeld  des  beklagten  Steinkohlen- 
bergwerkes  Maria  Antoinette.  Ihre  Entfernung 
von  dem  Hauptschacht  der  Zeche  beträgt  ca.  200  m 
in  der  Luftlinie  gemessen.  Die  Luge  der  auf- 
stehenden klägerischen  Gebäude  zu  den  Himmels- 
richtungen ist  aus  nebenstehender  Zeichnung 
(Fig.  112)  ersichtlich.  Die  aufstehenden  Gebäude 
sind  errichtet  im  Jahre  1863  und  bestehen  aus 
dem  an  der  Wilhelmstrasse  gelegenen  Vorder- 
haus, dem  Anbau  und  einer  von  diesen  Gebäu- 
lichkciten  unabhängigen  Stallung. 

Das  Vorderhaus  hat  in  seinen  Abmessungen 
eine  Breite  von  11,30  m  und  10,0  m  Tiefe,  ist 
vollständig  unterkellert,  zweistöckig  mit  ausge- 
bautem Dachgeschoss  Auf  dem  0,80  m  hohen 
Gfewetudt cdfäKtffiafe/z  Drempel  ruht  das  Winkeldach.  In  der  über  dem 
Dachgeschoss  gelegenen  Dachspitze  befindet  sich 
der  durch  eine  Treppe  mit  dem  Dachgeschoss 
verbundene  Trockenspeicher.  Die  Umfassungs- 
wände im  Kellergeschoss  haben  eine  Stärke  von 
0,52  m,  die  Trennungswäude  sind  hierselbst  sämt- 
lich 0,40  m  stark  ausgeführt.  Als  Gewölbe  sind 
preussische  Kappen  in  Doppel-I-Eisen  vorgesehen. 
Wand-  und  Deckenflächen  des  Kellergeschosses 
sind  mit  Rapputz  beworfen,  die  Fussböden  sind 
in  Ziegelnachschicht  auf  Sand  in  Mörtelbettung 
gelegt  und  die  Fugen  in  Cementmörtel  ausge- 
gossen. Alle  Kellerräume  dienen  den  Anwohnern 
als  Vorratsräume. 

Während  im  Kellergeschoss  die  Trennungs- 
wände massiv  ausgeführt  sind,  ist  man  dazu  über- 
gegangen, die  inneren  Trennungswände  des  Ober- 
geschosses als  Holzfachwände  mit  Ziegelaus- 
mauerung herzustellen.  Im  Übrigen  sind  die 
Umfassungswände  dieses  Gebäudeteiles  in  0,40  m 
starkem  massivem  Mauerwerk  hergestellt,  Die 
Höhe  des  Kellergeschosses  ist  von  Fussboden- 
oberkante bis  Oberkante  Fussboden  des  Erdge- 
schosses 2,30  m.  Die  des  Erdgeschosses  von 
Oberkante  Fussboden  zu  Oberkante  Fussboden 
3,60  m,  Höhe  des  ersten  Obergeschosses  3,35  m 
und  Höhe  des  Dachgeschosses  3,05  m.   Die  Dach- 


« 
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Figur  113. 


spitze  bat  bei  einer  Breite  von  K)  m  eine  Höbe 
von  3,0  m  (Fig.  118.). 

Der  7,(1  m  breite  und  4, HO  ra  tiefe  Anbau  ist 
nur  an  der  Stelle  unterkellert,  wo  die  nacb  dem 
Vorderbaus  fahrende  Kellertreppe  mit  Falluke 
eingebaut  ist.  Letztere  stellt  die  Verbindungen 
des  Anbauraumes  vom  Erdgeschoss  mit  den 
Kellern  des  Vorderhauses  her.  Der  Anbau  hat 
neben  dem  Erdgeschossraum  ein  ausgebautes 
Dachgeschoss  mit  1,75  m  hoher  äusserer  massiver 
Drempehvand,  welcbe  das  Dach  aufnimmt.  Die 
aufgehenden  Uinfassungswände  sind  ebenfalls 
(»,40  m  stark,  und  die  nordöstliche  AVand  des 
Anbaues  ist  in  Fachwerk  mit  Ziegelausmauerung 
hergestellt.  Auch  hier  sind  die  inneren  Trennungen 
Holzfachwände  mit  Ziegelausmauerung. 

Alle  bewohnten  Räume  sowohl  des  Vorder- 
hauses wie  des  Anbaues  der  einzelnen  Geschosse 
sind  mit  Mörtel  verputzt,  die  Decken  in  Leim- 
farbe gestrichen,  die  Wände  sind  tapeziert.  Alle 
zu  den  Bauten  verwandten  Holzteile  wie  Fuss- 
böden, Fussleisten,  Fenster,  Türen  und  Treppen 
und  andere  sind  in  Tannenbolz  hergestellt  und 
mit  Ölfarbe  gestrichen.  Die  Dächer  sind  mit 
Falzziegel  und  Schieferränderung  eingedeckt. 
Hängerinnc  und  Abfallrohre  sind  sowohl  an  den 
Vorder-  wie  Hinterfronten  entsprechend  ange- 
bracht. 

Alle  Flächen  der  Aussenfronten  sind  sauber 
in  Cementmörtel  geputzt  und  an  der  Vorderfront 
die  Fenstereinfassungen  und  Gesimse  in  Cement- 
mörtel gezogen. 

Das  Gebäude  besitzt  an  Zimmern,  welche  von 
kleineren  Beamten  und  besseren  Arbeitern  be- 
wohnt sind,  im 

Erdgeschoss  7  Stück. 

1.  Obergeschoss  7  „ 

Dachgeschoss  5  „ 

Summa  bewohnbare  Räume    19  Stück. 

Ferner  sind  vorhanden  ein  durch  alle  Etagen 
durchgehendes  Treppenhaus  und  der  bereits  er- 
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wähnte  Trockenspeicher  in  der  Dachspitze  des 
Vorderhauses. 

Die  Untersuchung  des  Baugrundes  durch 
Nachgrabung  ergab,  dass  das  Gebäude  auf  stand- 
haftem Lehmboden  errichtet  ist,  dass  ferner  die 
einzelnen  Fundamentteile  solide  in  Bruchsteinen 
ausgeführt  sind.  Überhaupt  zeigte  die  Unter- 
suchung, dass  die  beim  Bau  verwandten  Materialien 
von  guter  Beschaffenheit  waren  und  die  Aus- 
führung der  einzelnen  Arbeiten  an  Sorgfalt  nichts 
zu  wünschen  übrig  Hess. 

Das  Stallgebäude  ist  einstöckig,  steht  unab- 
hängig von  den  beiden  vorerwähnten  Gebäude- 
teilen und  ist  bei  der  Abgabe  des  Gutachtens, 
da  namhafte  Beschädigungen  an  demselben  nicht 
festgestellt  werden  konnten,  unberücksichtigt  ge- 
blieben. 

Auf  Grund  der  vorstehenden  eingehenden 
Beschreibung  schätze  ich  den  Neuwert  der  Ge- 
bäude : 

V  o  r  d  e  r  ha  u  s : 
Grösse  11,30  -  10,00  ==  113,00  qm. 
Ergiebt  bei  110  M.  pro  qm  be- 
baute Fläche,  einen  Neuwert  von 
113,00  •  110,00   =.  12 430,00  M. 

A  nbau : 

7,00-  4,60  =  32,20  qm.  Ergiebt 
bei  90  M.  pro  qm  bebaute  Fläche, 
einen  Neuwert  von  32,20  •  90,00  =  2893,00  M. 

Summa  Neuwert     15  328,00  M. 

oder  rund   15  000,00  „ 

Die  im  Jahre  1863  errichteten  Gebäude 
hätten  ohne  Einwirkungen  beschädigender  Ein- 
flüsse, auf  Grund  der  Baubeschreibung  und  Aus- 
führung eine  Standdauer  von  100  Jahren  gehabt. 
Das  Gebäude  hat  gestanden  40  Jahre,  demnach 
ist  die  Entfernung  bis  zum  Tage  des  Eintrittes 
des  beschädigenden  Ereignisses  nach  Ross 
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oder  der  heutige  Wort  des  Gebäudes  beträgt: 

15  000,00  M.  —  4200,00  M.  =  10  800,00  M. 

Meine  unter  dem  29.  Dezember  1902  vor- 
genommene örtliche  Besichtigung  inbezug  auf  die 
an  den  klägerischen  Gebäuden  fich  zeigenden 
Beschädigungen  hat  folgendes  Resultat  ergeben. 


Kellergeschoss  (Fig.  114). 

Der  Kohlenabbau  scheint  annähernd  parallel 
mit  der  Wilhelmstrasse  betrieben  worden  zu  sein. 
Dem  entsprechend  sind  auch  die  Risse  in  den 
Gewölben,  den  Böden  und  in  den  massiven  Quer- 
wänden aufgetreten.  Auch  der  quer  durch  das 
Haus  von  dem  rechts-  nach  dem  linksseitigen 
•«»  richtung.  Brandgiebel  laufende  10  mm  starke  Riss  im 
Kellerfussboden  deutet  darauf  hin.  Nur  diejenigen 
Kappengewölbe,  welche  mit  ibrem  Scheitel  der 
Abbaurichtung  parallel  laufen,  sind  gerissen, 
während  die  ziemlich  rechtwinkelig  zur  Abbau- 
richtung stehenden  Kappengewölbe  vollständig 
unversehrt  geblieben  sind.  Ebenso  sind  nur  die 
Türbogen  derjenigen  Querwände,  die  rechtwinkelig 
zur  Abbaurichtung  stehen,  gebrochen,  während 
dieselben  in  denjenigen  Mauern,  welche  mit  dem 
Abbau  parallel  laufen,  wie  z.  B.  der  Mittelmauer, 
total  unversehrt  sind.  Der  im  Kellerfussboden 
sich  zeigende  mit  der  Abbaurichtung  streichende 
Riss  pflanzt  sich  auch  in  den  rechts-  und  links- 
seitigen Nachbarhäusern  Wilhelmstrasse  Nr.  275 
und  279  sichtbar  fort  und  bildet  das  charakte- 
ristische Merkmal  für  das  Streichen  des  unter- 
irdischen Abbaues.  Wo  der  im  Fussboden  be- 
findliche Querriss  den  rechts-  und  linksseitigen 
Giebel  trifft,  steigen  die  im  Mauerwerk  ent- 
standenen Risse  ziemlich  saige  nach  oben,  sich 
im  aufgehenden  Mauerwerk  fortsetzend. 
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Ungefähre 


Figur  115. 


Massstab  zu  Fi  mir  11:5—115. 


Erdgeschoss  (Fig.  115). 

Auch  das  Erdgeschoss  hat  in  gleicher  Weise 
wie  das  Kellergeschoss  gelitten.  Das  Abwiegen 
der  Fussböden  mit  der  Wasserwage  hat  ergeben, 
dass  die  Fussböden  nach  der  Strasse  um  7 — 8  cm 
in  südöstlicher  Richtung  abgesunken  sind.  Bei 
diesen  Messungen  ist  von  dem  Türdörpel  des 
Hauses  ausgegangen  und  derselbe  als  Anfangs- 
punkt angenommen.  Die  einzelnen  ermittelten 
Zahlen,  deren  Differenzen  oft  in  den  einzelnen 
Räumen  beträchtlich  schwanken,  sind  aus  der 
beigefügten  Zeichnung  ersichtlich.  An  den  Decken 
und  Wänden  der  einzelnen  Zimmer  lassen  sich 
im  allgemeinen  grosse  Beschädigungen  nicht  mehr 
Jjr*  richtung.  feststellen,  da  die  meisten  Anwohner  ihre  Zimmer 
neuerdings  ordnungsmässig  in  Stand  gesetzt  haben. 
Dieselben  haben  teilweise  im  April,  teilweise  im 
November  1902  gründlich  reparirt,  doch  zeigen 
sich  jetzt  schon  wieder  Abtrennungen  in  den 
Ecken  der  einzelnen  Decken.  Durch  Überkleben 
der  Fachwände  sowohl  wie  der  Umfassungs- 
wände mit  Tapeten  konnte  man  die  Risse  in 
denselben  ganz  besonders  in  den  Bögen  der 
Fenster  der  Vorder-  und  Hinterfront,  welche 
äusserlich  wahrnehmbar  sind,  von  innen  nicht 
feststellen.  Doch  sind  dieselben  zweifellos  vor- 
handen. Auch  im  Treppenbaus  zeigen  sich  unter 
dem  Podest  des  1.  Obergeschosses  dieselben  Ab- 
trennungen in  den  Ecken  wie  in  den  einzelnen 
Räumen.  Die  Treppe  hat  sich  leicht  verhängt 
und  ist  gesunken. 

Erstes  Ober-  und  Dachgesehoss. 
Dieselben  Höhenabweichungen,  welche  sich 
durch  Abwiegen  der  Fussböden  des  Erdgeschosses 
ergeben  haben,  zeigen  in  ähnlicher  Weise  die 
Fussböden  der  übrigen  Geschosse.  Auf  sämt- 
lichen Etagen  finden  sich  Differenzen  von  7 — 8  cm, 
und  zwar  deuten  diese  Unterschiede  darauf  hin, 
dass  das  Haus  im  ganzen  in  südöstlicher  Rich- 
tung nach  der  Strasse  abgesunken  ist  und  eine 
leichte  Scbrägstellung  in  die  Strasse  hinein  ein- 
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Ehemaliges  Niveau. 


Fistm-  116. 


nimmt.  In  diesen  Geschossen  haben  die  An- 
wohner gleichfalls  teilweise  im  April,  teilweise 
im  November  1902  gründlich  repariert,  aber  auch 
hier  haben  sich  wieder  neue  Deckenabtrennungen 
und  leichte  Deckenrisse  gezeigt.  Feststellungen 
von  Beschädigungen  an  den  massiven  sowohl  wie 
Fachwänden  konnten  infolge  der  neuen  IJber- 
tapezierungen  in  nur  geringer  Form  festgestellt 
werden,  doch  sind  dieselben  zweifellos  vorhanden. 

Anbau. 

4 

Auch  der  Anbau  hat  infolge  kürzlich  vor- 
genommener Reparaturen  nur  geringere  kleinere 
Schäden  aufzuweisen,  doch  deuten  dieselben  darauf 
hin,  dass  das  Gebäude  noch  nicht  zur  Ruhe  ge- 
kommen ist,  da  die  derzeit  zugeschmierten  Risse 
sich  wieder  geöffnet  haben. 

Vorder-  und  Hinterfronten. 
Die  Besichtigung  der  Fassaden  ergab,  dass 
mehrere  Kcllerfensterbogen  leicht  eingerissen  sind 
*  und  dass  sich  die  Risse  durch  die  Brüstungen 
""in  die  darüber  liegenden  Fensterpartien  hinoin- 
4  \g  gezogen  .liaben.   Auch  verschiedene  Fensterbogen 
"\  des  ersten  Obergeschosses  sind  beschädigt  und 
W&te^mmkm&o  Zerstörungen  setzen  sich  in  Form  leichter 
Risse  nach   oben  hin  bis  in   das  Hauptgesims 
sichtbar  fort.    Die  Kastenrinne  der  Vorderfront 
hat  sich  verbogen.  Infolgedessen  läuft  das  Wasser 
nicht  mehr  ordnungsmässig  ab  und  bleibt  stehen. 

Nordöstliche  und  südwestliche  Seiten- 
Fronten  etc. 
In  dem  nordöstlichen  Giebel  des  beschädigten 
Hauses  steigt  ziemlich  senkrecht  ein  Riss  aus  den 
Fundamenten  auf,  setzt  sich  in  dem  Bogen  des 
Kellerfensters  fort,  durchschneidet  die  Brüstung 
der  Erdgeschossfenster  und  steigt  in  der  neben 
skizzierten  Form  bis  unter  das  Dach.  (Fig.  116  >. 
Durchweg  ist  dieser  Riss  3 — 5  mm  stark  und 
ist  auch  im  Innern  .des  Gebäudes  in  gleichen 
Stärken  wahrnehmbar.  Er  trennt  den  nordöst- 
lichen Giebel  gewissermassen  in  zwei  Teile,  wo- 
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durch  die  Stabilität  der  Massen  gelockert  und 
eine  leichte  Ausbauchung  hervorgerufen  ist.  Einen 
korrespondierenden  Riss  kann  man  im  südwest- 
lichen Giebel  beobachten,  doch  hat  er  hier  die 
schwächere  Kaminwange  aufgesucht  und  läuft 
in  der  ganzen  Höhe  mit  derselben  hoch.  —  Diese 
Giebelrisse  sind  auf  Veranlassung  des  Klägers 
wiederholt  zugeschmiert,  doch  haben  sich  weitere 
Bewegungen  gezeigt  und  die  reparierten  Risse 
haben  sich  wieder  geöffnet. 

Vom  Jahre  1894 — 1900  hat  sich,  wie  aus 
älteren  regelmässig  kontrollierten,  den  Gerichts - 
akten  beigefügten  Höhenplänen  zu  ersehen  ist, 
das  Gelände  und  somit  das  Gebäude  um  0,455  m 
gesenkt.  Das  von  dem  vereideten  Landmesser  A. 
im  Januar  1903  vorgenommene  Höhennivellement 
zeigt  eine  weitere  Senkung  von  0,17  m,  sodass 
das  Terrain  nebst  aufstehenden  Gebäuden  seit 
dem  Jahre  1894  um  0,625  m  gesunken  ist.  Dass 
eine  solche  grosse  Senkung  auf  die  Zerstörung 
der  inneren  Konstruktionsverbände  nicht  ohne 
Einnuss  bleiben  kann,  ist  klar.  Es  darf  nach  den 
Beobachtungen  auch  angenommen  werden,  dass 
das  Gebäude  noch  nicht  zur  Ruhe  gekommen  ist, 
sondern  sich  weiter  bewegen  wird.  Daher  muss 
das  fragliche  Gebäude  durch  eine  Verankerung 
und  zwar  durch  eine  Ringverankerung  geschützt 
werden,  um  für  alle  Fälle  weitere  Beschädi- 
gungen oder  dem  Totalverfall  des  Hauses  vor- 
zubeugen. Alle  in  der  Nähe  des  klägerischen 
Hauses  belegenen  Nachbargebäude  sind  bereits 
verankert.  Eine  .besonders  kräftige  Verankerung 
hal  die  ca.  100  m  südlich  von  dem  klägerischen 
Objekt  entfernt  liegende  evangelische  Kirche 
erhalten. 

Von  nicht  unwesentlichem  Einfluss  auf  die 
Entwertung  des  klägerischen  Hauses  ist  die  Ein- 
senkung  (0,625  m)  insofern  geblieben,  als  die 
Gemeindeverwaltung  die  Wilhelmstrasse  in  ihre 
ursprüngliche  Höhenlage  durch  Anschüttung 
wieder  zurückversetzt  hat,  wodurch  das  klägerische 
Gebäude  heute  mit  seiner  Pussbodenoberkante 
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0,625  m  —  0,36  m  =  0,305  m  unter  der 
Trottoiroberkantc  liegt.  Dadurch  tritt  aber  bei 
heftigen  Niederschlägen  das  Wasser  in  den 
Treppenflur  und  die  Wohnräume  des  Erdgeschosses 
und  setzt  die  Fussböden  unter  "Wasser. 

Bei  der  örtlichen  Besicbtigung  sind  von  mir 
ebenfalls  die  Nachbarhäuser  besehen  worden. 
Alle  zeigten  gleiche  oder  ähnliche  Beschädigungen 
wie  das  klägerische  Gebäude.  Diese  Risse  und 
Beschädigungen  haben  sämtlich  die  charakteri- 
stischen Merkmale,  wie  sie  Beschädigungen  durch 
den  Borgbau  aufweisen  und  sind  nichts  weniger 
als  das  Resultat  des  Eintrockncns  und  des 
Schwindens  des  Bauholzes  oder  sonstiger  von 
dem  Bergbau  unabhängiger  Ereignisse.  Ich  komme 
daher  nach  eingehender  Besichtigung  des  Hauses 
Wilhelmstrasse  Nr.  277  zu  dem  Resultat,  dass 
die  festgestellten  ungleichmässigen  Senkungen  der 
Fussböden,  die  Risse  in  den  Fachwänden  und 
den  Decken,  sowie  die  Risse  in  den  Fenster- 
bögen der  Aussenfronten  lediglich  auf  den  unter- 
irdischen Abbau  zurückzuführen  sind  und  zwar 
auf  den  Kohlenabbau  der  Zeche  Maria  Antoinette. 

Die  der  Beklagten  wegen  ihres  Bergbaues 
zur  Last  zu  legenden  Kosten  sind  hiernach  zu 
ermitteln  und  bestehen  in: 

I.  den  erforderlichen  Reparaturen, 

II.  der  anzubringenden  Verankerung, 

III.  dem  dauernden  Minderwert, 

IV.  der  Nutzungsbeschränkung  und  der  ver- 
minderten Ertragsfähigkeit, 

V.  den  Taxationskosten. 


Tit.  I.    Reparaturkoston.  *) 

Ich  schätze  die  Reparaturkosten  der  gesamten 
Beschädigungen,  welche  heute  dem  Auge  sicht- 
bar sind,  beispielsweise  das  Zustreichcn  der  Risse 
an  den  Decken  und  Fachwändcn,  das  Verkeilen 

*)  Der  Kurze  halber  ist  für  die  Abschätzung  der  Repai aturarbeiten  eine  Pauschalsumme  eingesetzt. 
Im  Allgemeinen  muss  bei  Feststellung  der  Höhe  der  Reparaturarbeiten  der  Gutachter  die  einzelnen  Schäden 
zusammenstellen  und  in  Kostenanschlagsfonn  bearbeiten. 

10 
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der  Fensterbügen  aller  Fronten,  ferner  das  Aus- 
keilen der  Kellergewölbe  und  Kellertürbögen  mit 
Schieferstücken  und  das  Ausschmieren  und  Aus- 
giessen  der  Eisse  in  Zementmörtel,  ferner  die 
Reparatur  an  den  Fussböden  der  Kellerräume, 
Wiederherstellung  des  beschädigten  Anstriches 
an  allen  Holzteilen,  an  den  Decken  und  an  den 
Vorder-  und  Hinterfronten,  dann  auch  das  Bei- 
tapezieren der  beschädigten  Stellen,  ferner  das 
Reinigen  sämtlicher  Räumlichkeiten  des  gesamten 
Hauses  nach  beendeter  Reparatur  und  etwaige 
Entschädigungen  für  Belästigung  der  Anwohner 
während  der  Reparaturperiode,  alles  in  allem 
fix  und  fertig  in  Summa  auf  500  M. 


Tit.  II.  Verankerung. 

Nur  durch  die  gute  aber  weit  über  eine  nor- 
male Unterhaltung  hinausgehende  Instandhaltung 
des  beschädigten  Gebäudes  durch  den  Eigentümer 
sind  die  unter  Tit.  I,  Reparaturen,  aufgeführten 
augenblicklichen  Schäden  verhältnismässig  gering. 
Da  aber  das  durch  den  Bergbau  der  Zeche  Maria 
Antoinette  beschädigte  klägerische  Gebäude  bis 
jetzt  noch  nicht  zur  Ruhe  gekommen,  vielmehr, 
nach  den  heftigen  Beschädigungen  des  Gebäudes 
wie  auch  der  nachbarlichen  Häuser  zu  schliessen 
ist,  dass  die  Risse  stetig  grösser  und  dass  trotz 
sorgfältiger  Reparatur  die  Risse  wieder  auftreten 
und  sich  dauernd  erweitern  werden,  so  muss,  um 
dem  weiteren  Verfall  des  Gebäudes  Einhalt  zu 
tun,  eine  Verankerung  und  zwar  eine  Ringver- 
ankerung aus  0,04  m  starken  Rundeisen,  eine  in 
Höhe  des  Bankettes  und  eine  in  Höhe  der  Tages- 
oberflächo,  angebracht  werden. 

(4  •  10,13  -f  3  •  11,43)  •  2  •  9,60  kg 

1467,28  kg  Ankerstangen  0,04  m  stark, 
fertig  bearbeitet  mit  Schrauben,  Mut- 
tern und  Unterlagsscheiben  frei  Bau- 
stelle zu  liefern  pro  1000  kg  300,00  M.    440,18  M. 

Zu  übertragen  .    .    440,18  M. 
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Übertrag  .    .    440,18 M. 

(  4  •  10,13  -f  3  •  11,43  )  •  2 

149,62  lfd.  m  Ankerstangen,  0,04 m  stark 
in  den  Mauern  anzubringen,  dieselben 
vorbei-  auszuspitzen  und  dann  die 
Ankerstangen  mit  den  nachbezeich- 
neten  Platten  zu  versebrauben,  die 
äusseren  Ansichtsflächen  beizuarbeiten, 
incl.  Lieferung  sämtlicher  Materialien 
und  Stellen  aller  Geräte  und  Gerüste, 
ferner  Herstellung  der  nötig  werden- 
den Erdarbeiten  zur  Anbringung  der 
Eckscbube  und  Ankerplatten  in  Höbe 
des  Kellcrfussbodens,  Einplanieren 
nach  beendeter  Arbeit  fix  und  fertig 
pro  lfd.  m  1,50  M   224,43  M. 

8  Stück  Ecksebube  derUmfassungs- 
wändc  des  Bankettes  und  des  Sockels 
ä  75  kg  =  600  kg  Faeoneisen  frei 
Baustelle  zu  liefern,  pro  1000  kg 
120  M   72,00  M. 

12  Stück  Ankerplatten  der  mittleren 
Trennungswände  in  Höbe  des  Ban- 
kettes und  des  Sockels  ä  50  kg  — 
600  kg  Faeoneisen  frei  Baustelle  zu 
liefern,  pro  1000  kg  160  M.    .    .    .     96,00  M. 

20  Stück  Ankerplatten  u.  Eckscbube 
zu  versetzen  und  fürsorglich  in  Cement- 
mörtel  zu  vergiessen  incl.  aller  er- 
forderlichen Materialien  durcheinander 
pro  Stück  10  M   200,00  M. 

Summa  Tit.  II,  Verankerung  1032,61  M. 

Eine  Verankerung  des  Anbaues  halte  ich  nicht 
für  erforderlich,  weil  dessen  Schäden  weniger 
gross  sind.  Die  Beklagte  muss  das  Risiko  be- 
züglich weiterer  Schäden  am  Anbau  tragen. 
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Tit.  J1I  Minderwert. 


Wenn  nun  auch  sämtliche  vorbezeichneten 
Schäden  beseitigt  und  die  Ringverankerung  in  der 
vorgeschilderten  Form  angebracht  ist,  so  verbleibt 
dem  Gebäude  immer  noch  ein  Minderwert,  welcher 
sich  aus  der  verkürzten  Standdauer  des  Hauses 
sowohl  wie  aus  den  erhöhten  Reparaturkosten 
zusammenstellt.  Auf  Grund  der  vorstehenden 
Ausführungen  schätze  ich,  dass  durch  den  Eintritt 
der  Beschädigung  im  Jahre  1903  die  Standdauer 
des  klägerischen  Hauses  um  weitere  30  Jahre 
beinträchtigt  worden  ist  und  dass  die  erhöhten 
Reparaturkosten  vom  Tage  des  Eintrittes  des  be- 
schädigenden Ereignisses  trotz  der  umfassendsten 
Reparatur  und  Anbringung  einer  soliden  Ring- 
verankerung statt  der  üblich  berechneten  l"/„  für 
den  Rest  der  Standdauer  betragen  wird  1,25  "/0. 

Der  ermittelte  Neuwert  des  Gebäudes  beträgt 
rund  15  000  M.  bei  einer  Standdauer  von  100 
Jahren.  Errichtet  ist  dasselbe  im  Jahre  1863. 
Es  hatte  somit  gestanden  40  Jahre.  Das  be- 
schädigende Ereignis  ist  eingetreten  im  Jahre 
1903.  Dadurch  ist  aber  seine  Standdauer  um 
weitere  30  Jahre  beeinträchtigt  und  seine  Ent- 
wertung (E)  beträgt  daher  nach  Ross 

(  —  .  20  H  .20 

lo)    =  3000,00  M. 

Mithin  beträgt  die  Entschädigung, 
bei  einer  Entwertung  des  Gebäudes 
um  40  Jahre  M-  -4200,  für  die  ver- 
kürzte Standdauer  weiterer  30  Jahre 
9000  M.  —  4200  M   4800,00  M. 

Die  erhöhte  Reparatur  beträgt 
mehr  1,25  %  —  1  "/„  =  0,25  °/u  vom 
Neubauwert.  Ergiebt  pro  Jahr  0.25. 
15  000,00  M.  =  37,50  M.  und  für  die 
noch  zu  stehenden  30  Jahre  des 
Hauses  30  •  37,50  M   11 25,00  M. 

Summa  5925,00  M. 


15  00(1,00  1 

ioo    '  T ' 

^-»tf. 


Der  dem  Eigentümer  sofort  auszuzahlende 
gegenwärtige  Wert  (x)  aber  beträgt  nach  der 
Hoffmann'schen  Formel  unter  Zugrundelegung 
eines  5  n/„ igen  Zinsfusses  als  Ausgleich  seiner 
Vermögensnachteile : 

x  -  5825,00  ■  100  ^00so  ,  6    '   2370  M. 


Tit.  JV.  für  Nutzungsbeschränkung  und 
verminderte  Ertragsfähigkeit.  *) 

Die  zu  I. — III.  aufgeführten  Mängel  bleiben 
beim  Vermieten  dem  Gebäude  dauernd  nachteilig. 
Der  Eigentümer  ist  daher  gezwungen,  die  Woh- 
nungen gegen  billigere  Mieten  unterzubringen. 

Die  Umfrage  in  den  Nachbarhäusern  und 
bei  den  Anwohnern  der  angrenzenden  Bismarck- 
strasse u.  A.  hat  ergeben,  dass  für  Zimmer,  wie 
solche  in  dem  klägerischen  Gebäude  sich  vor- 
finden, für  das  Erd-  und  Obergeschoss  pro 
Zimmer  und  Monat  5,50  M.  beziehungsweise 
6,00  M.  und  für  Dachgeschosszimmer  durch- 
schnittlich 5,00  M.  gezahlt  werden.  Diese  Mieten 
kann  der  Kläger  aber  nicht  mehr  erzielen.  Er 
bekommt  pro  Erdgeschosszimmer  im  günstigsten 
Falle  5,00  M.,  für  die  Räume  des  I.  Obergeschosses 
5,50  M.  und  für  seine  Dachzimmer  nur  4,50  M. 

*)  Eine  praktische  Handhabe  bei  der  Feststellung  des  Schadens,  den  ein  Hauseigentümer  durch 
längere  Mietsausfälle  infolge  grösserer  Beschädigungen  und  Devestionen,  welche  die  Räume  zeitweise  un- 
bewohnbar machen,  zu  erleiden  hat,  bietet  dem  Sachverständigen  die  Veranlagung  des  Eigentümers  zur  Ge- 
bäudesteuerrolle, soweit  nicht  aus  anderen  Anhaltspunkten  ein  begründetes  Urteil  über  den  entstandenen 
Verlust  gewonnen  werden  kann. 

In  der  Gebäudesteuerrolle  sind  auf  Grund  von  Vorarbeiten  und  anderweit  bekannten  Erfahrungs- 
sätzen u.  s.  w.  als  Hilfsmittel  der  Schätzung  insb '-sondere  ermittelt: 

Die  Einheitssätze  des  gemeinen  Wertes 

a)  für  eine  Mark  der  Jahresmieten  aus  den  letzten  Jahren, 

b)  für  eine  Mark  der  durch  die  letzte  Revision  der  Gebäudesteuerveranlagung  ermittelten  jähr- 
lichen Nutzungswerte, 

c)  für  ein  Ar  der  Grundfläche  der  Gebäude  und  der  dazu  gehörigen  Hofräume  und  Gärten,  nicht 
minder  der  mit  Gebäuden  nicht  besetzten  Bauplätze  und  ähnlichen  Grundstücke, 

d)  tür  ein  Quadratmeter  der  bebauten  Fläche  nach  den  hauptsächlich  vorkommenden  Arten  von 
Gebäuden  und  nach  den  hauptsächlichsten  Verschiedenheiten  der  Bauart  und  Beschaffenheit,  nach 
der  Anzahl  und  Höhe  der  Stockwerke  unter  Berücksichtigung  der  Keller-  und  Bodenräume, 

dergestalt,  dass  unter  Anwendung  dieser  Einheitssätze  auf  die  massgebenden  Unterlagen  der  Wert  der  ganzen 
Besitzung  gefunden  werden  kann,  vorbehaltlich  der  wegen  etwaiger  besonderer  Verhältnisse  der  Besitzung 
noch  erforderlichen  Zurechnung  oder  Abrechnung  eines  gewissen  Satzes,  um  den  der  Besteuerung  zu  Grunde 
zu  legenden  gemeinen  Wert  zu  finden. 

Dabei  ist  zu  berücksichtigen,  dass  während  der  Zeit  des  Leerstehens  der  Wohnungen  Reparaturarbeiten 
nicht  stattfinden  und  dass  daher  für  diese  Dauer  ein  Betrag  in  Höhe  von  in  der  Regel  1  "/„  des  Neubauwertes, 
den  der  Eigentümer  sonst  als  jährliche  Unterhaltungskosten  aufzubringen  hat,  in  Abzug  gebracht  werden  muss. 
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pro  Zimmer  und  Monat.  Der  monatliche  Verlust 
ergiebt  demnach  0,50  M.  pro  Zimmer,  und  der 
auf  die  19  vermietbaren  im  Hause  befindlichen 
Zimmer  einen  Monatsausfall  19  •  0,50  M. 
=  9,50  M.  Der  jährliche  Ausfall  betrügt 
9,50  M.  •  12  =  114,00  M.  Da  das  Gebäude 
nach  der  obigen  Schätzung  noch  eine  Standdauer 
von  30  Jahren  hat,  so  ist  dem  geschädigten 
Eigentümer  während  dieser  Zeitdauer  ein  Micts- 
ausfall  zuzubilligen,  welcher  beträgt: 
30  •  114,0  =  3420,0  M. 
Hiervon  sind  in  Abrecbnung  zu  bringen  die 
Zwischenzinsen ,  welche  ergeben,  unter  der  An- 
nabme,  dass  x  den  gegenwärtigen  W  ert  bedeutet 

x  -  34-'0'0  '  iööT°sör,  -  1368,0  M. 

Diese  1368,0  M.  müssen  dem  geschädigten  Ei- 
gentümer als  verminderte  Ertragsfähigkeit  zu- 
gebilligt werden. 

Tit.  V.  Taxationskosten.*) 
Für  den  Architekten  D.  .  .  sind  in  der  Klage- 
schrift für  Anfertigung  eines  Gutachtens  zwecks 
Information  25  Stunden  ä  2,00  M.  =  50,0  M. 
eingesetzt.  Diese  sind  angemessen  und  waren  zur 
Vorbereitung  der  Klage  unbedingt  notwendig. 


Rekapitulation. 
Tit.     I.  Reparaturarbeiten  .    .      500,00  M. 
Tit.   II.  Verankerung  ....    1032,61  ,, 
Tit.  III.  Minderwert   ....    2370,00  „ 
Tit.  IV.  Nutzungsbeschränkung 

und  verminderte  Er- 

tragsfähigkeit     .    .    .    1368,00  „ 
Tit.    V.  Taxationskosten      .    .       50,00  „ 


Summa    5320,61  M. 

Das  vorstehende  Gutachten  ist  nach  bestem  Wissen  und  Gewissen  angefertigt  und  die 
Ansprüche  der  geschädigten  Eigentümer,  Eheleute  Lüninghaus,  sind  auf  5  320,61  M.,  geschrieben 
fünftausenddreihundertzwanzig  61/ioo  Mark  Reichswährung  festgestellt. 

Der  Sachverständige: 
*)  Vergl.  späteren  Abschnitt  Sachverständigen-Gebühren.  (folgt  Unterschrift.) 
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Trockenlegung  Nutzwasser  führender  Brunnen,  Senkbrunnen,  Quellen  und  Teiche. 

Durch  Abtrocknung  der  das  Kohlengebirge  überlagernden  Deckschichten  werden  auch 
die  in  dieser  Zone  gelegenen  Brunnen,  Quellen  und  andere  Wasserbehälter  ganz  oder  teilweise 
trocken  gelegt.  Für  den  einem  Grundeigentümer  dadurch  zugefügten  Schaden  muss  dieser  vom 
Bergwerksbesitzer  entschädigt  werden,  sobald  ihm  durch  den  sebädlichen  Einfiuss  das  ihm  zur 
Existenz  des  Wirtschaftsbetriebes  notwendige  Wasser  entzogen  wird,  —  vergl.  V.  Zivil  Sen. 
Urteil  vom  14.  Januar  1891  —  (Rep.  V  308 — -90),  mit  anderen  Worten,  sobald  dieselben  einen 
Vermögensnachteil  des  Grundeigentümers  bilden.  Ist  bereits  durch  Abtrocknung  eines  Grund- 
stückes, auf  welchem  bisher  Ackerbau  s^enbringend  betrieben  wurde,  die  Entschädigungsfrage 
eine  einschneidende,  so  wird  dieses  in  erweitertem  Masse  bei  allen  Einrichtungen,  welche  Wasser 
für  ihre  Zwecke  nötig  haben,  der  Fall  sein,  wo  dann  lediglich  durch  Entnahme  der  erforder- 
lichen AVassermassen  aus  den  wasserführenden  Schichten  der  tägliche  Bedarf  der  Konsumenten 
gedeckt  werden  muss.  —  Unter  diesen  Einrichtungen  sind  zu  verstehen  alle  Kategorien  von  AVohn- 
und  Geschäftshäusern,  Gebäuden,  welche  industriellen  Zwecken  dienen,  wie  Fabriken,  Hochöfen, 
Walzwerke,  Brennereien,  Getreidemühlen,  ferner  Gasthöfe,  Wirtschaftsbetriebe  u.  A.  mehr. 

Zur  Begründung  des  Entschädigungsanspruches  wegen  einer  rechtskräftig  festgestellten 
Entziehung  des  zum  Wirtschaftsbetriebe  benutzten  Wassers  durch  den  Bergbau,  genügt  der  Nach- 
weis, dass  das  in  Ansatz  gebrachte  Wasserquantum  für  die  Wirtschaft  unentbehrlich  ist,  — 
V.  Zivil  Sen.  Urteil  vom  10.  April  1880  —  (Rep.  V  7—79).  Mit  dem  Beweise  der  Unent- 
behrlichkeit  ist  zugleich  die  Notwendigkeit  einer  anderweitigen  Wasserbeschaffung  dargetan.  Ohne 
Gelegenheit  zur  Wasserversorgung  ist  Haus-  und  Landwirtschaftsbetrieb  nicht  möglich,  demnach 
muss  der  Besitzer  für  einen  notwendigen  Wasserbestand  sorgen  zur  Vermeidung  der  für  ihn  ent- 
stehenden Schädigung  durch  den  Rückgang  des  Wirtschaftsbetriebes  und  des  Gesundheitszustandes 
von  Menschen  und  Vieh. 

Ist  durch  die  Abtrocknung  der  Grundwasserspiegel  nicht  auf  allzugrosse  Tiefe  nieder- 
gegangen, so  wird  sich  durch  Nachsenken  des  Brunnenkessels  und  Vertiefen  des  Brunnens  der 
alte  Zustand  wieder  herstellen  lassen,  besonders,  wenn  dessen  Bauweise  gut  und  solide  ausgeführt 
ist.  —  Ist  aber  der  Brunnen  infolge  Alters  oder  zu  schwacher  Bauweise  nicht  in  der  ent- 
sprechenden Tiefe  niederzutreiben  oder  sind  die  wasserführenden  Schichten  an  dieser  Stelle  total 
abgetrocknet,  so  ist  die  Neuanlage  des  Brunnens  an  einer  entlernteren  Stelle  von  Nöten.  Dabei 
sind  dem  Eigentümer  neben  den  für  die  vorstehenden  Arbeiten  je  nach  Lage  der  Sache  ent- 
stehenden Unbequemlichkeiten,  Entfernungsnachteile  und  andere  ihm  entstandenen  Nachteile  zu 
vergüten.  Weiterer  Ersatz  lässt  sich  durch  die  Anlage  einer  Wasserleitung  schaffen.  Ubernimmt 
dabei  der  Bergwerksbesitzer  die  Verpflichtung,  einem  Grundstück  das  entzogene  Wasser  wieder 
zu  beschaffen,  zwecks  Wiederherstellung  des  früheren  Zustandes,  sei  es  durch  Nachsenken  oder 
Neuherstellung  eines  Brunnens  oder  Anlage  einer  Wasserleitung,  so  ist  den  Bestimmungen  des 
§  148  d.  A  B.  G.  dann  genüge  geleistet,  wenn  er  dem  Beschädigten  Wasser  beschafft,  welches 
seiner  objektiven  Beschaffenheit  nach  den  an  ein  gutes  Trink-  und  Wirtschaftswasser  zu  stellenden 
Anforderungen  genügt  und  welches  dem  entzogenen  gleichwertig  ist.  —  vergl.  V.  Ziv.  Sen.  Urteil 
vom  23.  Dezember  1893  —  (Rep.  V  237 — 93).   Ist  diese  Bedingung  erfüllt,  so  bleibt  nur  noch 
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eine  Entschädigung  zu  leisten  vom  Tage  des  Eintritts  des  beschädigenden  Ereignisses  bis  zu  dem 
Zeitpunkte  der  Wiederherstellung  in  den  früheren  Zustand. 

Ferner  werden  bei  Abschätzung  der  Entschädigungsansprüche  bei  Anlage  einer  Wasser- 
leitung die  Kosten  der  Anlage,  sofern  solche  nicht  von  der  Zechenverwaltung  ausgeführt  wird, 
ferner  die  Kosten  des  Anschlusses,  wie  dessen  Unterhaltung  durch  Berechnung  der  jährlichen 
Unterhaltung  und  das  jährlich  zu  entrichtende  Wassergeld  festzustellen  sein,  wovon  aber  in  Ab- 
rechnung zu  bringen  sind,  die  jährlichen  Unterhaltungskosten  des  Brunnens,  nebst  dem  jährlich 
für  denselben  zurückzulegenden  Amortisationsbetrag  und  die  sonstigen  wirtschaftlichen  Vorteile. 
—  Wo  aber  alle  diese  vorgenannten  Anlagen  unausführbar  sind,  wird  das  erforderliche  Wasser 
durch  Vieh-  und  Menschenkräfte  aus  einem  anderen  Wasserbassin  herangeschafft  werden  müssen. 
Die  Beurteilung  dieser  Art  des  Transportes  bietet  wohl  die  grössto  Schwierigkeit,  weil  dabei 
absolut  genaue  Feststellungen  unmöglich  sind  und  die  ermittelten  Entschädigungsbeträge  täglich 
schwanken.  Dazu  tritt  der  Wechsel  in  den  Personen  eines  Hausstandes,  in  der  Änderung  eines 
Betriebes  oder  der  unterschiedlichen  Jahreszeit,  sodass  die  Ermittelungen  nur  das  Resultat  langer 
Beobachtungen  und  Notierungen  sein  können. 

Der  Gutachter  sucht  in  der  Regel  auf  Grund  seiner  Notierungen  eine  Normalquote 
sowohl  für  das  Tageskonsum  an  Wasser  wie  auch  für  den  erforderlichen  Aufwand  an  Menschen- 
kräften und  Vieh  zum  Heranschaffen  desselben  und  berechnet  den  Kostenpunkt  der  Letzteren 
nach  den  ortsüblichen  Einheitspreisen.  Nach  Massgabe  dieser  Normalquote  ist  der  zu  ent- 
schädigende Jahresbetrag  zu  leisten. 

Beispiel:  Gutachter  hat  durch  20 tägige  Notierungen  festgestellt,  dass  während  dieser 
Dauer  im  ganzen  75  cbm  Wasser  im  Betriebe  gebraucht  wurden,  zu  deren 
Herbeischaffung  im  ganzen  46  Arbeitsstunden  und  23  Stunden  eines  Pferdes 
aufgewandt  wurden.    Wie  gross  ist  die  jährliche  Entschädigung? 

Angenommen  eine  Arbeiterstunde  wird  mit  0,25  M.  und  die  Stunde  eines  Pferdes  wird 
mit  0,75  M.  abgegolten,  so  ergeben  sich 

46  Arbeiterstunden  ä  0,25  M  11,50  M. 

23  Stunden  eines  Pferdes  ä  0,75  M.    .    .    .    17,25  M. 

ergiebt  an  Kosten  für  20  Tage    28,75  M. 

und  für  1  Tag  =  1,4375  M. 

und  für  1  Jahr  365  •  1,4375  =  524,69  M. 
Diese  Art  der  Berechnung  dürfte  nur  bei  Gebäuden  mit  maschinellen  Einrichtungen  und 
Fabriken  mit  minutiös  geregelten  Verhältnissen  zutreffen,  wo  für  den  Wassertransport  täglich  zu 
bestimmter  Zeit  Arbeitskräfte  und  Vieh  geordnet  dem  Geschäftsgange  nachgehen.  —  Ist  der 
geschädigte  Eigentümer  jedoch  geiwungen,  täglich  auf  mehrere  Stunden  Arbeitskräfte  zur  Heran- 
schaffung des  Wassers  anzustellen,  so  werden  sich  diese  entsprechend  höher  stellen,  da  dieselben 
nicht  den  ganzen  Tag  in  Arbeit  sind.  —  Im  ländlichen  und  wirtschaftlichen  Betriebe  wird  jedoch 
der  Wassertransport  von  den  zum  Hause  gehörigen  Arbeitskräften  besorgt  und  besteht  der  Nach- 
teil darin,  dass  diese  Kräfte  ihrer  sonstigen  Beschäftigung  entzogen  werden.  Dafür  ist  aber 
Ersatz  zu  schaffen,  soll  die  Wirtschaft  nicht  leiden. 
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Jm  Urteil  des  V.  Zivil  So»,  vom  28.  November  1883  (Rep.  V  4—83)  vergl.  H. 
Daubcnspeek  Bergrcchfclicho  Entscheidungen  —  ist  u.  A.  ausgeführt: 

Bei  Horboischafiung  des  Wasserbedarfs  für  das  Vieh  und  die  Haushaltungsbedürfnisse, 
ausschliesslich  des  Trinkwassers  ist  das  Pferd  benutzt  worden,  das  auf  der  Besitzung  des  Klägers 
gehalten  wird.  Der  Sachverständige  berechnet  die  Kosten,  welche  die  Unterhaltung  des  Pferdes, 
des  zur  Führung  desselben  nötigen  Knechtes  und  einer  beim  Aufladen  behilflichen  zweiten  Person 
verursachen  und  bringt  diese  Kosten  nach  Verhältnis  der  Zeit  in  Ansatz,  wo  das  Gespann  not- 
wendiger Weise  7um  Transport  des  Wassers  hat  verwandt  werden  müssen.  Der  Appellations- 
richter hat  den  so  berechneten  Satz  den  Klägern  zugesprochen.  —  Er  billigt  die  Auffassung  der 
Sachverständigen  und  sagt  namentlich:  Er,  der  Beschädigte,  ist  zum  mindesten  berechtigt,  die 
Unterhaltungskosten  nach  Verhältnis  des  Zeitaufwandes  zu  liquidieren,  welchen  der  Transport  in 
Ansprach  genommen  hat,  weil  anzunehmen,  dass  ihm  die  Tiere  entweder  in  seiner  Wirtschaft 
oder  in  seinem  Gewerbe  in  der  Zeit,  wo  sie  ihm  infolge  des  Wassertransportes  entzogen  waren, 
hätten  nutzbringend  sein  können  und  zwar  in  einer  Weise,  dass  sie  die  Kosten  deckten.  Denn 
es  pflegen  Leute  vom  Stande  der  Kläger  das  Vieh  nicht  blos  zum  Luxus  zu  halten ;  auch  war 
ihnen  an  ihrem  Wohnorte,  wie  der  Sachverständige  zutreffend  bemerkt,  genügend  Gelegenheit 
geboten,  das  Pferd  mit  Lohnfuhrwerk  zu  beschäftigen.  Da  anzunehmen,  dass  sie  gehandelt  haben 
würden,  wie  ein  vorsorglicher  Hausvater,  so  steht  fest,  dass  sie  diese  Gelegenheit  benutzt  und 
die  üblichen  Preise  für  Vermietung  des  Fuhrwerks  bezogen  haben  würden,  wenn  der  Wasser- 
transport nicht  dazwischen  getreten  wäre.  Diesen  entgangenen  Gewinn  können  die  Kläger  in 
Rechnung  stellen. 

Es  konnte  danach  der  Sachverständige  seine  Entschädigungsberechnung  auch  in  der 
Form  aufstellen,  dass  er  den  Betrag,  der  für  Lohnfuhrwerk  ortsüblich  bezahlt  zu  werden  pflegt, 
nach  Verhältnis  der  aufgewandten  Zeit  berechnete,  sobald  erwiesen,  dass  die  Kläger  ihr  Fuhr- 
werk in  dieser  Weise  hätten  nutzbar  machen  können. 

Bei  Gebäuden,  welche  industriellen  Zwecken  dienen,  wie  Fabriken,  Walzwerke,  Getreide- 
mühlen u.  a.  sind  die  Bedürfnisse  der  darin  beschäftigten  Angestellten,  sowie  das  zur  Speisung 
des  Kessels  dienende  Wasser  zu  berücksichtigen.  Bei  Gasthöfen  und  Wirtschaften  sind  in 
Betracht  zu  ziehen  der  Hausstand  des  Besitzers  und  die  Durchschnittszahl  der  Gäste  und  der 
aufgenommenen  Gespanne. 

Als  Grundlage  für  alle  derartige  Berechnungen  bei  Feststellung  der  Entfernungen  ist 
derjenige  Zeitaufwand  in  Betracht  zu  ziehen,  welchen  der  Wassertransport  von  den  nächsten 
zur  Verfügung  stehenden  passenden  Wasserbehältern,  wie  Flussläufe,  Teiche,  Quellen,  verursacht. 
Privatbrunnen  dürfen  nur  dann  als  Grundlage  der  Berechnung  dienen,  wenn  der  geschädigte 
Eigentümer  Mitbenutzungsrecht  hat. 

Bei  der  Entschädigung  der  Wasserentziehung  hat  der  Bergwerksbesitzer  keinen  Anspruch 
darauf,  den  Schaden  durch  Gewährung  eines  Kapitals  auszugleichen.  Die  Entschädigung  wird 
nicht,  wie  dieses  bei  abstellbaren  Schäden  der  Fall  ist,  in  Kapital  zu  leisten  sein,  sondern  es 
wird  der  Vermögensnachteil,  da  sich  mit  einiger  Sicherheit  feststellen  lässt,  dass  der  beschädigende 
Zustand  einmal  ein  Ende  nehmen  wird,  wenn  auch  noch  nicht  feststeht,  wann  dieser  Zeitpunkt 
eintritt,  durch  Bewilligung  einer  jährlich  zu  zahlenden  Rente  gewährleistet.  Diese  Rente  ist 
postnumerando  zu  entrichten. 
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Die  Zuerkennung  eines  Kapitals  an  Stelle  der  Rente  kann  in  dem  Falle  durch  den 
Richter  erfolgen,  wenn  festgestellt  ist,  dass  die  AVasserentziehung  eine  dauernde  sei,  oder  aber, 
wenn  die  Entschädigung  durch  ein  Kapital  die  freie  Willensäusserung  beider  Parteien  bildet. 

Wird  Gebäuden,  welche  Mietszwecken  dienen,  das  Wasser  entzogen,  so  trifft  der  Schaden, 
welcher  durch  Versiegung  des  mitvermieteten  Brunnens  entstanden  ist,  zunächst  die  Mieter.  Da 
das  beschädigende  Ereignis  nicht  vorauszusehen  ist,  so  ist  der  Vermieter  dem  Mieter  nicht 
ersatzpflichtig;  sofern  der  Eigentümer  ihnen  das  Wasser  nicht  wieder  verschafft,  haben  sie  neben 
der  Klage  gegen  den  Bergwerksbesitzer  den  Anspruch  auf  einen  verhältnismässigen  Nachlass 
an  dem  Mietspreise. 

Auch  die  Entziehung  der  abfliessenden  Quellwasser  durch  den  Bergbau  fällt  unter  die 
Bestimmungen  des  §  148  d.  A.  B.  G.  und  verpflichtet  den  Bergwerksbesitzer  auch  dann  zum 
Schadenersatz,  wenn  der  obenliegende  Grundbesitzer  den  Zufluss  des  Wassers  hindorn  darf. 
V.  Civil  Sen.-Urteil  vom  10.  November  1888  —  (Rep.  V  294  —  88).  —  Es  braucht  daher 
nicht  die  Quelle  auf  dem  Grundstück  des  Geschädigten  zu  liegen,  sondern  der  Besitzer  kann 
auch  dann  eine  entsprechende  Entschädigung  fordern,  wenn  durch  die  Entziehung  des  Abflusses 
der  Quelle,  welche  über  seine  Grundstücke  lief,  ihm  das  Wasser  für  seine  wirtschaftlichen  Zwecke 
genommen  worden  ist.  Der  Umstand,  dass  der  oberhalb  liegende  Grundbesitzer  den  Abfiuss 
hindern  kann,  giebt  dem  Bergbautreibenden  nicht  ein  gleiches  Recht  und  befreit  ihn  nicht  von 
seinen  gesetzlichen  Verpflichtungen,  die  ihm  der  §  148  d.  A.  B.  G.  auferlegt,  solange  der  durch 
die  Wasserentziehung  benachteiligte  Grundbesitzer  tatsächlich  in  der  Lage  gewesen  sein  würde, 
ohne  diese  Entziehung  das  Wasser  für  sich  zu  verwenden,  denn  das  Recht  dazu  beruht  nicht 
auf  einer  Vergönnung  des  oberhalb  liegenden  Grundbesitzers ;  dieser  kann  es  nicht  durch  blossen 
Widerspruch  aufheben,  sondern  nur  durch  Ausübung  eines  besonderen  Eigentumsrechts,  das  die 
tatsächliche  Möglichkeit  der  Rechtsausübung  des  unterhalb  Liegenden  beseitigt. 

Werden  in  einer  Gegend  Schächte  abgeteuft,  welche  der  Kohlengewinnung  dienen  sollen, 
so  entwickeln  sich  in  deren  unmittelbarer  Nähe  Kolonien,  Dörfer  und  Vorstadtorte  und  zwar  so 
schnell,  dass  die  Kommune  infolge  der  dadurch  entstehenden  grossen  Lasten  mit  grösster  Spar- 
samkeit in  allen  ihren  einzelnen  Verwaltungszweigen  wirtschaften  muss,  was  sich  auch  auf  den 
Ausbau  der  durch  die  schnelle  Entwicklung  entstehenden  neuen  Strassenzüge  überträgt.  Es  wird 
vielfach  nur  notdürftig  für  Anlage  der  Strassenbeleuchtung  und  der  Wasserleitung  Sorge  getr  gen,  1 
während  Pflaster  und  Kanalisierung  zurückbleiben  muss.  Um  dem  Eigentümer  aber  zur  ordnungs- 
mässigen  Ableitung  ihrer  Abwässer  Gelegenheit  zu  geben,  ist  ihnen  die  Anlage  von  Senkbrunnen 
gestattet,  welche  bis  auf  die  wasserführenden  Schichten  niedergetrieben,  die  Abwässer  mit  abführen. 
In  gleicher  Weise  wie  bei  Bruunen,  welche  der  Wassergewinnung  dienen,  wird  durch  die  Ab- 
trocknung  der  wasserführenden  Schichten  der  Grundeigentümer  geschädigt.  Steht  der  Senkbrunnen 
nicht  mehr  unter  dem  Grundwasserspiegel,  so  werden  die  Abwässer  nicht  mehr  abgezogen.  Er 
wird  sich  schnell  füllen  und  übertreten.  Dadurch  ist  der  Grundeigentümer  aber  gezwungen,  den 
Brunnen  öfter  auszupumpen  und  die  Abwässer  je  nach  Lage  von  Menschen  und  Vieh  fortschaffen 
zu  lassen.  Auch  hier  wird  man  versuchen,  den  Senkbrunnen  nachzusenken  oder  einen  neuen 
Brunnen  bis  auf  die  wasserführenden  Schichten  niederzutreiben.  Für  alle  entstehenden  Unkosten 
hat  aber  der  Bergwerksbesitzer  Ersatz  zu  leisten  und  es  erfolgt  die  Schadenrechnung  in  gleichem 
Sinne  wie  bei  wasserführenden  Brunnen  (vergl.  oben).    In  den  meisten  Fällen  geht  die  Zechen- 
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Verwaltung  bei  Eintritt  dieser  Kalamität  dazu  über,  ein  Kanalnetz  oder  offene  Wassergräben 
anzulegen. 

Einen  nicht  zu  unterschätzenden  Schaden  durch  Bergbau  bildet  die  Vernichtung  des 
natürlichen  Wasserabflusses.  —  Durch  eintretende  Bodensenkung  bilden  sich  Mulden,  nach  welchen 
das  Tagewasser  hinläuft,  sich  sammelt  und,  da  die  oberen  mit  Tagewasser  gesättigten  Schichten 
weiteres  Wasser  nicht  aufzunehmen  vermögen,  Sümpfe  bilden.  —  Abgesehen  von  der  Entwertung 
des  Grundstückes  bilden  dieselben  in  hygiener  Beziehung  durch  die  lästige  und  schädliche  Ver- 
dunstung grosse  Nachteile.  Der  Zechenbesitzer  ist  verpflichtet,  alle  diese  Schäden  zu  beseitigen 
und  den  Vermögensnachtoil  des  Eigentümers  durch  eine  Entschädigung  auszugleichen,  soweit  nicht 
alles  in  seinen  alten,  guten  Zustand  zurückversetzt  werden  kann. 

Aehnliche  Zustände  wie  die  oben  geschilderten  hat  die  Zeche  Concordia  in  Oberhausen 
durch  Bergbau  in  ihrem  Mutungsfelde  geschaffen  und  zwar  haben  sich  hier  Mulden  gebildet  von 
grosser  örtlicher  Ausdehnung.  Auch  hier  hat  die  Bergwerksgesellschaft  versucht,  durch  Anlegung 
offener  Wassergräben  bis  zur  Meidericher  Grenze  die  Wasser  zu  sammeln  und  abzuführen.  Für 
die  Abführung  über  das  Gebiet  der  Stadt  Meiderich  verlangt  letztere  einen  geschlossenen  Abzugs- 
kanal bis  an  die  Ruhr. 

Bemerkt  sei  auch  noch  zum  Schluss,  dass  bei  Abtrocknung  wasserführender  Schichten 
besonders  ländliche  Besitzungen  immer  eine  Wertverminderung  erfahren  werden,  dadurch,  dass 
der  ursprüngliche  Kaufwert  um  eine  entsprechende  Summe  fällt. 


D.  Beschädigung  land-  und  forstwirtschaftlicher  Kulturböden,  Früchte. 

Nicht  alle  durch  den  Bergbau  hervorgerufenen  Beschädigungen  oder  Senkungen  eines 
Grundstückes  geben  dem  Eigentümer  das  Recht  auf  Entschädigungsansprüche.  —  Erst  wenn  durch 
die  Beschädigung  ein  Vermögensnachteil  erwiesen,  kann  der  Geschädigte  Ansprüche  erheben.  So 
wird  beispielsweise  ein  durch  ein  Feldgrundstück  laufender  Erdriss  nie  einen  Vermögensnachteil 
zur  Folge  haben.  Derselbe  wird  sich  mit  fortschreitendem  Abbau  wieder  schliessen  und  nach- 
teilige Einwirkungen  nicht  zurücklassen.  Ebenso  werden  in  der  Senkungsmulde  gelegene  Gelände 
bei  Kohlenabbau  ein  Niedergehen  ruhig  mitmachen,  wobei  allerdings  ihre  Lage  zum  N.  N.  eine 
veränderte  sein  wird.  Dahingegen  wird  diese  Bewegung  keinen  Einfluss  auf  das  Bodenertragnis 
haben,  insofern  der  natürliche  Ablauf  der  Tagewasser  nicht  zerstört  ist  und  es  wird  daher  ein 
Vermögensnachteil  unbegründet  sein.  Erst  dann,  wenn  mit  dem  Niedergehen  des  Geländes  eine 
Entwässerung  der  wasserführenden  Schichten  verbunden  wäre,  sich  somit  eine  Verringerung  der 
Bodenerträgnisse  einstellt,  würde  eine  greifbare  Entschädigung  festgestellt  werden  können. 

Zeigen  sich  in  einer  Gemarkung  Einkesselungen  (Tagebrüche),  so  sind  als  Entschädigung 
für  landwirtschaftliche  Kulturböden  in  der  Regel  geltend  zu  machen: 

1.  die  erforderlichen  Kosten  des  Erdtransportes  zum  Zuschütten  des  Kessels  und  zur 
Wiederherstellung  des  Grundstückes  in  den  alten  Zustand,  eventl.  durch  Aufbringen 
einer  Humusdecke; 

2.  der  nach  Beendigung  aller  vorstehenden  Arbeiten  dem  Grundstücke  etwa  dauernd 
verbleibende  Minderwert; 

3.  die  etwa  mit  der  untergegangenen  Fläche  vernichteten  Früchte. 
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Werden  hierbei  die  Kosten  der  Wiederherstellung  in  den  .alten  Zustand  den  gemeinen 
Wert  des  fraglichen  Grundstückes  überschreiten,  so  kann  der  Bergwerksbesitzer  nicht  gezwungen 
werden,  diese  Art  der  Entschädigung  anzuerkennen.  Er  kann,  da  er  nicht  verpflichtet  ist,  in 
diesem  Falle  Restitution*)  zu  leisten,  einen  für  sich  vorteilhafteren  Entschädigungsmodus  wühlen, 
durch  welchen  der  Grundbesitzer  aber  nicht  geschädigt  werden  darf.    Dieser  besteht  in: 

1.  dem  gemeinen  Wert  der  untergegangenen  Fläche; 

2.  dem  Minderwert,  welchen  das  Restgrundstück  erleidet,  etwa  durch  Wirtschafts- 
erschwernisse; 

3.  etwa  mit  der  untergegangenen  Fläche  vernichteten  Früchten,  ferner  etwaigen  erforder- 
lichen Einzäunungen  und  anderen  Sicherungsmitteln. 

Bei  Abtrocknung  der  wasserführenden  Schichten  und  dem  cventl.  damit  verbundenen 
verringerten  Erträgnis  an  jährlicher  Frucht  ist  der  entgangene  Gewinn  nach  dem  Durchschnitts- 
erträgnis der  früheren  Jahre  zu  rechnen,  mit  der  Massgabe,  dass  das  in  Frage  kommende  Gelände 
bisher  gut  bewirtschaftet  worden  und  auch  nach  Möglichkeit  weiter  bewirtschaftet  werden  wird. 
Der  Ausgleich  des  Vermögensnachteils  erfolgt  in  Form  einer  jährlichen  postnumerando  zu  zah- 
lenden Rente;  Abgeltung  durch  ein  Kapital  unterliegt  der  freien  Willensäusserung  beider  Parteien. 

Die  Höhe  der  Ansprüche  der  mit  einem  untergegangenen  Gelände  zerstörten  Frucht  richtet 
sich  nach  deren  Wertbemessung  zur  Zeit  der  Ernte.  Davon  sind  in  Abzug  zu  bringen  der  Arbeits- 
aufwand der  Bestellung  und  Gewinnung,  ferner,  wenn  die  Entschädigung  sofort  in  Kapital  ausbe- 
zahlt wird,  die  Zwischenzinsen  vom  Tage  des  beschädigenden  Ereignisses  bis  zum  Tage  der  Ernte. 

Forstwirtschaftliche  Devestionen  durch  bergbauliche  Beschädigungen  in  Gestalt  von 
Tagebrüchen  sind  zuerst  im  Saarbrücker  Kohlengebiet  in  auffallender  Weise  wahrgenommen 
worden,  ohne  dass  denselben  grosser  Wert  beigemessen  wurde.  Die  geschädigte  Partei  einigte 
sich  in  allen  Fällen  durch  Abschätzung  der  durch  den  Einbruch  der  Erddecke  abgetöteten 
Bäume.  In  den  entstandenen  Senkungen  oder  Einkesselungen  half  in  meisten  Fällen  die  Natur 
selbst  nach  und  Hess  nach  kurzer  Zeit  in  denselben  wieder  üppig  schiessendes  Unterholz  ent- 
stehen. —  Im  Streitfall  würde  bei  Einkesselungen  als  Entschädigung  geltend  zu  machen  sein: 

1.  die  erforderlichen  Kosten  zum  Fällen  der  beschädigten  Bäume  und  Beiseiteschaffen 
der  gewonnenen  Hölzer  zu  Nutzzwecken ; 

2.  die  entstehenden  Kosten  des  Erdtransportes  zum  Zuschütten  der  Einkesselungen  oder 
Tagebrüche  und  Wiederherstellung  der  Grundstücke  in  den  alten  Zustand,  eventl. 
Aufbringen  eines  dem  Zwecke  entsprechenden  Kulturbodens; 

3.  der  der  Forstung  eventl.  verbleibende  dauernde  MindeVwert; 

4.  die  Bepflanzung  der  beschädigten  und  wieder  hergestellten  Fläche  mit  Kulturen. 
Davon  ist  in  Abzug  zu  bringen,  der  Wert  des  aus  den  gefällten  Bäumen  gewonnenen 

Nutz-  oder  Brennholzes.  In  diesem  Falle  ist  der  Bergwerksbesitzer  ebensowenig  verpflichtet 
Restitution  zu  leisten  und  kann  auch  hier  den  ihm  bequemeren  und  leichteren  Zahlungsmodus 
vorziehen,  welcher  besteht  in: 

1.  Entschädigung  des  gemeinen  Wertes  der  untergegangenen  Fläche; 

2.  eventl.  Minderwertsentschädigung  der  Restfläche  durch  etwaige  Wirtschaftsbeschwernisse; 

3.  Entschädigung  für  die  Anlage  von  Einzäunungen  und  anderen  Sicherungsmitteln, 
*)  Restitution  =  Wiederherstellung  in  den  vorigen  Stand. 


E.  Lehm-,  Sand-,  Kies-  und  Kalksteinlager. 


Das  Vorbandensein  von  gewinnbringenden  Gesteinslagern  in  einem  Grundstück  ist  nicht 
obnc  Weiteres  werterhöhend  für  dasselbe,  wenn  nicht  erwiesen,  dass  dieselben  bereits  jetzt  oder 
doch  in  absehbarer  Zeit  nach  den  konkreten  Verhältnissen  einen  Gewinn  abwerfen,  dass  mithin 
ihre  Bonität  nicht  allein  einen  zeitweiligen,  sondern  einen  dauernden  "Wert  behält,  so  dass  bei 
einem  freihändigen  Verkauf  diese  erhöhte  Wertbemessung  des  Grundstückes  als  Faktor  von  dem 
Kaufliebhaber  besonders  erhöhend  mit  in  Anschlag  gebracht  wird.  Sind  Lehm-,  Sand-  u.  A. 
Gesteinslager  auch  eine  besondere  Eigenschaft  des  Grundstückes,  so  wird  deren  Werterhöhung 
lediglich  wirtschaftlich  abhängen  von  der  Zeit  und  den  konkreten  Verhältnissen,  besonders  da- 
von, ob  die  Materialien  am  Orte  zu  gebrauchen  oder  zu  verwerten  sind.  —  Sind  in  einer  Gegend 
diese  Mineralien  in  überreicher  Weise  vorhanden,  oder  ist  ihre  Gewinnung  mit  unverhältnismässig 
hohen  Kosten  verknüpft,  oder  der  Absatz  nach  anderen  Gegenden  wegen  Mangel  oder  Kost- 
spieligkeit der  Verkehrsmittel  nicht  möglich  und  unrentabel,  oder  auch  eine  Änderung  der  be- 
stehenden Verhältnisse  in  absehbarer  Zeit  ausgeschlossen,  so  kann  eine  Werterhöhung  bei  Be- 
messung des  Gesamtwertes  überhaupt  nicht  oder  nur  wenig  in  Betracht  gezogen  werden.  Es 
wird  demnach  lediglich  der  gemeine  Wert  des  Grundbesitzes  bei  der  Abschätzung  als  Basis 
dienen.  Einige  nicht  unwesentliche  Senats-Entscheide  mögen  diese  Erklärungen  erweitern : 

Soll  beispielsweise  der  Wert  eines  Grundstückes,  auf  dem  sich  ein  Lehmlagcr  befindet, 
festgestellt  werden,  so  kann  nur  eine  AVerterhöhung  eintreten  und  der  Besitzer  eine  Entschädigung 
nur  verlangen,  wenn  er  den  Nachweis  erbringt,  dass  der  Lehm  verwertbar  oder  verkäuflich 
gewesen  sei.  Sind  Beweise  dafür  nicht  zu  erbringen,  dass  der  Besitzer  des  Grundstückes  zu  der 
fraglichen  Zeit  Anstalten  gemacht  oder  beabsichtigt  hat,  den  in  dem  Grundstück  befindlichen 
Lehm  zur  Zicgelfabrikation  zu  verwenden,  ist  ausserdem  die  ganze  Gegend  reichlich  mit  Lehm 
versehen  und  keine  Aussicht  vorhanden,  denselben  verwertbar  zu  machen,  so  ist  dessen  Vor- 
handensein kein  werterhöhender  Faktor  bei  der  Einschätzung.  (Vergl.  Entscheidung  des  3.  Senats 
des  Obertribunals  unter  dem  18.  März  1872.) 

So  wird  ferner  der  gemeine  Wert  einer  Sandgrube,  die  infolge  ihrer  Ausdehnung  nicht 
mit  einem  Male,  sondern  erst  allmählig  in  einer  Reihe  von  Jahren  ausgebeutet  werden  kann, 
keineswegs  aus  der  Summe  bestimmt,  welche  sich  durch  die  Multiplikation  des  gegenwärtigen 
Preises  einer  Schachtrute  mit  der  Anzahl  der  in  der  Grube  vorhandenen  Schachtruten  Sand 
ergiebt,  vielmehr  muss  für  die  Ermittelung  des  gegenwärtigen  Wertes  von  dem  Werte  des  erst 
in  folgenden  und  späteren  Jahren  auszubeutenden  Sandes  das  Interusurium  abgezogen  werden 
und  ebenso  von  dem  nach  der  Ausbeutung  der  Grube  sich  ergebenden  Werte  des  nun  ander- 
weitig zu  benutzenden  Grund  und  Bodens.  (Vergl.  Entscheidung  vom  3.  Senat  des  Ob.  Trib.  vom 
16.  Oktbr.  1871.) 

Ist  ein  Kieslager  z.  Z.  der  Enteignung  verkäuflich  gewesen,  in  dem  Sinne,  dass  dasselbe 
von  jedem  Besitzer  zu  einem  bestimmten  Preise  verkauft  werden  konnte,  so  ist  dem  Expropianten 
dieser  Wert  entzogen  und  zu  ersetzen,  nicht  aber,  wenn  wegen  Reichhaltigkeit  der  Gegend  an 
Kies  dieser  ohne  Wert  ist,  bezw.  dieser  erst  durch  die  Bahnlage  Wert  erhalten  hat.  (Erkennt- 
nis des  Ober  Trib.  vom  10.  Febr.  1873.) 
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.Auch  der  Besitzer  eines  Kalksteinlagers  ist  in  Betreff  der  durch  Bergbau  seiner  Nutzung 
entzogenen  Terrains  nicht  ohne  weiteres  berechtigt,  als  Entschädigung  landesübliche  Zinsen  des 
Kapitalwertes  der  Kalksteine  dieses  Terrains  zu  beanspruchen;  es  kommt  vielmehr  darauf  an, 
ob  die  Kalksteine,  welche  er  seit  der  Enteignung  des  Terrains  hätte  fördern  können,  eine  regel- 
mässig verkäuflich,  resp.  zu  verwertende  Ware  gewesen  sind,  und  ob  ihm  also  durch  die  ver- 
hinderte Ausbeutung  des  Terrains  die  landesüblichen  Zinsen  des  Kapitalwertes  derjenigen  Kalk- 
steine, welche  er  seit  dem  gedachten  Zeitpunkte  hätte  fördern  können,  entgangen  sind,  u.  a.  mehr. 
—  (Erkenntnis  vom  3.  Senat  des  Ober  Trib.  vom  16.  Juni  1862). 

Aus  diesen  Senatserscheinungen  resultiert,  dass  die  Entschädigungsquote  für  ein  entzogenes 
Lager  gefunden  wird,  durch  Berechnung  des  gesamten  Kubikinhaltes  eines  Lagers.  Durch 
weitere  Feststellung  des  jährlichen  Bedarfes  der  Rohprodukte  (Ausbeute)  erhält  man  durch 
Division  beider  Faktoren  die  gesamte  Ausbeutungsperiode,  welche,  mit  dem  unter  Berücksichtigung 
der  für  Konkurrenzlager  ermittelten  Preise  pro  Kubikeinheit  multipliziert,  nach  Abzug  des  dem 
Grundstück  verbleibenden  Wertes  nach  der  vollständigen  Ausbeulung  und  nach  Abzug  der 
Zwischenzinsen  dasjenige  Kapital  ergiebt,  welches  dem  geschädigten  Eigentümer  zu  zahlen  ist. 
Der  Abzug  der  Zwischenzinsen  ist  begründet  dadurch,  dass  das  fragliche  Lager  nicht  direkt  ganz, 
sondern  erst  allmählich  in  einer  Reihe  von  Jahren  ausgebeutet  wird. 

Sind  Lager  nur  teilweise  entzogen,  so  tritt  der  Verlust  und  eine  Entschädigung  erst  in 
dem  Jahre  ein,  wo  diese  dem  Eigentümer  verbliebenen  Restflächen  ausgebeutet  sind.  Dieses  ist 
bei  Berechnung  der  Entschädigung  insbesondere  bei  Abzug  der  Zwischenzinsen  wohl  zu 
berücksichtigen. 

Wenn  dem  Grundeigentümer  über  einem  Lager  nur  das  Verfügungsrecht  genommen, 
dahingegen  der  Inhalt  der  Lager  von  ihm  ausgebeutet  werden  kann,  so  besteht  der  Schaden, 
allerdings  nur  bei  der  Beweiserbringung  dor  Vcrkäuflichkeit  der  Materialien,  in  den  entzogenen 
Zinsen  des  Kapitalwertes  derjenigen  Steine,  die  ohne  Eintritt  des  beschädigenden  Ereignisses  in 
dem  fraglichen  Lager  mehr  zu  gewinnen  gewesen  wären. 


Sachverständigen-Gebühren. 

Die  Sachverständigen-Gebühren,  welche  der  Gutachter  als  Honorar  in  Berg-  und  anderen 
Prozessen  als  vom  Gericht  ernannte  Person  zu  beanspruchen  hat,  regeln  sich  nach  der  Reichs- 
Gebühren-Ordnung  für  Zeugen  und  Sachverständige  vom  30.  Juni  1878  in  der  gültigen  Fassung 
vom  20.  Mai  1898.  Die  weiter  in  Frage  kommenden  unter  sich  gleichlautenden  Paragraphen 
sind  in  den  Gesetzesbestimmungen  im  §  413  der  C.  P.  0.  und  §  84  der  St.  P.  0.  ausgedrückt. 

Eine  gleiche  Normierung  des  Honorars  wird  dann  zu  bewilligen  sein,  wenn  der  ge- 
schädigte Grundeigentümer  von  dem  Sachverständigen  zur  Einleitung  der  Klage  eine  Information 
oder  ein  Vorgutachten  zur  Begründung  der  Klageschrift  gebraucht.  Den  hierfür  liquidierten 
Betrag  klagt  in  den  meisten  Fällen  der  Geschädigte  mit  aus.  Da  jedoch  dieser  Betrag  keinen 
Schaden  im  Sinne  des  §  148  des  A.  B.  G.  bildet,  also  keinen  direkten  Vermögensnachteil  in 
sich  schliesst,  den  der  Kläger  an  seinem  Besitzstand  erlitten  hat,  so  gehört  er  eigentlich  nicht 
in  die  Klagerechnung,  sondern,  sofern  die  Notwendigkeit  dieses  technischen  Schriftsatzes  erwiesen, 
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unter  die  aussergerichtlichen  vom  Verklagten  zu  erstattenden  Prozesskosten  —  vergl.  Entscheidung 
des  Reichsgerichtes  vom  6.  April  1883  (JBluhm  Annalen  Bd.  7,  Seite  570)  —  Entscheidung  des 
Oberlandesgerichts  zu  Hamm  vom  17.  April  1883  (IV.  W.  13—83).  -  Es  steht  aber  im  Be- 
lieben des  Klägers,  die  vom  Sachverständigen  liquidierten  Kosten  direkt  bei  Einlegung  der  Klage 
mit  geltend  zu  machen.  Entscheidung  des  V.  Civ.  Sen.-Urt.  vom  15.  Dezember  1883  (Rep.  V 
274—83). 

Inwieweit  für  den  selbständigen  Architekten  und  Ingenieur  mit  umfangreichem  Geschäfts- 
betriebe diese  Honorierung  in  seiner  Funktion  als  Sachverständiger  ausreichend  erscheint,  lässt 
sich  rechten.  Erfreulich  ist,  dass  sich  in  den  letzten  Jahren  in  diesen  Kreisen  eine  Strömung 
geltend  macht,  welche  bestrebt  ist,  diese  geringe  durch  das  Gesetz  aufgestellte  Norm  nach  Kräften 
zum  Allgemeinnutzen  aller  Fachkollegen  aufzubessern. 

Bereits  auf  dem  Arbeitsplan  für  1901/02  des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und 
Ingenieurvereine  (vergl.  die  Verb.  Mitt.  Heft  47,  S.  97)  stand  zu  Punkt  7:  Die  Gebühren  der 
Architecten  und  Ingenieure  und  deren  Tätigkeit  als  gerichtliche  Sachverständige  zur  Tagesordnung. 
In  einem  von  dem  Vorsitzenden  des  Hannoverschen  Verbandes  ausgearbeiteten  Rundschreiben 
werden  die  grundlegenden  Gesetzesbestimmungen  über  die  Gebühren  gerichtlicher  Sachverständiger 
besprochen,  insbesondere  die  gleichlautenden  Paragraphen  413  der  C.  P.  0.  und  84  der  St.  P.  0. : 
Der  Sachverständige  hat  nach  Massgabe  der  Gebührenordnung  Anspruch 
auf  Entschädigung  für  Zeitversäumnis,  auf  Erstattung  der  ihm  verursachten  Kosten 
und  ausserdem  auf  angemessene  Vergütung  seiner  Mühewaltung. 

Hieraus  muss  gefolgert  werden,  dass  der  technische  Sachverständige  fraglos  berechtigt 
ist,  in  seiner  Gebühren-Rechnung  zu  fordern: 

1.  eine  Entschädigung  für  Zeitversäumnis  und 

2.  die  Erstattung  der  ihm  verursachten  Kosten  und 

3.  eine  angemessene  Vergütung  seiner  Mühewaltung. 

Erwähnt  wird  ferner,  dass  in  diesen  beiden  Reichsgesetzeu  die  erste  und  dritte  Art  der 
Vergütung  getrennt  aufgeführt  und  dabei  der  dritten  Art  ausdrücklich  das  Wort  „ausserdem" 
vorgesetzt  wurde.  Dieses  kann  aber  nur  so  verstanden  werden,  dass  der  Sachverständige  befugt 
sein  soll,  nach  eigenem  Ermessen  die  ihm  zukommenden  Gebühren  für  seine  Leistungen,  oder 
für  Teile  derselben  nicht  nur  nach  dem  Zeitaufwande,  sondern  darüber  hinausgehend,  auch  nach 
dem  Masse  der  Mühewaltung  in  Ansatz  zu  bringen.  Es  kann  sogar  angenommen  und  muss  ge- 
folgert werden,  dass  mit  dieser  Gesetzesfassung  ungefähr  dasselbe  oder  doch  etwas  ähnliches  hat 
getroffen  werden  sollen,  was  im  §  4,  Abschnitt  24  der  Gebühren-Ordnung  der  Architekten  und 
Ingenieure  in  folgenden  Worten  ausgedrückt  ist: 

Gutachten,  Schätzungen,    schiedsgerichtliche  Arbeiten,   statische  Berech- 
nungen und  dergleichen  stehen  ausserhalb  dieser  Gebühren  -  Ordnung  (also  auch 
ausserhalb  ihrer  Zeit-Gebühren)  und  sind  nach  der  darauf  verwendeten  geistigen 
Arbeit,  nach  der  fachlichen  Stellung  der  Beauftragten  und  nach  der  wirtschaftlichen 
Bedeutung  der  Frage  zu  bewerten. 
Wenn  andererseits  den  oben  angegebenen  gesetzlichen  Bestimmungen  der  Zusatz  gegeben 
wurde:  „Nach  Massgabe  der  Gebühren  -  Ordnung"  so  kann  das  nur  die  Bedeutung  haben,  dass 
letztere,  d.  i.  die  deutsche  Geb  ihren-Ordnung  für  Zeugen  und  Sachverständige  vom  30.  Juni  1878 
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zur  Ergänzung  jener  grundlegenden  gesetzlichen  Bestimmungen  und  deshalb  nur  insoweit  dem 
Sachverständigen  zur  Massgabe  zu  dienen  hat,  als  sie  besondere  Angaben  enthält  über  die 
Beträge,  welche  er 

1.  für  Zeitversäumnis, 

2.  für  Kosten  und 

3.  für  die  Mühewaltung  in  Ansatz  bringen  darf. 

Dahingegen  wird  sie  ihm  sein  Recht  nicht  zu  verkümmern  vermögen,  für  jeden  einzelnen 
Fall  selbst  zu  ermessen  ob  seine  Leistungen,  bezw.  welche  Teile  derselben  nicht  nur  nach  dem 
Zeitversäumnis,  sondern  auch  der  Mühewaltung,  d.  h.  der  darauf  verwendeten  geistigen  Arbeit 
entsprechend  zu  vergüten  sind.  Die  Berechtigung  des  dritten  Punktes  geht  daraus  hervor,  dass 
die  unterschiedlichen  Schwierigkeiten  eines  Sachverständigen-Urteils  sehr  abweichende  Anforder- 
ungen an  das  Können  eines  Gutachters  stellen  und  ein  mehr  oder  minder  intensives  Denken  bei 
dem  Gutachter  voraussetzen,  ihm  also  in  dieser  Hinsicht  verschieden  grosse  Anstrengung  machen, 
die  mit  der  Stundenzahl  nichts  zu  tun  hat.  Es  ist  daher  unbedingt  notwendig,  dass  ein  variabler 
Faktor  im  Gesetz  enthalten  ist. 

Wie  verschieden  das  Gericht  jetzt  urteilen  kann,  zeigen  zwei  Hamburger  Beschwerdefälle, 
wonach  ein  und  derselbe  Sachverständige  seine  Gebühren  lediglich  nach  dem  Zeitaufwande  und  zwar, 
unter  Nichtbeachtung  der  Gebühren-Ordnung  für  Zeugen  und  Sachverständige  vom  30.  Juni  1S78, 
nach  Nr.  25  der  Gebühren  -  Ordnung  für  Architekten  und  Ingenieure  mit  20  M.  für  die  erste 
Stunde  und  mit  5  M.  für  jede  weitere  Stunde  berechnet,  das  Landgericht  dagegen  oh  e  Be- 
gründung nur  eine  Vergütung  von  4  M.  für  die  Stunde  als  angemessen  zugebilligt  hat.  Auf  die 
sodann  beim  Oberlandesgerichte  geführten  Beschwerden  erfolgten  zwei  sich  völlig  widerstreitende 
Entscheidungen.  In  dem  einen  Falle  anerkannte  das  Oberlandesgericlit  I  die  geforderten  Beträge 
von  20  M.  bezw.  5  M.  für  die  Stunde,  „weil  die  Gebühren-Ordnung  der  Architekten  und  In- 
genieure in  Hamburg  in  anerkannter  Geltung  stehe".  Dagegen  setzte  in  dem  anderen  nach  Art 
der  Leistung  nicht  unterschiedenen  Falle  das  Obcrlandesgericht  II  die  Gebühren  sogar  auf  2  M. 
für  die  Stunde  herab,  „weil  der  Beschwerdeführer  selbst  die  Liquidation  nach  Massgabe  des 
Zeitaufwandes  gewählt  habe  und  somit  nur  den  dafür  vorgesehenen  gesetzlichen  Satz  von  2  M. 
für  die  Stunde  beanspruchen  könne". 

Diese  beiden  Entscheidungen  zweier  Senate  eines  und  desselben  Oberlandesgerichtes  vom 
Juni  und  vom  Juli  1901  liefern  krasse  Beläge  für  die  selbst  bei  dem  Gerichte  herrschenden 
Meinungsverschiedenheiten  inbezug  auf  den  eigentlichen  Inhalt  der  Gesetzcs-Vorschriften.  Es 
kann  aber  auch  nicht  ohne  weiteres  die  erstgenannte  Entscheidung  als  richtig  und  die  zweite  als 
unrichtig  bezeichnet  werden.  Vielmehr  sind  die  Abweichungen  beider  eine  Folge  gerade  der 
schon  erwähnten  Widersprüche  im  Wortlaute  der  erwähnten  Gesetze.  Der  technische  Sach- 
verständige kann  aus  der  zweiten  Entscheidung  vorläufig  nur  die  Lehre  ziehen,  dass  er  bei 
Forderung  einer  „angemessenen  Vergütung  für  die  Mühewaltung"  zweckmässig  der  Zeitangaben 
sich  überhaupt  enthält  und  für  die  Forderung  eine  runde  Summe  angibt,  die  er  ja  immerhin 
u.  a.  auch  unter  Berücksichtigung  der  Gebühren-Ordnung  der  Architekten  und  Ingenicure  (Nr.  25) 
bemessen  kann. 

Nach  Zirkulation  des  vorerwähnten  Rundschreibens  ist  ein  neuerliches  Urteil  des  Reichs- 
gerichtes vom  8.  November  1901  bekannt  geworden,  dessen  Erkenntnis  dahin  geht,  dass  im  Falle 
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der  Voraussetzung  des  §  4  der  Gebühren-Ordnung  für  Zeugen  und  Sachverständige  vom  30.  Juni 
1878  —  („Bei  schwierigen  Untersuchungen  und  Sachprüfüngen  ist  dem  Sachverständigen  auf 
Verlangen  für  die  aufgetragene  Leistung  eine  Vergütung  nach  dem  üblichen  Preise  derselben  zu 
gewähren")  —  die  Berechnung  auch  dieser  Vergütung  nach  dem  Zoitaufwandc  und  zwar  nach 
den  Sätzen  in  Nr.  25  der  Gebühren-Ordnung  der  Architekten  und  Ingenieure  mit  20  Mk.  für 
die  erste  und  5  Mk.  für  jede  weitere  Stunde  zulässig  sei.  (Vcrgl.  Deutsche  Bauzeitung  Nr.  1  1 
vom  5.  Februar  1902.) 

"Wenn  mit  dieser  Entscheidung  die  für  Sachverständige  so  brennende  Honorarfrago  auch 
noch  nicht  endgiltig  geregelt  ist,  so  darf  sie  jedenfalls  als  ein  Erfolg  begrüsst  werden,  welcher 
durch  die  Bestrebungen  des  Verbandes  der  deutschen  Architekten  und  Ingenieure  und  anderer 
Fachvercinigungcn  errungen  ist.  Nach  neuerer  Bekanntgebung  sollen  Ende  August  d.  .Ts.  in  der 
32.  Abgcordnctcnvcrsammlung  dieses  Verbandes  in  Dresden  erneuerte  Anträge  eingebracht  werden, 
und  es  steht  zu  hoffen,  dass  ös  den  Verfechtern  der  Honorarfrage  gelingen  wird,  die  bis  heute 
errungenen  Erfolge  so  auszubauen,  dass  sie  die  Frage  im  Sinne  des  derzeitig  erlassenen  Rund- 
schreibens lösen,  dass  ferner  die  aufgestellten  Forderungen  seitens  des  Reichsjustizamtes  An- 
erkennung und  Würdigung  finden  und  so  die  in  dem  Rundschreiben  erörterte  Frage,  deren  Durch- 
führung für  den  Stand  der  Architekten  und  Ingenieure  von  grösstem  Interesse  ist,  zu  allerseits 
zufriedenstellendem  Abschluss  gebracht  wird. 
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9.  Kapitel. 


Anhang. 


Tabelle 

der  meistens  vorkommenden  Reparaturarbeiten  an  Gebäuden  nebst  Einzelpreisen. 

Nachstellende  Einzelpreise  sollen  nicht  den  Anspruch  auf  absolute 
mathematische  Genauigkeit  machen,  sondern  dem  Hochbauer  nur  zur  un- 
gefähren Richtschnur  dienen.  Sie  bilden  das  Durchschnittsergebnis  genau 
eingezogener  und  von  Fach autori täten  abgegebener  Preise.  In  diesen 
Einzelpreisen  sind  einbegriffen:  Vorhalten  aller  Geräte,  Karren,  Gerüste, 
Dielen  und  Lieferung  aller  Materialien,  aber  ohne  Rücksicht  auf  den  natür- 
lichen Verschlciss.  Der  natürliche  Verschloiss  kann  am  Schluss  der 
Kostenrechnung  in  Prozenten  in  Abzug  gebracht  werden.  Die  Höhe  des 
Prozentsatzes  richtet  sich  nach  der  Bestandsdauer  der  einzelnen  Kon- 
struktions-  und  Bauteile  und  unterliegt  der  Schätzung. 


Tit.  I.    Erd -Transportarbeiten. 

Lfd. 
Nr. 

Gegenstand 

M. 

Bemerkungen 

1 

cbm  Sand,  leichten  sandigen  Lehm,  Gartenerde  oder  der- 
gleichen   zum   Zwecke   der   Anbringung   einer  Ver- 
ankerung und  der  damit  verbundenen  Freilegung  der 
Bankette  eines  Gebäudes  zu  lösen,   mit  Dossierung 
auszuschachten  und  seitlich  zu  lagern,  auch  eventl.  Ab- 
stützarbeiten   vorzunehmen.     Nach    Anbringung  der 
Ankerplatten  nebst  Ankerstangen  und  Beendigung  aller 
Reparaturen  die  Baugrube  wieder  zu  verfüllen,  ein- 
zustampfen und  zu  planieren  ä 

0,70—1,00 

2 

cbm  Ackererde,  magerer  oder  sandiger  Lehmboden,  wie 

0,80—1,10 

3 

cbm  fetter  Lehm,  lehmiger  Kies,  wie  vor  ä 

0,90—1,20 

Lfd. 
Nr. 

Gegenstand 

M. 

Bemerkungen 

4 

cbm  Ziegelcrde,  Ton,  Trümmergestein  mit  Lehm,  ver- 
witterte Felsartcn,  jüngere  Keupersorten  und  Fcls- 

1,00—1,30 

5 

cbm  massig  festes  Gestein,  Tonschiefer,  Kalk,  geklüfteter 
loser  Sandsteinfels  und  dergl.,  wie  vor     .    .    .    .  ä 

1,50—2,00 

6 

cbm  Erde,  gewachsenen  Boden  oder  Bauschutt  des  Keller- 
geschosses nach  beendeter  Reparatur  in  Körben  zu- 
sammenzutragen, auf  Karren  zu  laden  und  bis  100  m 

1,25 

für  je  50  m  weitere 
Abfuhr  als  Zulage 
0,30  M. 

7 

cbm  Bauschutt  des  Erdgeschosses,  wie  vor                .  a 
Tit.  II.   Maurer- Abbrucharbeiten. 

1,00 

cbm  mehr  für  jedes 
höhere  Geschoss 
0,25  M. 

Lfd. 
Nr. 

Gegenstand 

M. 

Bemerkungen 

1 

cbm  in  Wasserkalkmörtel  hergestelltes  Ziegelstein-Mauer- 
werk abzubrechen,  die  gewonnenen  Steine  zu  reinigen 
und  zur  Wiederverwendung  seitlich  zu  stapeln,  incl. 

3,00—3,50 

o 

cbm  in  AVasserkalk   hergestelltes  Bruchsteinmauerwerk 

2,25—2,50 

3 

cbm  in  Cementmörtel  hergestelltes  Ziegelstein-Mauerwerk 

5,00—5,50 

4 

cbm  in  Cementmörtel  hergestelltes  Bruchstein-Mauerwerk 

4,50—5,00 

11* 


-  m  - 


Lfd. 
Nr. 

Gc  gen  s  t  an  cl 

M. 

Bemerkungen 

5 

qra  stark  beschädigtes  preussisehes  Kappen-  oder  Segment- 
gewölbe, '/«  Stein  stark  in  piano  gemessen  nebst 
Hititermauerung  einzuschlagen,  die  gewonnenen  Steine 
alizuputzen  und  zur  späteren  Wiederverwendung  seit- 
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lagcr  aufzunehmen,  von  Schmutz  und  Nägeln  zu 
reinigen  und  zur  späteren  Wiederverwendung  seitlich 
zu  stapeln,  auch  die  Gewölbesch iiltung  abzutragen, 

2,50 

Wenn  Abstützar- 
beilen erforderlich 
werden,  sind  diese 
besonders  zu  ver- 
anschlagen. 

6 

qm  stark  beschädigtes  preussisehes  Kappen-  oder  Segmcnt- 
gowölbe,  1  Stein  stark  in  piano  gemessen,  nebst 
Hintermauerung,  wie  vor  ä 

2,80  -3,25 

7 

qm  stark  beschädigtes  Cemcntbclongcwölbc,  ziemlich  flach, 
von  0,12  bis  0,15  m  Stärke,  wie  vor  a 

3,00  —  3,50 

8 

qm  stark  beschädigtes  Tonnengewölbe,  im  Scheitel  '/* 
Stein  stark,  mit  Hintermauer ung,  in  piano  gemessen, 

4,00  —  5,00 

9 

qm  stark  beschädigtes  Tonnengewölbe,  im  Scheitel  1  Stein 
stark,  mit  Hintermauerung,  in  piano  gemessen,  wie  vor  ä 

5,50  —  6,50 

qm  stark  beschädigte  Fach  werk  wände  aller  Geschosse 
durcheinander,  die  Gefache  einzuschlagen,  die  ge- 
wonnenen harten  Ziegelsteine  abzuputzen  und  zur 
späteren  Wiederverwendung  seitlich  zu  stapeln,  einschl. 

1,00 

Bei  evenll.  vorkom- 
menden Abslütz- 
arbeilen  sind  diese 
in  einer  besonde- 
ren Position  zu 
veranschlagen. 

qm  stark  beschädigte  Fachwände  aus  Schwemmsteinen 
oder  bleichen  Steinen  aller  Geschosse  durcheinander, 
die  Gefache  einzuschlagen,  den  Schutt  abzufahren  bis 

1,00 

für  )e  50  m  weitere 
Abfuhr  als  Zulage 
0:H0  M. 
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Lfd. 
Nr. 

Gegenstand 

M. 

Bemerkungen 

12 

qm  stark  beschädigte  Decken,  den  gesamten  Putz  nebst 
Spalierlattcn   abzuschlagen,  den    Schutt  bis   100  m 

0,40  —  0,50 

13 

qm  beschädigte  Decken,  den  gesamten  Putz  abzuschlagen, 
dahingegen  die  Spaliorlatton  zu  belassen  und  den 
Schutt  bis  zu  100  m  weit  abzufahren  ä 

0,25  -  0,30 

14 

qm  Wandputz  des  Erdgeschosses  und  der  Etagen  in 
Kalkmörtel  abzuschlagen,  den  Schutt  zu  transportieren 
und  100  m  weit  abzufahren  ii 

0,20 

15 

qm  Oementputz  der  Aussenfrontcn  des  Erdgeschosses  ab- 
zuschlagen, den  Schutt  zu  transportieren  und  100  m 

0,50 

Als  Zulage  für  jede 
hühere  Elage 
0,10  Mk. 

16 

qm  Rapputz  der  Wände  oder  Gewölbe  des  Kellerge- 
schosses abzuschlagen,  den  Sclmlt  zu  transportieren 

0,15 

17 

stgdm.  freistehendes  Kamin-  oder  Dunstrohr  mit  einem 
lichten  Durcbmesser  von  12/25  cm  des  Erdgeschosses 
abzubrechen,  den  Schutt  zu  transportieren  und  bis 
100  m  weit  abzufahren  ä 

1,00 

Für  jede  hühere 
Elage  eine  Zulage 
von  045  Mk. 

18 

stgdm.  freistellendes  Kamin-  oder  Dunstrohr  mit  einem 
lichten  Duichmcsser  von  25/25  cm  des  Erdgeschosses 
abzubrechen,  den  Schutt  zu  transportieren  und  bis 
100  m  weit  abzufahren  ä 

1,50 

Für  jede  höhere 
Etage  eine  Zulage 
von  0,30  Mk. 

19 

qm  stark  gesunkenes  und  sonst  beschädigtes  ZiegclHach- 
schicbtpflastcr  aufzunehmen,  die  alte  Sandbettung  zu 
entfernen,  die  gewonnenen  Ziegelsteine  zu  reinigen  und 
zur   Wiederverwendung   bei   Seite   zu    stapeln  ind. 

0,50 
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Lfd. 
Nr. 

Gegenstand 

M. 

Bemerkungen 

20 

qm  stark  gesunkenes  oder  sonst  beschädigtes  Ziegelroll- 

0,70 

21 

<]m  stark  gesunkener  und  beschädigter  Sandstein-,  Ton-, 
oder  Mosaikplattenbelag  der  Räume  oder  Trottoire 
aufzunehmen,  die  alte  Cement-  und  Ziegelsteinbettung 
zu  entfernen,  die  noch  brauchbaren  Platten  zu  reinigen 
und    zu    späterer  Wiederverwendung   bei    Seito  zu 
stapeln,  den  gewonnenen  Schutt  bis  100  m  abzufahren  ii 

1,75 

22 

lfdm.   gesunkene  Trittstufen,   Schwellen  und  Bordsteine 
einschl.  Untermauerung  aufzunehmen,  die  gewonnenen 
Materialien   zu  reinigen   und   zur   späteren  Wiedcr- 

1,30  -  1,60 

23 

lfdm.  beschädigte   Schiefer-    oder  Granitfusslcistc  loszu- 
nehmen,  zu  reinigen  und  zur  späteren  Verwendung 

0,80 

24 

qm  beschädigte  Ton-  oder  Porzcllanwandplättchen  vor- 
sichtig loszunehmen    und    zur  späteren  Wiederver- 
wendung zu  reinigen  und  bei  Seite  zu  stapeln  .    .  ä 

1,00 

25 

qm  stark  beschädigte  oder  zerstörte  Facadenverblendung 
aus  Tonblendern  oder  Sandsteinplatten  vorsichtig  los- 
zunehmen, die  noch  brauchbaren  Materialien  zu  reinigen 
und  seitlich  zu  stapeln,   den  Schutt  bis  100  m  ab- 

2,50 

Etwa  erforderliche 
Rüstungen  sind 
extra    zu  veran- 
schlagen. 

26 

lfdm.  Werksteine,  wie  Sockel-,  Gurt-  und  Hauptgesimse, 
Tür-  und  Fensterfassungen  u.  s.  w.,  die  stark  beschädigt 
sind,  herauszunehmen  und  seitlich  zu  stapeln,  einschl. 
der  erforderlichen  Abstützarbeiten  durcheinander  .  ä 

2,00 
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Tit.  III.    Maurer- Arbeiten. 


Lfd. 
Nr. 

Gegenstand 

M. 

Bemerkungen 

1 

cbm  Ziegelmauerwerk   des  Kellergeschosses  in  AVasser- 
kalkmörtel  herzustellen  unter  Verwendung  von  50  0/„ 
der  bei  dem  Abbruch  gewonnenen  /jiegelstcmc    .  a 

10,  oü — 1 1 ,00 

2 

cbm  lagerhaftes  Bruchsteinmauerwerk  des  Kellergeschosses, 

10,00-10,50 

3 

cbm  Ziegelmauerwerk  des   aufgehenden  Mauerwerks  in 
AVasserkalkmörtel  herzustellen  unter  Verwendung  von 
50  °/0  der  beim  Abbruch  gewonnenen  Ziegelsteine  ä 

11,00-11,50 

4 

cbm  lagerhaftes  Bruchsteinmauerwerk   des  aufgehenden 

10,50 — 11,00 

5 

cbm  Öffnungen  anzulegen  als  Zulage  des  Ziegel-  oder 

3,25 

6 

cbm  des  vorstehenden  Ziegel-  oder  Bruchsteinmauerwerks 
in  Cementmörtel  auszuführen,  als  Zulage  zu  vorstehen- 

5,00 

7 

stgdm  0,01 — 0,02  m  starke  durchgehende  Risse  im  inneren 
0,26  m  starken  Ziegelmauerwerk  beiderseitig  zu  er- 
weitern, den  Verband  durch  Einbinden  neuer  Ziegel- 
steine an  die  Aussenfiächen  möglichst  wieder  herzu- 
stellen, den  übrigen  Zwischenraum  in  flüssigem  Cement- 
mörtel auszugiessen,  nachher  den  Fugen-  oder  Wandputz 
wieder  herzustellen,  eventl.  die  ausgebesserten  Stellen 
neu  zu  kalken  oder  in  Leimfarbe  beizustreichen,  alles 
in  bester  Ausführung  (vergl.  folgende  Taljelle). 
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Tabelle 

über  Kosten  der  beiderseitigen  Reparaturen  von  durchgehenden  Rissen  an  inneren  massiven 

Mauern  bei  verschiedenen  Mauerstärken. 

(Vergl.  bezüglich  des  Textes  vorstellende  Position.) 


Innenmauern  in  Ziegelsteinen: 
pro  steigenden  m  in  M.  Reich swährung. 


Stärke  derRisse 
in  ('.Im. 

Mauer-Stärke  in 

Metern. 

Bemerkungen. 

0,26 

0,40 

0,52 

0,65 

0,78 

0,91 

1,04 

1,17 

1 ,30 

(1,01—0,02 

2,00 

2,25 

2,50 

2,75 

3,00 

3,25 

3,50 

3,75 

4,00 

0,02—0,03 

2,20 

2,55 

2,90 

3,25 

3,60 

3,95 

4,30 

4,65 

5,00 

0,03—0,04 

2,40 

2,85 

3,30 

3,75 

4,20 

4,65 

5,10 

5,55 

6,00 

Bei  Bruchsteinmauerwerk 

0,04  -  0,05 

2,60 

3,15 

3,70 

4,25 

4,80 

5,35 

5,90 

6,45 

7,00 

10— 15°/0  mehr. 

0,05  —  0,06 

2,80 

3,45 

4,10 

4,75 

5,40 

6,05 

6,70 

7,35 

8,00 

0,06—0,07 

3,00 

3,75 

4,50 

5,25 

6,00 

6,75 

7,50 

8,25 

9,00 

Lfd. 
Nr. 

Gegenstand 

M. 

Bemerkungen 

8 

stgdm  0,01 — 0,02,  starke  durchgehende  Risse  der  Um- 
fassungsmauer dos  Knigeschosses  in  0,26  m  starkem 
Mauerwerk  beiderseitig  zu  erweitern,  den  Vorhand 
durch  Einbinden  neuer  Ziegelsteine  an  den  Aussen- 
flächen  möglichst  wieder  herzustellen,  den  übrigen 
Zwischenraum  in  flüssigem  Oementmörtel  auszugiessen, 
nachher  den  Fugen-,  Wand-  oder  äusseren  Cementputz 
wieder  herzustellen  eventl.  die  ausgebesserten  Stellen 
in  den  vorhandenen  Farbentöncn  in  Öl-  oder  Wasscr- 
glasfarben  beizustreichen,  einschl.  Anbringen  von  festen 
oder  sog.  Schwebe -Gerüsten,  alles  in  bester  Aus- 
führung (  vergl.  folgende  Tabelle.) 
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Tabelle 

über  Kosten  der  beiderseitigen  Reparaturen  von  durchgehenden  Rissen  an  Umfassungswänden 

bei  verschiedenen  Mauerstärken. 

(Vcrgl.  bezüglich  des  Textes  vorstehende  Position.) 


Umfassungsmauern  in  Ziegelsteinen 
per  stgd.  m  in  M.  Reichswährung. 


Slärke  der  Risse 

Mauerstäike  in 

Meier 

in  Ctm. 

0,26 

0,40 

0,52 

0,65 

0,7  8 

0,91 

1,04 

1.17 

1,30 

Kellcrgcsch. 

0,01—0,02 

2,50 

2,80 

3,10 

3,40 

3,70 

4,00 

4,30 

4,60 

4,90 

0.02—0,03  " 

2,75 

3,15 

3,55 

3,95 

4,35 

4,75 

5,15 

5,55 

5,95 

0,03—0,04 

3,00 

3,50 

4,00 

4,50 

5,00 

5,50 

6,00 

6,50 

7,00 

0,04—0,05 

3,25 

3,85 

4,45 

5,05 

5,65 

6,25 

6,85 

7,45 

8,05 

0,05—0,06 

3,50 

4,20 

4,90 

5,60 

6,30 

7,00 

7,70 

8,40 

9,10 

0,06—0,07 

3,75 

4,55 

5,35 

6,15 

6,95 

7,75 

8,55 

9,35 

10,15 

Erdgesch. 

0,01  -  0,02 

2,00 

2,25 

2,50 

2,75 

3,00 

0,02—0,03 

2,20 

2,55 

2,90 

3,25 

3,60 

0,03—0,04 

2,40 

2,85 

3,30 

3,75 

4,20 

0,04—0,05 

2,60 

3,15 

3,70 

4,25 

4,80 

0,05—0,06 

2,80 

3,45 

4,10 

4,75 

5,40 

0,06—0,07 

3,00 

3,75 

4,50 

5,25 

6,00 

I.  Obergesch. 

0,01—0,02 
0,02—0,03 
0,03  -  0,04 
0,04—0,05 
0,05  —  0,06 
0,06—0,07 

3,00 
3,50 
4,00 
4,50 
5,00 
5,50 

3,50 
4,20 
4,80 
5,50 
6,20 
6,80 

4,00 
4,80 
5,70 
6,50 
7,30 
8,20 

4,50 
5,50 
6,50 
7,50 
8,50 
9,50 

II.  Obcrgcscb. 

0,01  0,02 
0,02—0,03 
0,03-0,04 
0,04—0,05 
0,05—0,06 
0,06—0,07 

4,00 
4,75 
5,50 
6,25 
7,00 
7,75 

4,50 
5,35 
6,25 
7,10 
8,00 
8,85 

5,00 
6,00 
7,00 
8,00 
9,00 
10,0 

Ill.Obcrgescb. 

0,01—0,02 

5,00 

6,00 

B  e  m  e  r  k  u  n 

gen. 

u.  Dachgesch. 

0,02-0,03 

6,00 

7,00 

Im  Kellcrgeschoss  ist 

das  Freilegen  der 

0,03—0,04 

7,00 

8,00 

äusseren  Wandrlächen  von  dem  sie  umgebenden 

0,04—0,05 

8,00 

9,00 

Erdboden  mit  einbegriffen. 

0,05—0,06 
0,06—0,07 

9,00 
10,00 

10,00 
11,00 

Bei  Bruchsteinmauerwerk  10— 

-15°/u  mehr. 
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Lfd. 

Gegenstand 

M. 

Nr. 

Bemerkungen 

9 

stgdm.  leichtere  Risse  im  Ziegel-  oder  Bruchsteinmauer- 
werk beiderseitig   zu   erweitern,    auszuwaschen  und 
sauber  den  Cementmörtel  mit  der  Fugenkclle  einzu- 
drücken, nachher  zu  verstreichen  oder  den  Wandputz 
beizuarbeiten,  eventl.  die  reparierten  Stellen  zu  kalken 
oder  mit  Leimfarbenanstrich  zu  versehen  ....  Ii 

0,75 

10 

qm.  preussisches  Kappen-  oder  Segmentgewölbe  in  Ziegel- 
steinen und  "Wasscrkalkmörtel  '/2  Stein  stark  in  piano 
gemessen  einschl.  Hintermauerung  herzustellen  unter 
Mitverwendung  von  50  n/o  der  bei  dem  Abbruch  ge- 
wonnenen Ziegelsteine  a 

2,80 

11 

qm.  preussisches  Kappen-  oder  Segmentgewölbe  in  Ziegel- 
steinen und  Wasserkalkmörtel  1  Stein  stark,  wie  vor  ä 

-1,(10 

12 

qm.  Tonnengewölbe  im  Scheitel  '/2  Stein  stark  in  piano  ge- 
messen einschl.  der  erforderlichen  Hintermauerung  unter 
Mitverwendung  von  50  0/()  beim  Abbruch  gewonnener 
Ziegelsteinen  und  Wasserkalkmörtel  herzustellen    .  a 

4  50 

13 

qm.  Tonnengewölbe  im  Scheitel  1  Stein  stark  in  piano 

5,50 

14 

lfdm.  Risse  des  stark  beschädigten  Kappen-  oder  Tonnen- 
gewölbes aus  Ziegelsteinen  oder  Cementbeton  zu  er- 
weitern, mit  Wasser  auszuspülen  und  mit  Schiefer- 
stücken  in   Cementmörtel  zu  verkeilen,  nachher  den 
Cementmörtel  in  die  Fugen  mit  der  Fugenkelle  ein- 
zudrücken und  auszustreichen,  den  Fugen-  oder  Rap- 
putz  der  Gewölbe  beizuarbeiten   und  die  reparierten 

1,50 

15 

lfdm.  leichtere  Risse  der  Kappen-  oder  Tonnengewölbe 
aus  Ziegelsteinen    oder    Cementbeton   zu  erweitern 

i 

auszuspülen  und  mit  Cementmörtel  zu  verschmieren; 
den  Fugen-  oder  Rapputz  beizuarbeiten,  nach  be. 
endigter  Arbeit  die  reparierten  Stellen  abzuweissen  a 

1,00 

16 

lfdm.  vorderen    stark    beschädigten    Segmentbogen  der 
Fenster,  0,12  m  stark,  herauszunehmen,  das  darüber 
befindliche  Mauerwerk  vorher  abzustützen  und  neu  in 
Ziegelsteinen  und   Cementmörtel  wieder  einzusetzen, 
nachher   den  neuen  Segmentbogen  sauber  im  Sinne 
der  Faeade  auszufugen  oder  einfach  in  Cementmörtel 
abzuputzen.    (Vergl.  folgende  Tabelle.) 

Tabelle 

über  Erneuerungskosten  vorderer  0,25  m  hoher  Ziegelstein-Segmentbögen  (ca.  1/8—1/10  Stichhöbe) 

oder  scheitrechte  Bögen. 

(Vergl.  bezüglich  dos  Textes  vorstehende  Position.) 
In  piano  gemessen  pro  lfd.  m  in  M.  Rcichswiihrung. 


Hogen- 
stärke 

Breite  der  Öffnung  in  lfd. 

m 

U,OU 

U,t>0 

U,/U 

f\  Ott 

1,00 

1,10 

1,20 

1,30 

1,40 

i 

1  ßn 

1  MO 

t   Ol  » 

9  i  ii  i 

Keller- 

• 

geschoss 

o  1 9 

U.Ii 

9  9"» 

9  7n 

'•l  1  ^ 

■{•  jUO 

4  50 

4,95 

5,40 

5,85 

6,30 

o,  /  o 

7  90 

0  DU 

o  i  8 

O,  1  o 

k  9n 

t).t)W 

o,.  n  f 

7,00 

7,70 

8, 40 

9,10 

9,80 

1  n  fio 
10,00 

1  1  90 

1  1  MO 

1 9  r.n 

1  -1  -U  t 
1  ■  >.<  >w 

1  \  OO 

0,25 

4  50 

5,40 

6,30 

7.20 

8,10 

9,00 

9,90 

10,80 

11,70 

12,60 

13,50 

1 4,40 

15,30 

[6.20 

17,10 

18,00 

Erd- 

geschoss 

O  19 

R  OO 

3  ^O 

X  00 

A  riO 

5,00 

5,50 

6,00 

6,50 

7,00 

7  hO 

8  OO 

8  PiO 

n  OO 

17,1  'U 

'1  'SO 

IO(  10 

L\ M  1" 

u  1  8 

A.  no 

.£  SO 

ß  xo 

7  90 

8,00 

8,80 

9,60 

10,40 

11,20 

1  9  OO 

1  9  80 

1 '{  CO 

Ii  i.O 

1  ^  90 

1  ß  00 

Ii  1  ,VVJ 

0,25 

5,00 

6,00 

7,00 

8,00 

9,00 

10,00 

11,00 

12,00 

13,00 

14,00 

15,00 

16,00 

17,00 

18,00 

19,00 

20,00 

I.  Ober- 

geschoss 

0  12 

H  fiO 

A  90 

4  KO 

T  40 

6,00 

6,60 

7,20 

7  80 

8,40 

9,00 

P  CO 

1 0  90 

10  80 

1  1  iO 

1 9  00 

0  ig 

X  7^ 
t;,  /  o 

'S  70 

D,D(J 

8  W 

9,50 

10,45 

11,40 

1235 

13,30 

14,25 

1  t  90 

1(1, 1,7 

17  10 

l  /  ,  1U 

1 8  Oö 

0,25 

6,00 

7,20 

8,40 

9,60 

10,80 

12,00 

13,20 

14,40 

15,60 

16,80 

18,00 

19,20 

20,40 

21,60 

22,80 

24,00 

II.  Ober- 

geschoss 
0,12 

4,00 

4,80 

5,60 

6,40 

7,20 

8,00 

8,80 

9,60 

10,40 

11,20 

12,00 

12,80 

13,60 

14,40 

15,20 

16,00 

0,18 

6,50 

7,80 

9,10 

10,40 

11,70 

13,C0 

14,30 

1560 

16,90 

18,20 

19,50 

20,80 

22,10 

23,40 

24,70 

26,00 

0,25 

8,00 

9,60 

11,20 

12,80 

14,40 

16,00 

17,60 

19,20 

20,80 

22,40 

24,00 

25,60 

27,20 

28,80 

30,40 

32.00 

III.  Oberg,  u. 

Dachgesch. 

0,12 

5,00 

6,00 

7,00 

8,00 

9,00 

10,00 

11,00 

12,00 

13,00  14,00  15,00 

16,00 

17,00 

18,00 

19,00 

20,00 

0,18 

7,50 

9,00 

10,50 

12,00 

13,50 

15,00 

16  50 

18,00 

19,50 

21,00 

22,50 

24,00 

25,50 

27,00 

28,50 

30,00 

0,25 

10,00 

12,00 

14,00 

16,00 

18,00 

20,00 

22,00 

24,00 

26,00 

28,00 

30,00 

32.00 

34,00 

36,00 

38,00 

40,00 
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Tabelle 

über  Erneuerungskosten  vorderer  0,40  m  hoher  Ziegelstein-Segmentbögen  (ca.  1/8  —1/10  Stichhöhe} 

oder  scheitrechte  Bögen. 

(Vcrgl.  bezüglich  des  Textes  vorstehende  Position  ) 

In  piano  gemessen  pro  lfd.  m  in  M.  Re-icbswährung. 


Bogen- 

Breite  der  Öffnung  in  lfd. 

in 

stärke. 

0,50 

0,60 

0,70 

0,80 

0,90 

1,00 

1,10 

1,20 

1,30 

1,40 

1 ,50 

1,60 

1,70 

1,80 

1 ,9  c 

2.00 

Keller- 

geschoss 

0,12 

3,00 

3,60 

4,20 

4,80 

5,40 

6.00 

6,60 

7,20 

7,80 

8,40 

9,00 

9,60 

10,20 

10,80 

1 1 ,40 

12,00 

0,18 

4,75 

5,70 

6,65 

7,60 

8,55 

9,50 

10,45 

11,40 

12,35 

13,30 

14,25 

15,20 

16,15 

17,10 

18,05 

19,00 

U,iü 

R  00 

7  90 

8.40 

9,60 

1  o  ^0 

12,00 

13,20 

14,40 

15,60 

16,80 

1  4  00 

1  0  90 

90  i.0 

21  60 

22  80 

24  00 

Erd- 

geschoss 

0,12 

3,35 

4,00 

4.70 

5,40 

6,00 

6,70 

7.40 

8,00 

8,70 

9.10 

10,05 

10,70 

1 1 ,40 

12,10 

13,75 

13,40 

0,18 

5,40 

7,50 

7,60 

8,70 

9,70 

10,80 

11,90 

12,95 

1  1.00 

15,10 

16,20 

17,30 

18,35 

19,40 

20,50 

21,60 

0  25 

8  10 

<  i,  i  u 

9,45 

10,80 

1 9  i  'S 

13,50 

14,85 

16,20 

17,55 

IS,90 

20  25 

2 1 ,60 

22  95 

2 1  30 

25.65 

27  00 

I.  Ober- 

geschoss 

0,12 

4,00 

4,80 

5,60 

6,40 

7,20 

8,00 

8,80 

9,60 

1040 

11,20 

12,00 

12,80 

13,60 

1  1,40 

10,^0 

1  e  aa 

lb,U0 

0,18 

6,40 

7,70 

9,00 

10,25 

11  50 

12,80 

14,10 

15,35 

16,60 

17,90 

19,20 

20.50 

21,75 

.}•>  AA 

.1  K  "JA 

OX  /~*A 

^o,faO 

0,25 

8  00 

9,60 

11.20  ,12,80 

1440 

16,00 

17,60 

19,20 

20,80 

22,40 

21,00 

25,60 

27,20 

28,80 

30,  M) 

32,00 

II.  Ober- 

geschoss 

0,12 

5,40 

7,50 

7,60 

8,70 

9,70 

10,80 

11,90 

12,95 

14,00 

15,10 

16,20 

17,30 

18,35 

19,40 

20,50 

21,60 

0,18 

8,70 

10,45 

12,20 

13,95 

15,70 

17,40 

19,15 

20,90 

22,65 

24,40 

26,10 

27,85 

29,60 

31,35 

33,10 

34,80 

0,25 

t0,65 

12,80 

14,90 

17,05 

19,20 

21,30 

23,45 

25,55 

27,70 

29,80 

31,95 

34,10 

36,20 

38,35 

40.45 

42,60 

III.  Oberg,  u. 

Dachgescb. 

0,12 

6,65 

8,00 

9,30 

10,65 

12,00 

13,30 

14,65 

16,00 

17,35 

18,65 

19,95 

21,30 

22,60 

23,95 

25,25 

26,60 

0,18 

10,00 

12,00 

14,00 

16,00 

18,00 

20,00 

22,00 

24,00 

26,00 

28,00 

30,00 

32,00 

34,00 

36,00 

38,00 

40,00 

0,25 

13,35 

16,05 

18,70 

21,35 

23,95 

26,70 

29,35 

32,00 

31,70 

37,30 

40,00 

42,70 

45,40 

48,00 

50,70 

53,40 

-  173  - 


Tabelle 

über  Erneuerungskosten  hinterer  0,25  m  hoher  Ziegelstein-Fensterbögen  oder  Türüberwölbungen. 

(1/8—1/10  Stichhöhe.) 
(Vcrgl.  bezüglich  des  Textes  vorstehende  Position.) 
In  piano  gemessen  pro  lfd.  m  in  Mark  Reichswährung. 


Bogen- 
siärke 


Breite  der  Öffnung  in  lfd.  m 


0,50  I  0,00    0,70    0,80    0,90    1,00    1,10    1,20    1,30    1,40    1,50  1,60 


1,70    1,80  1,90 


2,00 


0,12 
0,25 
0,40 
0,52 
0,65 
0,78 
0,91 


2,00 
3,00 
4,00 
5  00 
0,00 
7,00 
8,00 


2,40  2,80 

3,00  4,20 

4,80  5,60 

6,00  7,00 


3,20  3,60  4,00 

4,80  5,40  I  6,00 

6,40  7,20  8,00 

8,00  9,00  10,00 

7,20    8,40  !  9,60  10,80  12,00 

8,40    9,80  11,20  12,60  14,00 

9,60  11,20  112,80  14,40  16,00 


4,40 
6,60 
8,80 
11,00 
13,20 
15,40 
17,60 


4,80  5,20 
7,20  7,80 


9,60 
12,00 
14,40 


10,40 
13,00 
15,60 


16,80  18,20 
19,20  20,80 


5,60 
8,40 
11,20 
14,00 
16,80 
19,60 
22,40 


6,00 
9,00 
12,00 
15,00 
18,00 
21,00 
24,00 


6,40 
9,60 
12,80 
16,00 
19,20 
22,40 
25,60 


6,80 
10,20 
13,60 
17,00 
20,40 
23,80 
27,20 


7,20 
10,80 
14,40 
18,00 
21,60 
25,20 
28.80 


7,60 
1 1 ,  40 
15,20 
19,00 
22,80 
26,60 
30,40 


8,00 
12,00 
16,00 
20,00 
24,00 
28,00 
32,00 


Tabelle 

über  Erneuerungskosten  hinterer  0,40  m  hoher  Ziegelstein-Fensterbögen  oder  Türüberwölbungen 

(1/8—1/10  Stichhöhe.) 
In  piano  gemessen  pro  lfd.  m  in  Mark  Reichswährung. 


Bogen- 
slärke 


Breite  der  Öffnung  in  lfd.  m 


1  0,50 

0,60 

0,70 

0,80 

0,90 

1,00 

1,10 

1,20 

1,30 

1,40 

1,50 

1,60 

I  1,70 

1,80 

1.90 

2,00 

0.12 

3,00 

3,60 

4,20 

480 

5,40 

6,00 

6,60 

7,20 

7,80 

8,40 

9,00 

9,60 

10,20 

10,80 

11,40 

12,00 

0,25 

4,50 

5,40 

6,30 

7,20 

8,10 

9,00 

9,90 

10,80 

11,70 

12,60 

13,50 

14,40 

15,30 

16,20 

17,10 

18,00 

0.40 

6,00 

7,20 

8,40 

9,60 

10,80 

12,00 

13,20 

14,40 

15,60 

16,80 

18,00 

19,20 

20.40 

21,60 

22,80 

24,00 

0,52 

7,50 

9,00 

10,50 

12,00 

13,50 

15,00 

16,50 

18,00 

19,50 

21,00 

22,50 

24,00 

25,50 

27,00 

28,50 

30,00 

0,65 

9,00 

10,80 

12,60 

14,40 

16,20 

18,00 

19,80 

21,60 

23,40 

25,20 

27,00 

28,80 

30,60 

32,40 

34,20 

36,00 

0,78 

10,50 

12,60 

1  i  ,70 

16,80 

18,90 

21,00 

23,10 

25,20 

27,30 

29,40 

31,50 

33,60 

35,70 

37,80 

39,90 

42,00 

0.91 

12,00 

14,40 

16,80 

19,20 

21,60 

24,00 

26,40 

28,80 

31,20 

33,60 

36,00 

38,40 

40.80 

43,20 

45,60 

48,00 

Bei   Rund-   oder  Spitzbögen   in  piano   gemessen   unter  Zugrundelegung   der  vor- 


stehenden Tabellen  55—  60"ju  mehr. 
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Lfd. 
Nr. 

Gegenstand 

M. 

Bemerkungen. 

17 

Riss  in  den  0,25  m  hohen  stark  beschädigten  Vorder- 
bogen des  Keller-  oder  Erdgeschosses  an  den  Um- 

1  (l >M1 1 1  L  o  1 1 1  <l  Ui  I  1 1   L  LI  ti  W  L  ltlvl  II,  .  1  U  ö /  ü ö  M  1  \  1  *  1 1 ,  III  1  L  OLHIUIUI" 

stücken  in  Zementmörtel  zu  verkeilen,  nachher  den 
Zementmörtel  mit  der  Fugenkelle  fest  in  den  ver- 
keilten Riss  einzupressen,  ferner  nach  beendeter  Arbeit 
denselben  sauber  im  Sinne  der  übrigen  Facade  aus- 

2,50—3,00 

18 

Riss  in  den  0,40  m  hohen  stark  beschädigten  Vorder- 
bogen des  Keller-  oder  Erdgeschosses  zu  erweitern, 

2,80—3,50 

19 

Riss  in  den  0,25  m  hohen  stark  beschiidigten  Vorder- 
bogen der  oberen  Etagen  unter  Berücksichtigung  und 
Anbringung  eines  Schwebegerüstes  u.  s.  \v.,  wie  vor  ä 

3,50—4,50 

20 

Miss  in  den  0,40  m  hohen  stark  beschädigten  Vorder- 
bogen der  oberen  Etagen  unter  Berücksichtigung  und 
Anbringung  eines  Schwebegerüstes  u.  s.  w.,  wie  vor  a 

4,00  -  4,80 

Tabelle 

über  das  Auskeilen  der  Risse  von  0,25  m  hohen  hinteren  Fensterbögen  mit  Schieferstücken 

und  Cementmörtel  etc. 


Mauerstärke 
in  Meiern 

0,25 

0,40 

0,52 

0,65 

0,78 

0,91 

1,04 

Pro  Riss  in  M. 
Reichswährung 

über  das  Ausl 

2,00 
(eilen  der 

3,00 
3isse  von  0 

4,00 

Tab( 

,40  m  hohe 
in  Cement 

5,00 

i\\e 

n  hinteren 
mörtel. 

6,00 
Fensterböge 

7,00 
n  mit  Schi 

8,00 
eferstücken 

II 

Mauerslärke  q 
in  Meiern 

0,40 

0,52 

0,65 

0,78 

0,91 

1,04 

Pro  Riss  in  M. 
Reichswährung 

2,50 

3,75 

5,00 

6,25 

7,50 

8,75 

10,00 
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Lfd. 
Nr. 

I-J-  p  ff  n  »i  c  f  o  n  r| 

M. 

Bemerkungen 

21 

qm.  Fachwände  in  Ziegelsteinen  und  Wasserkalkmörtel 
auszumauern  unter  Mitverwendung  von  50  °'0  der  alten 

bei  dem  Abbruch  gewonnenen  Steine  ä 

1,45 

22 

lfdm.  Eisse  der  stark  beschädigton  Fachwände,  die  ein- 
zelnen Felder  wieder  in  die  Vcrtikallago  zu  drücken, 
nachher  die  Risse  mit  Schieferstücken  und  Cement- 
mörtel zu  verkeilen,  den  Cemcntmörtcl  mit  der  Fugcn- 
kelle  nachzudrücken  und  nach  Beendigung  aller  dieser 
Arbeiten   den  Wandputz  nachzuarbeiten,  oventl.  die 
reparierten  Stellen  in  Leim-  oder  Kalkfarbe  nach- 
zustreichen  ä 

— u,ou 

23 

lfdm.  leichtere  Risse  der  Fachwände  zu  erweitern,  aus- 
zuspülen und  beiderseits  mit  Cementmörtel  auszufüllen, 

nficliliov   den  Wandmily    MPi7iiflvnoitoii    nun    tiüpm  F*p- 

(Hl  f  1 1  mm  fT   (\  r*i*   ri  nvi  n  vi  r  n  i*  flin  T  i*Q  fv  li/ihün   SJfpllpn   in    1  .niwi 

t-ijui^uii^  uei  jxepd,rdLui  uie  iid^ncuen  oieueu  m  j_jcim- 

0,40 

—0,60 

0/1 

stgdm.  freistehende  Kamin-  oder  Dunstrohre  des  Erd- 
geschosses 0,12  0,25  m  i.  L.  in  harten  Steinen  und 

Für  jede 
Etage  eine 
von  0,40  M. 

höhere 
Zulage 

Kalkmörtel  auszuführen  unter  Mitbenutzung  von  50  °/0 

der  beim  Abbruch  gewonnenen  Materialien  .    .    .  h 

2,60 

—  2,70 

25 

stgdm.  freistehende  Kamin-  oder  Dunstrohre  des  Erd- 

Für 

jede 

höhere 

geschosses  0,25/0,25  m  i.  L.  in  harten  Steinen  u.  s.  w., 

3,10 

-  3,20 

Etage  eine 
von  0,70  M. 

Zulage 

26 

Für  die  Bekrönung  eines  Kaminkopfes  als  Zulage  zu 

4,50 

-5,50 

27 

lfdm.  Kaminabtrennungen   die  vertikalen  Risse  zwischen 
dem  Kamin  und  der  Fachwand  mit  Schiefe rstücken 
in  Zementmörtel  zu  verkeilen,  den  Cementmörtel  mit 
der  Fugenkelle  nachzudrücken  und  nach  Beendigung 
aller  dieser  Arbeiten   den  Wandputz  beizuarbeiten, 
eventl.  die  reparierten  Stellen  in  Leim-  oder  Kalk- 
farbe nachzustreichen   ä 

1,50 

—  2,00 

Lfd. 

TVT 

Nr. 

Gegenstand 

M. 

Bemerkungen 

28 

({in.  Deckenputz   auf  Spalierlatten    in    Kalkmörtel  zu 
fertigen,  den  Rauhputz  einzusetzen,  nachher  den  Fein- 

1,60—1,80 

29 

qm.  Deckenputz,  auf  vorhandenen  Spalicrlattcn  die  Decken 
in  Kalkmörtel  rauh  einzusetzen,  nachher  den  Feinputz 
aufzubringen,  einschl.  aller  Materialien  incl.  etwa  neu 

1,50 

30 

qm.  Decken  den  alten  schadhaften  Feinputz  zu  entfernen, 

0,60-0,80 

31 

lidm.  stärkere  Risse  oder  Abtrennungen  der  Decken,  den 
Riss  etc.  zu  erweitern ,    auszuwaschen    und  auszu- 
schmieren,  den  Feinputz  boizuarbeiten,  cventl.  nach 
Fertigstellung  der  gesamten  Reparatur  den  Leim-  oder 
Kalkfarbenanstrich  beizustreichen  a 

0,75—1,00 

32 

qm.  Deckenflächen   die  leichten  Risse  zu  verschmieren 
und  beizuarbeiten,  nachher  die    reparierten  Stellen 
in  Leim-  oder  Kalkfarbe  beizustreichen        .    .    .  a 

0,20  0,30 

33 

qm.  Wandflächen   des  Erdgeschosses   und   aller  Etagen 
den  AVandputz   in  Kalkmörtel   herzustellen,  cventl. 
Holzpfosten  vorher  zu  berohren  ä 

0,70—0,80 

34 

qm.  Wandflächen  des  Erdgeschosses   und  aller  Etagen 
die    leichten    Risse    sauber    in    Kalkmörtel  beizu- 

0,20—0,25 

35 

qm  Rapputz  des  Kellergeschosses  in  Kalkmörtel  zu  er- 

0,35 

36 

qm  Rapputz  der  Wände  und  Gewölbe  des  Kellergeschosses 
die  leichten  Risse  und  Abtrennungen  sauber  in  Kalk- 

0,15 

37 

qm  Ccmentputz  der  Abortgruben  oder  inneren  Wände  zu 

2,50 
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Lfd. 
Nr. 

Gegen  stau  d 

M. 

Bemerkungen 

38 

lfdm  Risse  im  Cementputz  der  Abortgrube  erweitern, 
dieselben  auszuwaschen,  sodann  sauber  beizuarbeiten, 
vorher  die  Grube  zu  reinigen  und  auszuspülen  .    .  a 

3,50—4,00 

39 

lfdm  Risse  im  Cementputz  der  inneren  Wände  erweitern, 
dieselben  auszuwaschen,  sodann  sauber  beizuarbeiten  ä 

1,00 

40 

qni  .Ziegelflachschichtpflaster  unter  IMitverwendung  von 
50  °/0  alter  Ziegelmaterialien  in  Kalkmörtel  wagerecht 
auf  Sand-  und  Kalkmörcelbettung  herzustellen,  nach- 
her  die  Jbugen  m  Cernentmortel  auszugiessen  und  zu 

1,40 

41 

qm  Ziegelrolischichtpflaster  unter  Mitverwendung  von 
50  "/0  alter  Ziegelmaterialien  in  Kalkmörtel,  wie  vor  ä 

2,20 

42 

4:; 

qm  vorhandenen  Sandstein-,  Ton-  oder  Mosaikplattenbelag 
der  Räume  oder  der  Trottoire  neu  auf  ein  Ziegel- 
flachschichtpflaster horizontal  zu  verlegen,  die  Fugen 
in  Cementmörtel  auszugiessen,  einschl.  einer  neuen 
Ziegelflachschicht  in  Sandbettung  und  Neulieferung 
etwaiger  beim  Aufnehmen  gebrochener  Platten  .    .  ä 

qm  vorhandenen  Sandstein-,  Tou-  oder  Mosaikplattenbelag 
ganz  wie  vor,  nur  auf  einer  0,12  m  starken  Beton- 
unterläge  a 

2,00 — 3,00 

O    E  A         ET   A  A 

o,00 — 5,00 

44 

lfdm  Risse  in  Ziegelpflaster  oder  Sandstein-,  Ton-  oder 
Mosaikplattenbelag,   die  Risse  zu  erweitern,  auszu- 

cmilnii  u  n  (1  in  if  (  Inm  rni  t  m  Ä  rt ein  linr  Qno7nDPnTYiiov/iri  *i 
ojj  Ui  L 11    U  J 1  U   HILL  VvClllLll  liiKJl  l  tri  ödU  ULI    a LLbi  ILoL  ii  Iii LC 1  L  11  tl 

0,35  1 

45 

lfdm  vorhandene  Schwellen,  Trittstufen,  Dörpel  u.  s.  w. 

iipn  vn  vprlpcrrm  c f*l 1 1  aiiipi*  t  p  a  ü  f  f  tpi  pii  TIiii  oi'ni'iiiiirnnn' 
HtHL  AU.  VCliC^LlJ  CllloLllJ.  t!UlLl   11  UM11  LILII    U  11  IL  l  III  tl  UL  1  U  II 

aus  harten  Ziegelsteinen  in  Cementmörtel             .  a 

2,50 

46 

Riss  einer  Schwelle,  Trittstufe,  Dörpel  etc.  in  Cement- 
mörtel auszugiessen  und  sauber  zu  verstreichen  .    .  a 

1,25 

47 

lfdm  Schiefer-  oder  Granitsockel  horizontal  anzubringen 
event.  zerbrochene  Stücke  durch  neue  zu  ergänzen  ä 

0,80 

12 
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Lfd. 
Nr. 

Gegenstand 

M. 

Bemerkungen 

48 

qm  vorhandene  Ton-  oder  Porzellanwandplättchen  anzu- 
bringen  eventl.  zerbrochene  oder  fehlende  Plattchen 
neu  zu  liefern  a 

4,00-4,50 

49 

lfdm  Risse  in  den  Ton-  oder  Porzellanwandplättchen  der 
Küchen-,  Hausflure  pp.  zu  erweitern,  auszuspülen  und 
in  weissem  (Jementniortel  sauber  beizuarbeiten  .    .  a 

1,00 

50 

qm.  alte  vorhandene  Ton-,  Blendsteine  oder  Sandstein- 
platten der  Faeade  neu  in  Cementmörtel  zu  versetzen 
evtl.  zerbrochene  oder  fehlende  Platten  nachzuliefern, 
die  Flächen  farbig  in  Cementmörtel  sauber  zu  fugen  a 

3,00—4,00 

51 

lfdm.  Werksteine,  wie  Södel-,  Gurt-  oder  Hauptgesimse, 
Tür-  oder  Fenstereinfassungen  etc.  neu  zu  versetzen, 
eventl.  Schwebegerüste  anzubringen  einschl.  der  Hinter- 
mauerung und  Ausgiessen  der  Stesse,  durcheinander 
fix  und  fertig  h 

2,50—3,50 

Tit.  IV.   Zimmer-  und  Schieinerarbeiten. 

Lfd. 
Nr. 

Gegenstand 

M. 

Bemerkungen 

1 

lfdm.  Hölzer  der  Balken,  Fachwändc  oder  der  Dach- 
verbände loszunehmen,  von  Schmutz  und  Nägeln  zu 
reinigen  und  zur  späteren  "Wiederverwendung  seitlich 

0,10 

qm  Zwischendecken  einzuschlagen,  die  Zwischenschüttung 
und  den  Schutt  zu  entfernen  ä 

0,50 

3 

qm  Dachschalung  abzunehmen,  von  Nägeln  und  Schmutz 
zu  reinigen,  zu  transportieren  und  seitlich  zu  stapeln  ä 

0,35 
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Lfd. 
Nr. 

Gegenstand 

M. 

Bemerkungen 

4 

lfdm.  vorhandene  Hölzer  der  Balkenlagen,  Fachwäude 
oder  Dachverbände  neu  zu  verzimmern  und  zu  richten 
einschl.  der  erforderlichen  Sparrennägel    .    .    .    .  ä 

0,25—0,30 

5 

qm  Zwischendecken  2'/s  cm  stark   aller  Geschosse  in 
Strohlehm  auf  Staackhölzcrn  herzustellen,  nachher  die 
gesiebte  und  gereinigte  Kohlenasche  aufzutragen    .  h 

1,60—1,80 

6 

qm  Dachschalung  oder  sonstige  rauhe  Verschalung  der 
Kamine,  Kehlen,  Grate  pp.  aus  altem,  vorhandenem 
Material  zu  fertigen  einschl.  Nägel  \\ 

1.00 

7 

8 

lfdm.  Balken  einer  schrägen  Balkenlage  zu  heben  und 
in  die  Horizontalebene  zu  legen,  vorher  die  Balken- 
köpfe frei  zu  machen,  nach  Beendigung  aller  Arbeiten 
die  Balkenköpfe  wieder  in  harten  Steinen  und  Cement- 
mörtcl  einzumauern,  den  beschädigten  Wandputz  bei- 

qm  schiefe   Fachwerk  wände    wieder   möglichst   in  ihre 
ursprüngliche  Lage  mit  Winden  oder  sonstigen  Hebe- 
werkzeugen zurückzuversetzen,  vorher  die  Ausmauerung 
zu  entfernen,  die  unwinkeligen  Türrahmen  wieder  in 
ihre  rechtwinkelige  Form  zu  bringen  a 

0,80 
0,80—1,50 

9 

qm  Fussbödoa  des  Erdgeschosses  nebst  Unterlagshölzern 
aufzunehmen,  von  Schmutz   und  Nägeln  zu  reinigen 
und  zur  späteren  Wiederverwendung  seitlich  zu  stapeln  ; 
den  Schutt  bis  zu  100  m  zu  verkarren    .    .    .    .  ä 

1,00 

10 

qm  Fussböden  der  Oberge-:chosse  aufzunehmen,  wie  vor  ä 

1,00 

11 

qm  Fussböden  des  Erdgeschosses  nebst  Untcrlagshölzern 
neu  zu  verlegen,  die  Unterlagshölzer  mit  feingesiebter 
Kohlenasche  oder  trockenem  Schlackensand  zu  ver- 
füllen  einschl.  Lieferung  der  Nägel  a, 

0,60— 0;70 

12 

qm  Fussböden  der  Obergeschosse  neu  zu  verlegen,  wie  vor  ä 

0,40 

12* 
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Lfd*. 

Gegenstand 

______ —  .  

M. 

Bemerkungen 

13 

lfdm.  einteilige  Fussleisten  sorgfältig  loszunehmen,  von 
INageJn  und  rschmut7.  zu  reinigen  und  zur  spateren 
Wiederverwendung  seitlich  zu  stapeln  a 

0,12—0,15 

J  4 

Ifl            ^            ?  t     M  ■            T71          -i«,                   •  * 

0,15—0,20 

1  0 

ltdin.  dreiteilige  imssleisten,  wie  vor  a 

0,20—0,25 

16 

Itdra.  vorhandene  einteilige  41  ussleisten   aufzupassen  und 

0,08 

17 

0,12 

18 

0,15 

19 

Stück  einflügelige  Zimmertür  mit  0,13  m  breitem  Futter 
und  Bekleidung  loszunehmen ,   dieselbe   gangbar  zu 
machen  und  wieder  winkelrecht  und  nach  den  Regeln 

5,50  -  6,00 

20 

Stück  einflügelige  Zimmertür  mit  0,26  m  breitem  Futter 
und  Bekleidung  loszunehmen,  wie  vor  ä 

6,50-7,00 

• 

21 

Stück  einflügelige  Zimmertür  mit  0,40  m  breitem  Futter 

7,50-8,00 

22 

Stück  einflügelige  Zimmertür  nachzuhelfen,  das  Schloss 
nachzusehen  und  wieder  gangbar  zu  machen,  cventl. 
den  Stosssockel  zu  erneuern  ii 

3,00—4,00 

23 

Stück  zweiflügelige  Zimmertür  mit  0,12  m  breitem  Futter 
und  Bekleidung   loszunehmen,   dieselbe   gangbar  zu 
machen,  winkelrecht  und  den  Regeln  des  Handwerks 

10,00 

24 

Stück  zweiflügelige  Tür  mit  0,40  m  breitem  Futter  und 

15,00 

25 

Stück  zweiflügelige  Tür  mit  0,26  m  breitem  Futter  und 

1  9  00 

26 

Stück  zweiflügelige  Tür  nachzuhelfen,  das  Schloss  nach- 
zusehen und  wieder  gangbar  zu  machen,  evcntl.  den 
Stosssockel  zu  erneuern  ä 

2,50—4,50 

'    —  181  — 

Lfd. 
Nr.' 

Gegenstand 

M.  • 

Bemerkungen 

27 

Stuck  einflügelige  Hauseingangstur  bis  ca.  1,30  breit  wieder 

3,00 

28 

Stück  zweiflügeliges  Einfahrtstor,  Hoftor,  Sclieuncntor  usw. 
bis  3,00  m  breit  wieder  gangbar  zu  machen  .    .    .  ä 

4,50—5,50 

_':J 

Stück  einfache  Hoftür»  wieder  gangbar  zu  machon  .    .  a 

•3,1  MI — 4,00 

30 

qm.  Fenster  herauszunehmen,  zu  reparieren  und  gangbar 
zu  machen,  nachher  dasselbe  wieder  einzusetzen  und 
beizuputzen  einschl.  der  erforderlichen  Bankeisen   .  ä 

3,00—5,00 

31 

Stück  Fenster  aller  Grössen  wieder  gangbar  zu  machen  a 

1,00—3,00 

32 

Stück  Stufe  einer  gesunkenen  oder  verhängten  geraden 
oder  gewundenen  bis  1,20  m  breiten  Treppe  einschl. 
Wangenstücke,  Geländer,  Stosstritte  etc.  wieder  hoch- 
zukeilen,  eventl.  mit  Winden  in  die  alte  ursprüngliche 
Lage  zurückzubringen,  nachher  die  Wangen  an  den 
Treppenwechseln  gut  zu  verkeilen,  die  bei  Vornahme 
dieser  Arbeiten  aufgenommenen  Podestfussbodenbretter 

1,00  —  1,50 

Tit  V.    Facadenputz  und  innere  Stuckarbeiten. 


Lfd. 
Nr. 

Gegenstand 

M. 

Bemerkungen 

1 

2 

qm   glatten    Cementputz    der   Aussen  fronten    des  Erd- 
qm  leichterer  Quaderputz  der  Ausscnfronten  des  Erd- 

1,80 

Für  jede  weitere  Etage 
unter  Berücksichtigung 
der  ev.  Anbringung  von 
Schwebegelüsten  etc. 
mehr  pro  qm  0,70  M. 

do.  1,00  M. 

3 

qm  schwerer  Quaderputz  der  Ausscnfronten,  wie  vor  a 

6,00 

do.  1,50  M. 

4 

lfdm.  Risse  im  glatten  Cementputz  des  Erdgeschosses  an 
den  Ausscnfronten  zu  erweitern,  dieselben  auszuwaschen, 

1,00 

do.  0,25  M. 
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Lfd. 
Nr. 

Gegen  stau  d 

M. 

Bemerkungen 

5 
6 

lfdm.  Risse  in  dem  leichteren  Quaderputz  des  Erdgeschosses 
au  den  Aussenfronten  zu  erweitern  u.  s.  w.  wie  vor  ä 

lfdm.  Risse  in  dem  schweren  Quaderputz  des  Erdgeschosses 
an  den  Aussenfronten  zu  erweitern  u.  s.  w.  wie  vor  ä 

2,00 
3,00 

Für  jede  we  itere  Etage 
unter  Berücksichtigung 
der  ev.  Anbringung  von 
Schwobegerusten  etc. 
mehr   pro   qm  0,50  M. 

do.  1,00  M. 

7 

lfdm.  Gesimse,  Pflaster,  Einfassungen,  Füllungen  u.  s.  w. 
in  Cementmörtel  zu  ziehen  oder  zu  putzen  cinschl- 
Schahlonon  pro  cm  Abwickelung  ä 

1  50  4  00 

8 

lfdm.  innere  Stuckgesimse  abzuschlagen    den  Schutt  bis 

0,40 

9 

lfdm.  Stuckgesimse  einfach  zu  erneuern  pro  cm  Höhe  ä 

0,10 

10 

lfdm.  reichere  Stuckgesimse  zu  erneuern  pro  cm  Höhe  a 

0,20 

11 

qm  Stuckrosetten  zu  erneuern  je  nach  Auswahl     .    .  ä 

8,00—20,00 

12 

qm  Deckenflächen  in  Gyps  zu  glätten  als  Zulage  zu  3er 

0,50 

Tit.  VI.  Dachdecker-  und  Klempner-Arbeiten. 

Lfd. 
Nr. 

Gegenstand 

M. 

Bemerkungen 

1 

• 

qm  stark  beschädigtes  Hohlziegeldach  einschl.  der  Schiefer- 
ränderung  umzudecken  eventl.  zerbrochene  Ziegel  neu 
zu  setzen  und  das  Dach  zu  verschmieren      .    .    .  ä 

0,80 

2 

qm  stark  beschädigtes  Falzziegeldach  einschl.  Schiefer- 

0,90 

3 

qm  stark  beschädigtes  Schieferdach  umzudecken,  wie  vor  ä 

2,50 

—   183  —  * 

I  i  1  1  1  . 

Nr. 

Gregenstan  d 

M. 

Bemerkungen 

4 

lfdm.  Hängerinne  loszunelimen,  auszurichten  und  wieder 
anzubringen,  einschl.  aller  Zutaten  Ii 

1,00 

5 

lfdm.  verbogene  Kastenrinnc  0,80  —  1,00  m   in   der  Ab- 
wickelung loszunehmen,  wie  vor  ä 

2,50 

i 

6 

lfdm.  beschädigte  und  verbogene  Abfallrohre  aller  Dimen- 
sionen  loszunehmen,    auszulichten   und   wieder  den 
Regeln  des  Handwerks  entsprechend  anzubringen  .  ä 

0,60—0,70 

Tit.  VII.    Verankerung  und  Ankerplatten. 

Lfd. 
Nr. 

Gegenstand 

M. 

Bemerkungen 

1 

kg  0,03 — 0,05  m  starke  Ankerstangen  fertig  bearbeitet, 
mit  Schrauben,  Muttern  und   Unterlagsscheiben  frei 

300,00 

o 

a 

lfdm.  vorstehende  Ankerstangen  in   den  Mauern  anzu- 
bringen, dieselben  vorher  auszuspitzen  und  dann  die 
Ankerstangen  mit  der  nachbezeiebneten  Platte  zu  ver- 
schrauben,  die  äusseren  Ansicbtsflächen  beizuarbeiten, 
inkl.  der  erforderlichen  Erdarbeiten  zur  Anbringung 
der  Eckschuhc  und  Ankerplattcn  in  Höhe  des  Kellcr- 
fussbodens  und  Einplanieren  des  Bodens  nach  be- 
endeter Arbeit  fix  und  fertig,  pro  lfdm  

1,50 

3 

kg  Faconcisen  der  Eckschuhc  der  Bankette,  des  Sockels  pp. 

160,00 

4 

kg  Ankei  platten,  wie  vor  zu  liefern,  pro  1000  kg  .    .  . 

120,00 

5 

Stück  Eckschuh  oder  Ankcrplattc  kleinerer  Dimensionen 
bis  100  kg  pro  Stück  zu  versetzen  und  fürsorglich  in 
Cemcntmörtel  zu  vergiessen   incl.  aller  erforderlichen 

10,00—15,00 

Für  je  25,0  kg  mehr 
pro  Stück  0,50  M. 

Tit.  VIII.  Anstreicher-Arbeiten. 


Lfd. 
Nr. 

Gegenstand 

M. 

Bemerkungen 

1 

qm  Leimfarbenanstrich  der  Decken  und  Wände  des  Erd- 
geschosses und  aller  Etagen  nach  beendeter  Reparatur 
herzustellen,  die  einzelnen  Fächer  deckend  zu  streichen, 
die  Friese  mit  einer  Linie  abzusetzen  ;i 

o  12 

2 

(im  Kalkfarbenanstrich  genau,  wie  vor  a 

0,10 

3 

qm  Holzfiächcn  an  Fussböden,   Wänden,  Türen,  Fuss- 
leisten etc.  zu  grundieren  und  einmal  mit  Ölfarbe  gut 
deckend  zu  streichen,  eventl.  Fugen  und  Nagellöcher 

0,35 

4 

Für  jeden  weiteren  Anstrich  pro  qm  mehr    .    .    .    .  ä 

0,15 

5 

0,20—0,25 

6 

qm  Holzflächen  an  Fussböden,  Treppen,  Panelen  etc. 
einmal  mit  heissem  Leinöl  fett  zu  ölen                .  ä 

0,25 

7 

8 

qm  Hohlflächen  zu  grundieren,  zweimal  mit  Ölfarbe  an- 
zustreichen, eichenholzartig  zu  ädern  und  zu  lackieren  ä 

qm  alte  Ölfarbe  der  Holztcile  mit  der  Spirituslampe  ab- 
zubrennen, dieselben  mit  dem  Messer   zu  reinigen 
oder  abzulaugen  und  mit  Sandpapier  nachzuschleifen  ä 

1,00—1,25 
0,40  -  0,50 
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Berichtigungen. 


Seite    8,  Absatz  3,  Zeile  11:  für  „atmosphärile"  ist  zu  setzen:  Atmosphärile 

10,      ,,      4,     „      2;  für  ,, zeigten  sich"  ist  zu  setzen:  wurden  bemerkt 
„     17,      ,,      3,     ,.     10;  für  „Auftretens,  nach  etc."  ist  zu  setzen:  Auftretens  nach  etc. 
,,    21,      ,,      2,     ,,      3;  statt:  ,,.  Mit  anderen  Worten"  ist  zu  setzen:  .  mit  anderen  Worten 
.,    32,  Rubrik  1:  für  ,,das  sogenannte  Mergelgebirge."  ist  zu  setzen:  das  sogenannte  Mergelgebirge  ein. 
,,    52,  Absatz  1,  Zeile  14;  für  „dadurch"  ist  zu  setzen:  etwa 
,,    54-,      ,,      3,     ,,     18;  für  „preisgeben"  ist  zu  setzen:  preisgibt 
.,    57,      „      3,     ,,      8;  für  „dass"  ist  zu  setzen:  das 

.,  104,  Zeile  9;  für  .,20000  kg  qm  =  oder  2  kg  qcm"  ist  zu  setzen:  resp.  20000  kg  qm  =  oder  2  kg  qcm 

,,  129,  Absatz  2,  Zeile  2;  statt:  „ihr"  ist  zu  setzen:  ihnen 

,,  13.-!,  „      ]  ;  statt:  ,. höhere  die"  ist  zu  setzen:  höhere,  die 

,,  158,      ,,      2,     „      2;  statt:  „Lager  gefunden  wird,  durch"  ist  zu  setzen:  Lager  ^gefunden  wird  durch 


